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Mit dem gemeinsam von Bund und Ländern geförder­
ten Bericht „Bildung in Deutschland 2018“ wird nun
zum 7 . Mal eine umfassende empirische Bestandsauf­
nahme für das deutsche Bildungswesen vorgelegt .
Sie reicht von der frühen Bildung, Betreuung und
Erziehung bis zu den verschiedenen Formen der Wei­
terbildung im Erwachsenenalter, schließt nach Mög­
lichkeit auch non-formale Bildung und informelles
Lernen ein und beschreibt Wirkungen und Erträge
von Bildung auch außerhalb des Bildungssystems . 
Der Bericht wird von einer Autorengruppe
vorgelegt, die ihn gemeinsam mit weiteren Mitar­
beiterinnen und Mitarbeitern erarbeitet hat . Die
Mitglieder der Autorengruppe gehören an verant­
wortlicher Stelle den folgenden wissenschaftlichen
Einrichtungen und Statistischen Ämtern an: dem
Deutschen Institut für Internationale Pädagogische
Forschung (DIPF), dem Deutschen Jugendinstitut
(DJI), dem Deutschen Zentrum für Hochschul- und
Wissenschaftsforschung (DZHW), dem Leibniz-Insti­
tut für Bildungsverläufe (LIfBi), dem Soziologischen
Forschungsinstitut an der Universität Göttingen
(SOFI) sowie den Statistischen Ämtern des Bundes
und der Länder (Destatis und StLÄ) . 
Die Autorengruppe verantwortet den Bericht
gemeinsam . Sie hat den Bericht unter Wahrung ihrer
wissenschaftlichen Unabhängigkeit in Abstimmung
mit einer Steuerungsgruppe erarbeitet, die für das
Zusammenwirken von Bund und Ländern „zur Fest­
stellung der Leistungsfähigkeit des Bildungswesens
im internationalen Vergleich und bei diesbezügli­
chen Berichten und Empfehlungen“ (Artikel 91b Ab­
satz 2 GG) eingerichtet wurde . Die Steuerungsgruppe
wird von einem Wissenschaftlichen Beirat unter dem
Vorsitz von Prof . Dr . Ulrich Trautwein (Universität Tü­
bingen) beraten . Die intensive Zusammenarbeit mit
beiden Gremien hat sich für die Autorengruppe als
sehr fruchtbar und hilfreich erwiesen . 
Zahlreiche Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft­
ler haben die Autorengruppe durch ihre Expertise
bei der Erarbeitung der einzelnen Kapitel, durch
kritische Beratung und durch konkrete Zuarbeit un­
terstützt . Dank gilt dabei insbesondere Prof . Dr . C .
Katharina Spieß und Dr . Vaishili Zambre vom Deut­
schen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin)
sowie PD Dr . Friedhelm Pfeiffer vom Zentrum für
Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) für ihre
intensive Mitwirkung am Schwerpunktkapitel sowie
Prof . Dr . Hans-Peter Füssel, der die Autorengruppe
vor allem bei der Gesamtschau und Einordnung
wichtiger Ergebnisse unterstützte . 
Im Rahmen des Schwerpunktthemas hat die Au­
torengruppe darüber hinaus Unterstützung durch
Prof . Dr . Silke Anger (Institut für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung, IAB), Prof . Dr . Lutz Bellmann (IAB), 
Prof . Dr . Bernd Fitzenberger (Humboldt Universi­
tät zu Berlin), Prof . Dr . Thomas Siedler (Universität
Hamburg) und Prof . Dr . Ludger Wößmann (Leibniz-
Institut für Wirtschaftsforschung, ifo) erfahren, die
ihre Expertise in den Beratungsprozess eingebracht
haben .
Allen Mitwirkenden – auch denen, die wegen
der großen Zahl der Beteiligten hier nicht nament­
lich erwähnt werden können – spricht die Autoren­
gruppe ihren Dank aus .
Die Autorengruppe möchte zudem dem Mit­
initiator der nationalen Bildungsberichterstattung
und prägenden Mitglied der Autorengruppe, Prof .
Dr . Martin Baethge, an dieser Stelle gedenken, der
unerwartet während der Erstellung des Bildungsbe­
richts 2018 verstorben ist . Sein kritischer Beitrag als
Mitautor, Intellektueller und Wissenschaftler wird
uns sehr fehlen . 

























Die Kernaussagen jedes Indikators werden als Marginalien rechts bzw . links neben
 
dem zugehörigen Fließtext hervorgehoben .
 




Lesebeispiel: Abb. B2-2 ist der Verweis auf die zweite Abbildung im zweiten Textabschnitt
 
(Bildungspersonal) des Kapitels B (Grundinformationen zu Bildung in Deutschland) .
 
Unterhalb jeder Abbildung wird die zugehörige Tabelle benannt, aus der die Daten­
werte der Grafik entnommen werden können . Die Tabellen sind meist am Ende des
 
Berichts im Anhang zu finden, auf welchen mit dem Zusatz „A“ verwiesen wird .
 
Lesebeispiel: Tab. B2-1A ist der Verweis auf die erste Tabelle im Tabellenanhang zum
 
zweiten Textabschnitt (Bildungspersonal) des Kapitels B (Grundinformationen zu
 
Bildung in Deutschland) .
 
Aufgrund der Fülle an Daten, die dem Bildungsbericht zugrunde liegen, erscheint eine
 
größere Zahl von Tabellen und Abbildungen nicht im Anhang des Bandes, sondern auf
 
der Homepage www.bildungsbericht.de . Sie sind mit dem Zusatz „web“ gekennzeichnet,
 
z . B . (Tab. B2-9web) . Diese Verweise im Text sind mit den Datentabellen im Internet
verlinkt, so dass die jeweilige Tabelle mit einem Klick heruntergeladen werden kann . 
Ein hochgestelltes  im Text verweist auf Datenquellen mit Kurzbezeichnung, die im
nachfolgenden Glossar erläutert werden (z . B . PISA ) . Auch alle übrigen Abkürzungen
(z . B . Institutionen oder Länderkürzel) sind neben zentralen bildungsbereichsübergrei­
fende Begriffen (z . B . Migrationshintergrund) in diesem Glossar zusammengestellt .
Ein hochgestelltes  im Text verweist auf methodische und definitorische Erläuterun­
gen, die am Ende jedes Abschnitts in einem „Methodenkästchen“ zusammengefasst
werden . 
ethodische Erläuterungen 
Auf der Homepage www.bildungsbericht.de sind neben den nationalen Bildungsberich­
ten sämtliche Tabellen als elektronische Datenblätter sowie weitere konzeptionelle


































































Hinweise für Leserinnen und Leser 
Glossar 
Absolventen/Abgänger/Abbrecher 
Im allgemeinbildenden Schulwesen werden Perso­
nen, die die Schule mit mindestens Hauptschulab­
schluss verlassen, als Absolventinnen und Absolven­
ten bezeichnet; Abgängerinnen und Abgänger sind
Personen, die die allgemeinbildende Schule nach
Vollendung der Vollzeitschulpflicht ohne zumindest
den Hauptschulabschluss verlassen . Dies schließt
auch Jugendliche ein, die einen spezifischen Ab­
schluss der Förderschule erreicht haben .
Im Bereich der beruflichen Ausbildung gelten
Personen, die einen Bildungsgang mit Erfolg durch­
laufen, als Absolventinnen und Absolventen . Wird
ein Bildungsgang vorzeitig bzw . eine vollqualifizie­
rende Ausbildung ohne Berufsabschluss verlassen,
handelt es sich um Abbrecherinnen und Abbrecher .
Diese können gleichwohl die Möglichkeit genutzt
haben, einen allgemeinbildenden Schulabschluss
nachzuholen .
Im Hochschulbereich bezeichnet man Perso­
nen, die ein Studium erfolgreich mit Studienab­
schluss abgeschlossen haben, als Absolventinnen
und Absolventen . Studienabbrecherinnen und -ab­
brecher sind Studierende, die das Hochschulsystem
ohne Abschluss verlassen . Personen, die einen Stu­
dienabschluss nach dem Wechsel des Studienfachs
und/oder der Hochschule erwerben, gelten nicht als
Abbrecherinnen und Abbrecher . 
Ausländerinnen und Ausländer
Personen, die nicht die deutsche Staatsangehörigkeit
besitzen . 
EU-15/EU-19/EU-25/EU-27/EU-28 
Europäische Union . Die Zahlenangabe bezieht sich
auf den jeweiligen Stand der EU-Erweiterung um
neue Mitgliedstaaten (EU-15: Belgien, Dänemark,
Deutschland, Finnland, Frankreich, Griechenland,
Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande, Österreich,
Portugal, Schweden, Spanien und das Vereinigte
Königreich; EU-19: die EU-15-Staaten sowie Polen,
Slowakische Republik, Tschechische Republik und
Ungarn; EU-25: die EU-19-Staaten sowie Estland, Lett­
land, Litauen, Malta, Slowenien und Zypern; EU-27:
die EU-25-Staaten sowie Bulgarien und Rumänien;
EU-28: die EU-27-Staaten sowie Kroatien) . 
Erwerbsstatus nach dem ILO-Konzept 
Das Labour-Force-Konzept der International Labour
Organization (ILO) ist ein standardisiertes Konzept
zur Messung des Erwerbsstatus .
Erwerbstätige sind danach Personen im Alter
von 15 bis unter 75 Jahren, die in der Woche vor
der Erhebung wenigstens 1 Stunde für Lohn oder
sonstiges Entgelt irgendeiner (beruflichen) Tätigkeit
nachgehen bzw . in einem Arbeitsverhältnis stehen,
selbstständig ein Gewerbe oder eine Landwirtschaft
betreiben oder einen freien Beruf ausüben . Auch
Personen mit einer geringfügigen Beschäftigung
im Sinne der Sozialversicherungsregelungen sowie
jene, die sich in einem formalen, nur vorübergehend
nicht ausgeübten Arbeitsverhältnis befinden, gelten
als erwerbstätig . 
Erwerbslose sind Personen im Alter von 15 bis
unter 75 Jahren ohne Erwerbstätigkeit, die sich in
den letzten 4 Wochen aktiv um eine Arbeitsstelle
bemüht haben und innerhalb von 2 Wochen für die
Aufnahme einer Tätigkeit zur Verfügung stehen . Zu
den Erwerbslosen werden auch sofort verfügbare
Nichterwerbstätige gezählt, die ihre Arbeitssuche
abgeschlossen haben, die Tätigkeit aber erst inner­
halb der nächsten 3 Monate aufnehmen werden .
Nichterwerbspersonen sind Personen, die weder als
erwerbstätig noch als erwerbslos gelten . 
Formale Bildung 
Formale Bildung findet in Bildungs- und Ausbil­
dungseinrichtungen statt und führt zu anerkannten
Abschlüssen .
Freie Trägerschaft 
Bildungseinrichtungen können in öffentlicher oder
freier Trägerschaft errichtet werden und gemeinnüt­
ziger oder privatgewerblicher Art sein . Träger öffent­
licher Einrichtungen sind in erster Linie Gemeinden,
darüber hinaus Länder und in seltenen Fällen der
Bund; freie Träger können Vereine und Gesellschaf­
ten, kirchliche Organisationen, Unternehmen und
Privatpersonen sein . Auch Einrichtungen in freier
Trägerschaft unterstehen staatlicher Aufsicht und









































Hinweise für Leserinnen und Leser 
Informelles Lernen
Informelles Lernen wird als nichtdidaktisch organi­
siertes Lernen in alltäglichen Lebenszusammenhän­
gen begriffen, das von den Lernenden nicht immer
als Erweiterung ihres Wissens und ihrer Kompeten­
zen wahrgenommen wird . 
Migrationshintergrund
Personen mit Migrationshintergrund sind jene,
die selbst bzw . deren Eltern oder Großeltern nach
Deutschland zugewandert sind, ob mit deutscher
oder ausländischer Staatsangehörigkeit . Über den
rechtlichen Status der Personen (Ausländerin­
nen und Ausländer) wird somit auch die bisher in
Deutschland lebende Generationenfolge berücksich­
tigt . Als 1 . Generation werden all jene Menschen be­
zeichnet, die selbst zugewandert sind . Bei Menschen
der 2 . Generation ist mindestens ein Elternteil zuge­
wandert .
Non-formale Bildung 
Non-formale Bildung findet außerhalb staatlicher
oder staatlich anerkannter Bildungs- und Ausbil­
dungseinrichtungen für die allgemeine, berufliche
oder akademische Bildung statt und führt nicht zum
Erwerb eines anerkannten Abschlusses .
Schutz- und Asylsuchende
Schutz- und Asylsuchende sind Ausländerinnen und
Ausländer, die sich unter Berufung auf humanitäre
Gründe in Deutschland aufhalten . Zu den Schutz-
und Asylsuchenden werden folgende Kategorien
gezählt: 1 . Schutz- und Asylsuchende mit offenem
Schutzstatus; 2 . Schutz- und Asylsuchende mit aner­
kanntem Schutzstatus; 3 . Schutz- und Asylsuchende
mit abgelehntem Schutzstatus .
Soziale Herkunft
Aussagen über die soziale Herkunft einer Person ba­
sieren unter anderem auf dem sozioökonomischen
Status gemäß ISEI (International Socio-Economic
Index of Occupational Status) . 
Der ISEI beruht auf den Angaben einer Person
zu Bildungsniveau, Beruf und Einkommen und ord­
net sie hierarchisch . Zur Ermittlung der sozialen
Herkunft wird in den vorliegenden Analysen jeder
Person der jeweils höchste ISEI-Wert der Eltern,
HISEI (Highest ISEI), zugeordnet .
Teilzeitbeschäftigung
Teilzeitbeschäftigt ist eine Arbeitnehmerin oder
ein Arbeitnehmer, dessen regelmäßige Wochenar­
beitszeit kürzer ist als die einer oder eines vergleich­
baren vollzeitbeschäftigten Arbeitnehmerin oder
Arbeitnehmers . Im Rahmen des Bildungsberichts
orientiert sich die Abgrenzung zwischen Voll- und
Teilzeitbeschäftigung an der jeweiligen Datenquelle .
Vollzeitäquivalent (VZÄ)
Relative Maßeinheit für die (theoretische) Anzahl
Vollzeitbeschäftigter bei Umrechnung aller Teilzeit-
































Adult Education Survey 
AID:A
Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten
ALLBUS









Continuing Vocational Training Survey
(Europäische Erhebung zur beruflichen
Weiterbildung in Unternehmen)
DZHW-ICE 
Datenbank ICEland (Information, Controlling,
Entscheidung) der Bildungsministerien der
Länder 
ETER






National Educational Panel Study
(Nationales Bildungspanel)
PIAAC 
Programme for the International Assessment
of Adult Competencies 
PISA 




Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen 
TIMSS
Trends in International Mathematics and
Science Study 
Institutionen und Organisationen 
BA 
Bundesagentur für Arbeit 
BAMF 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
BIBB 
Bundesinstitut für Berufsbildung 
BMBF
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
DIE 
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung 
DIW 



































Hinweise für Leserinnen und Leser 
IEA
International Association for the Evaluation
of Educational Achievement 
IQB




der Kultusminister der Länder in der Bundes­
republik Deutschland) 
OECD
Organization for Economic Cooperation
and Development 
UN 
United Nations (Vereinte Nationen) 
ZEW 
Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung 
Sonstige Abkürzungen und Akronyme 
AME 










Deutsch als Zweitsprache/Deutsch als Fremd­
sprache
G8 bzw. G9 
Achtjähriges Gymnasium (Abitur nach
12 Schuljahren) bzw . neunjähriges Gymnasium




Highest International Socio-Economic Index




Information and communications technology
(Informations- und Kommunikationstechnik)
ILO-Konzept 




International Standard Classification of
































   
   
   
   






































WFL Flächenländer West (BW, BY, HE, NI, NW, 
RP, SL, SH) 
OFL Flächenländer Ost (BB, MV, SN, ST, TH) 
STA Stadtstaaten (BE, HB, HH) 
D Deutschland (Bundesgebiet insgesamt) 
W Westdeutschland (WFL, HB, HH) 







(Schule in der ehemaligen DDR) 
FÖ Förderschule 




IGS Integrierte Gesamtschule 
KO Kolleg 
OS Schulartunabhängige Orientierungsstufe 
POS Polytechnische Oberschule
(Schule in der ehemaligen DDR) 
RS Realschule 
SKG Schulkindergarten 
SMBG Schulart mit mehreren Bildungsgängen 
VK  Vorklasse 
Berufliche Schulen 
BAS  Berufsaufbauschule 
BEK Berufseinstiegsklasse 
BFS  Berufsfachschule 
BGJ  Berufsgrundbildungsjahr 
BOS  Berufsoberschule 
BS  Berufsschule
BVJ  Berufsvorbereitungsjahr 
FA  Fachakademie 
FGY  Fach- bzw . Berufsgymnasium 
FOS  Fachoberschule 
FS  Fachschule 
SdG  Schulen des Gesundheitswesens 
TOS  Technische Oberschule 
Hochschulen 
FH 	 Fachhochschule 
U	  Universität (einschließlich Gesamthoch­
schulen, Kunst- , Pädagogischer und
Theologischer Hochschulen) 
  Tab. 1: Zuordnung nationaler Bildungsgänge und -einrichtungen zur ISCED 97 und ISCED 2011
 Stufen der „International Standard  
Classification of Education” (ISCED) 
 ISCED Bildungsgänge und -einrichtungen in Deutschland („Bildungsprogramme“) 2011 97 
ISCED 0 Elementarbereich 
ISCED 01 Unter 3-Jährige 010 – Krippen 
ISCED 02 3-Jährige bis zum Schuleintritt 020 0 Kindergärten, Vorklassen, Schulkindergärten 
ISCED 1 Primarbereich 
ISCED 10 allgemeinbildend 100 1 Grundschulen, Gesamtschulen (Jg. 1 – 4), Waldorfschulen (Jg. 1 – 4),  Förderschulen (Jg. 1 – 4) 
ISCED 2 Sekundarbereich I 
ISCED 24 allgemeinbildend 
241 2A Orientierungsstufe (Jg. 5 – 6) 
244 2A Hauptschulen, Realschulen, Förderschulen (Jg. 5 –  10), Schulen mit mehreren
Bildungsgängen (Jg. 5 – 9/10), Gymnasien (Jg. 5 –  9/10)1), Gesamtschulen  
(Jg. 5 – 9/10)1), Waldorfschulen (Jg. 5 – 9/10), Abendhauptschulen, Abend­
realschulen, Nachholen von Schulabschlüssen des Sekundarbereichs I und 
  Erfüllung der Schulpflicht an beruflichen Schulen und berufliche Schulen,
die zum mittleren Schulabschluss führen 
 ISCED 25 berufsbildend 254 2B   Berufsvorbereitungsjahr (und weitere berufsvorbereitende Programme, z. B.an Berufsschulen oder Berufsfachschulen) 
ISCED 3 Sekundarbereich II 
ISCED 34 allgemeinbildend 
344 3A  Gymnasien (Oberstufe)1), Gesamtschulen (Oberstufe)1), Waldorfschulen  
(Jg. 11 – 13), Förderschulen (Jg. 11 –  13), Fachoberschulen (2-jährig, ohne
 vorherige Berufsausbildung), Fachgymnasium und Berufsfachschulen, die zur
(Fach-)Hochschulreife führen 
ISCED 35 berufsbildend 
351 3B  Berufsgrundbildungsjahr (und weitere berufsgrundbildende Programme  





1-jährige Programme an Ausbildungsstätten/Schulen für Gesundheits­   
und Sozialberufe 
Beamtenanwärterinnen und -anwärter im mittleren Dienst 
354 3B Berufsschulen (duales System), Berufsfachschulen, die einen Berufsab
schluss vermitteln (ohne Gesundheits- und Sozialberufe, Erzieherausbildung) 
ISCED 4 Postsekundarer nichttertiärer Bereich 
ISCED 44 allgemeinbildend 444 4A Abendgymnasien, Kollegs, Fachoberschulen (1-jährig, nach vorheriger Berufsausbildung), Berufsoberschulen/Technische Oberschulen 
ISCED 45 berufsbildend 
453 5B 2- und 3-jährige Programme an Ausbildungsstätten/Schulen für Gesundheits­  
und Sozialberufe 
454 4B Berufsschulen (duales System, Zweitausbildung nach Erwerb einer Studien­
 berechtigung)2), Berufsfachschulen, die einen Berufsabschluss vermitteln
 (Zweitausbildung nach Erwerb einer Studienberechtigung)2), berufliche  
Programme, die sowohl einen Berufsabschluss wie auch eine Studienberech­
tigung vermitteln2), Berufsschulen (duales System, Zweitausbildung, beruf
lich), Berufsschulen (duales System, Umschüler) 
ISCED 5 Kurzes tertiäres Bildungsprogramm 
ISCED 54 allgemeinbildend – – 
ISCED 55 berufsbildend 554 5B Meisterausbildung (nur sehr kurze Vorbereitungskurse, bis unter 880 Std.)3) 





Fortsetzung Tab. 1 
Stufen der „International Standard  
Classification of Education” (ISCED) 
ISCED Bildungsgänge und -einrichtungen in Deutschland („Bildungsprogramme“) 2011 97 






• Universitäten (auch Kunsthochschulen, Pädagogische Hochschulen,  
Theologische Hochschulen) 
• Fachhochschulen (auch Ingenieurschulen, Hochschulen [FH] für  





645 5A Diplomstudiengang (FH), Diplomstudiengang (FH) einer Verwaltungsfach
hochschule, Diplomstudiengang an einer Berufsakademie, 2. Bachelor­
studiengang, 2. Diplomstudiengang (FH) 
ISCED 65 berufsorientiert 
655 5B Fachschulen (ohne Gesundheits-, Sozialberufe, Erzieherausbildung) einschl. 
Meisterausbildung (Vorbereitungskurse ab 880 Std.)3), Technikerausbildung, 
Betriebswirt/-in, Fachwirt/-in 
655 5B Ausbildungsstätten/Schulen für Erzieher/-innen, Fachakademien (Bayern) 
ISCED 7 Master- bzw. gleichwertiges Bildungsprogramm 
ISCED 74 akademisch 
746 5A Diplomstudiengang (Universität) (auch Lehramt, Staatsprüfung, Magisterstu





• Universitäten (auch Kunsthochschulen, Pädagogische Hochschulen,  
Theologische Hochschulen) 
• Fachhochschulen (auch Ingenieurschulen, Hochschulen [FH] für  





748 5A 2. Masterstudiengang, 2. Diplomstudiengang (Universität) 
ISCED 75 berufsorientiert – – 
ISCED 8 Promotion 
ISCED 84 akademisch 844 6 Promotionsstudium 
ISCED 9 Keinerlei andere Klassifizierung 
ISCED 99 Keinerlei andere Klassifizierung 999 9 Überwiegend geistig behinderte Schülerinnen und Schüler an Förderschulen, 







1) Für 8-jährige Bildungsgänge (G8) beginnt die 3-jährige Oberstufe nach der 9. Jahrgangsstufe (Einführungsstufe). 
2) Zuordnung der vollqualifizierenden beruflichen Programme nach Erwerb einer Studienberechtigung oder mit zusätzlichem Erwerb einer Studienberechtigung zu
ISCED 454 nach Definition des Statistischen Amtes der Europäischen Union (Eurostat). 
3) Zuordnung erfolgt über die Fachrichtung der Vorbereitungskurse zur Meisterausbildung. 
XIII 
 Hinweise für Leserinnen und Leser 













6-jährige Grundschule, Förderstufe, Orientierungsphase 
Realschule 
Gesamtschule/ 























































































































































































































































































































Der Bericht „Bildung in Deutschland 2018“ infor­
miert nunmehr zum 7 . Mal über die Entwicklung
und gegenwärtige Lage des deutschen Bildungswe­
sens . Im Unterschied zu anderen, bereichsspezifi­
schen Einzelberichten werden die verschiedenen
Bereiche des deutschen Bildungssystems unter der
Perspektive von Bildung im Lebenslauf im Gesamtzu­
sammenhang dargestellt . Auf diese Weise lassen sich
für die verschiedenen Akteure im Bildungswesen
übergreifende Problemlagen und gegenwärtig be­
stehende Herausforderungen sichtbar machen . Mit
der Breite seines Ansatzes wendet sich der Bericht
an Bildungspolitik, Bildungsverwaltung und ebenso
auch an die Praxis; der interessierten Öffentlichkeit,
aber auch der Wissenschaft und der Ausbildung wer­
den aktuelle Informationen zur Verfügung gestellt . 
Bildungsberichterstattung ist dabei als Bestand­
teil eines umfassenden Bildungsmonitorings zu ver­
stehen, das darauf abzielt, durch kontinuierliche,
datengestützte Beobachtung und Analyse Informa­
tionen für politisches Handeln aufzubereiten und
bereitzustellen . Damit fügt sich auch dieser Bildungs­
bericht ein in die für den Schulbereich bereits im
Jahre 2006 von der Ständigen Konferenz der Kultus­
minister in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) 
erklärte und 2015 überarbeitete Gesamtstrategie zum
Bildungsmonitoring in Deutschland . Während sich
die weiteren Komponenten des Bildungsmonitorings
zum einen auf das Schulwesen konzentrieren und
zum anderen primär die darin tätigen und betroffe­
nen Personen ansprechen, ist Bildungsberichterstat­
tung von Beginn an als systembezogene, evaluative
Gesamtschau angelegt . Sie schließt damit auch Er­
gebnisse aus anderen Bildungsstudien ein (z . B . aus
internationalen Schulleistungsuntersuchungen) . 
Nimmt dieser Bildungsbericht in erster Linie
Deutschland als Ganzes in den Blick und betrachtet
dabei– neben dem internationalen Vergleich – auch
Entwicklungen in den Landesteilen Deutschlands,
oftmals auch in den einzelnen Ländern, so wird in­
zwischen in der Mehrzahl der Bundesländer durch
Landesbildungsberichte die Situation unterhalb
der gesamtstaatlichen Ebene vertiefend untersucht .
Ergänzt wird dies in immer mehr Regionen durch
kommunale Bildungsberichte, die die lokalen Be­
sonderheiten hervorheben . Indem dieser Bericht
bundesweite Trends und Entwicklungen in den Vor­
dergrund rückt, kann er dazu beitragen, Bildungs­
politik und Bildungsverwaltung Informationen zum
Bildungssystem als Ganzem zu liefern . Er wird, wie
die Erfahrung mit den bisherigen Bildungsberichten
zeigt, zugleich die Grundlage für Diskussionen bil­
dungspolitischer Art in der Öffentlichkeit darstellen .
Konzeptionelle Grundlagen des Bildungs­
berichts 
Der nationale Bildungsbericht für Deutschland ist
konzeptionell durch 3 grundlegende Merkmale cha­
rakterisiert: 
• Er orientiert sich an einem Bildungsverständnis,
dessen Ziele in den Dimensionen individuelle Regu­
lationsfähigkeit, gesellschaftliche Teilhabe und Chancen­
gleichheit sowie Humanressourcen Ausdruck finden .
Individuelle Regulationsfähigkeit beinhaltet die
Fähigkeit des Individuums, die eigene Biografie,
das Verhältnis zur Umwelt und das Leben in der
Gemeinschaft selbstständig zu planen und zu ge­
stalten . Der Beitrag des Bildungswesens zu den
Humanressourcen richtet sich sowohl auf die Si­
cherstellung und Weiterentwicklung des quantita­
tiven und qualitativen Arbeitskräftevolumens als
auch auf die Vermittlung von Kompetenzen, die
den Menschen eine ihren Neigungen und Fähigkei­
ten entsprechende Erwerbsarbeit ermöglichen . In­
dem die Bildungseinrichtungen gesellschaftliche
Teilhabe und Chancengleichheit fördern, wirken
sie systematischer Benachteiligung aufgrund der
sozialen Herkunft, des Geschlechts und anderer
Merkmale entgegen . 
• Über das Spektrum der Bildungsbereiche und -stu­
fen hinweg werden unter der Leitidee der Bildung im
Lebenslauf Umfang und Qualität der institutionel­
len Angebote, aber auch deren Nutzung durch die







































































vor kann diese Perspektive von Bildung im Lebens­
lauf nur näherungsweise aufgegriffen werden, da
die verfügbaren Daten eine Rekonstruktion indivi­
dueller Bildungsverläufe nur sehr eingeschränkt
ermöglichen . 
• Die Bildungsberichterstattung erfolgt indikatoren­
gestützt über alle Bildungsbereiche hinweg . Wich­
tige Kriterien für die Auswahl von Indikatoren
sind die Orientierung an national wie internatio­
nal verfolgten Zielen von Bildung (Benchmarks), die
Relevanz der jeweiligen Themen für bildungspo­
litische Steuerungsfragen, die vorliegenden For­
schungsbefunde zu Bildungsverläufen und zu
einzelnen Phasen des Bildungsprozesses sowie die
Verfügbarkeit und Aussagefähigkeit von Daten . Da­
mit wird keineswegs in Abrede gestellt, dass auch
Aspekte, die sich nicht unmittelbar empirisch er­
fassen oder quantifizieren lassen, für das Bildungs­
wesen wichtig sind; sie entziehen sich aber der
Darstellungsform von Bildungsberichterstattung
in diesem Sinne . 
Die konzeptionelle Anlage und insbesondere das
Indikatorenverständnis entsprechen derjenigen
der vorangegangenen Bildungsberichte (vgl . Klieme
et al ., 2006); insoweit wird auf deren ausführliche
Darstellung an dieser Stelle verzichtet und auf die
entsprechenden Informationen auf der Homepage
www.bildungsbericht.de verwiesen . 
Bildungsberichterstattung ist von ihrem Grund­
verständnis her problemorientiert und analytisch,
indem sie sich auf Indikatoren und empirisch be­
lastbare Daten bezieht . Mit der Problemorientierung
wird versucht, jene Stellen und Entwicklungen im
Bildungswesen aufzuzeigen, die für Politik und
Öffentlichkeit von besonderem Interesse sind und
auch auf Handlungsbedarfe im Einzelfall hinweisen .
Problemlagen und auch aktuelle wie zukünftige He­
rausforderungen aufzuzeigen, nicht aber politische
Empfehlungen im Einzelnen abzugeben, ist Aufgabe
von Bildungsberichterstattung . 
Zur Struktur des Bildungsberichts 
Dieser 7 . Bildungsbericht nimmt die in den seit 2006
erschienenen Berichten dargestellten konzeptionel­
len Überlegungen auf, folgt weitgehend dem Aufbau
dieser Berichte, sichert Kontinuität über weitgehend
gleiche Indikatorenbezeichnungen und greift auch
eine Vielzahl von Darstellungen – bis hin zur Art von
Abbildungen und Tabellen in Fortführung vorange­
gangener Bildungsberichte – wieder auf . Durch die
Betonung des Fortschreibungscharakters gewinnt
auch der Bildungsbericht 2018 eine eigene Informa­
tions- und Aussagekraft .
Bei Anerkennung der Bedeutung einer kontinu­
ierlichen Fortschreibung von Indikatoren werden im
Bildungsbericht 2018 zugleich neue Entwicklungen
aufgenommen und innerhalb der Einzelindikatoren
akzentuiert . Aktuelle Studien werden innerhalb der
bestehenden Indikatoren durch Veränderungen in
der Schwerpunktsetzung oder in Form neuer Indi­
katoren aufgenommen . Damit wird auch an dem
die Bildungsberichterstattung prägenden Konzept
der Unterscheidung zwischen Kernindikatoren, die
regelmäßig berichtet werden, und Ergänzungsin­
dikatoren festgehalten . Ein ausgewogenes Maß an
Kontinuität und Flexibilität wird auf diese Weise
sichergestellt und erhält dem Bildungsbericht zu­
gleich seinen Neuigkeitswert .
Bestandteil eines jeden Bildungsberichts ist die
vertiefte Behandlung eines Schwerpunktthemas, in
welchem Grundfragen des Bildungssystems the­
matisiert und diese bildungsbereichsübergreifend
und zugleich problemorientiert dargestellt werden .
Anders als in den Indikatorenteilen gehen in die­
ses Kapitel vermehrt Befunde aus einschlägigen
wissenschaftlichen Studien oder sonstige Datenbe­
stände ein, um möglichst umfassend über den zu
behandelnden Themenschwerpunkt und die damit
verbundenen Problemdimensionen Auskunft geben
zu können . Der Bildungsbericht 2018 widmet sich
dem Thema „Wirkungen und Erträge von Bildung“,
das bereits am Beginn der Berichterstattung als
eines der 11 steuerungsrelevanten Themen in das
Indikatorenmodell aufgenommen und seither mit
unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen in je­
dem Bildungsbericht als Kapitel I behandelt wurde .
Dieses Kapitel entfällt im vorliegenden Bericht zu­
gunsten eines gleichnamigen, jedoch breiter ange­
legten Schwerpunktkapitels (H) . Anders als in den
Betrachtungen vorangegangener Bildungsberichte,
die einen vornehmlich deskriptiv-explorativen Cha­
rakter hatten, wird mit dem Schwerpunktkapitel
2018 die explizite Wirkrichtung von Bildung auf
unterschiedliche Ertragsdimensionen in den Mittel­
punkt gestellt . Neben der reinen Beschreibung ein­
facher Verteilungen zwischen Bildungs- und Ertrags­
merkmalen werden hierfür unter Berücksichtigung
weiterer Kontextmerkmale komplexe, multivariate
Analysestrategien verfolgt, die für verschiedene Er­
tragsdimensionen versuchen, den Mehrwert höhe­
rer Bildung zu beziffern . Sowohl in konzeptioneller





























und Erweiterung bisheriger Analysen von Bildungs­
erträgen dar . 
Forschungs- und Entwicklungsaufgaben
im Zusammenhang mit der Bildungsbericht­
erstattung 
Eine Weiterarbeit an den konzeptionellen wie empi­
rischen Grundlagen der Bildungsberichterstattung,
wie sie zuvor am Beispiel des Schwerpunktthemas
skizziert wurde, stellt eine notwendige Bedingung
dar, um die Qualität der Berichte zukünftig zu si­
chern . Auch mit diesem 7 . Bildungsbericht lassen
sich manche Anliegen einer umfassenden Bestands­
aufnahme des Bildungswesens und des Bildungser­
werbs noch nicht indikatorengestützt darstellen .
Ein besonderes Anliegen der Bildungsberichter­
stattung bleibt es beispielsweise, typische Bildungs­
verläufe, Risikofaktoren und Gelingensbedingungen
erfolgreicher Bildungsprozesse klarer und deutli­
cher nachzeichnen zu können, um so sehr viel prä­
ziser Aussagen über Bildungsergebnisse und -erträge
treffen zu können . Mit der Aufnahme des LIfBi in
die Autorengruppe entstehen neue Möglichkeiten,
auf der Grundlage des Nationalen Bildungspanels
(NEPS) zunehmend solche längsschnittlichen Analy­
sen über Bildung in Deutschland in die Indikatorik
der nationalen Bildungsberichte aufzunehmen .
Nicht nur die Umsetzung der Leitidee von Bil­
dung im Lebenslauf stellt einen hohen Anspruch dar,
der sich nur schrittweise verwirklichen lässt . Auch
die Aufnahme weiterer, bisher noch nicht hinrei­
chend beleuchteter Aspekte des Bildungsgeschehens
ist eine Herausforderung für die Berichterstattung .
Wünschenswert wäre insbesondere eine stärkere
Integration der Prozessebene, d . h ., Indikatoren zur
Gestaltung und Qualität der Lehr-Lern-Umgebungen
zu entwickeln . Als erste Annäherung ist im Bildungs­
bericht 2018 der entsprechende Indikator zu Lern­
umwelten in Schule und Unterricht zu verstehen,
der auf Basis von Schülerurteilen Aussagen zu aus­
gewählten Prozessmerkmalen im Sekundarbereich I
ermöglicht . Die Aufnahme weiterer Indikatoren die­
ser Art ist mit erheblichem Forschungsbedarf in der
Konzeptualisierung, Messung und Bewertung ent­
sprechender Prozessmerkmale verbunden . 
Bildungsberichterstattung ohne eine damit ver­
knüpfte und auf zukünftige Bildungsberichterstat­
tung hin orientierte Forschung ist somit weder denk­
bar noch sinnvoll . Indikatorenforschung in diesem
Sinne bleibt daher auch zukünftig ein integraler Be­
























































Wichtige Ergebnisse im Überblick
 
Der Bildungsbericht für Deutschland benennt alle
2 Jahre Stand und Entwicklungsperspektiven in
den verschiedenen Bereichen des deutschen Bil­
dungssystems . Von der frühen Bildung bis hin zur
Weiterbildung werden indikatorengestützt die
Bildungsvoraussetzungen, Bildungswege und Bil­
dungsergebnisse von Kindern, Jugendlichen und
Erwachsenen analysiert und mit Daten zu Quali­
tätsmerkmalen von Bildungsinstitutionen sowie
weiteren Kontextinformationen (z . B . der Region) zu­
sammengebracht . Mit seiner empirischen Bestands­
aufnahme der verfügbaren repräsentativen und fort­
schreibbaren Daten aus amtlichen Quellen sowie
sozialwissenschaftlichen Erhebungen dokumentiert
auch der 7 . Bildungsbericht bereichsübergreifend
die Entwicklung des Bildungssystems in den vergan­
genen Jahren, um aktuelle Diskussionsgrundlagen
für Bildungspolitik und Öffentlichkeit zu schaffen .
Nachfolgend werden zunächst entlang der Ka­
pitelstruktur die zentralen Ergebnisse des Berichts
resümiert (1) . Daraus ergeben sich eine Reihe be­
reichsübergreifender Entwicklungslinien, die in
einem zweiten Schritt aus den bereichsspezifischen
Einzelbefunden abgeleitet werden (2) . Die datenge­
stützte Darstellungsform des Bildungsberichts ist
nicht darauf ausgerichtet, konkrete Handlungsemp­
fehlungen für politische oder pädagogische Maßnah­
men abzuleiten . Gleichwohl können die Befunde
dazu beitragen, Handlungsfelder und -bedarfe zu
identifizieren . In diesem Sinne werden die aus Sicht
der Autorengruppe zentralen Herausforderungen
am Ende dieses Abschnitts benannt (3) . 
Zentrale Befunde aus den Kapiteln 
Rahmenbedingungen für Bildung 
Zahl der Geburten nimmt zu: Seit 5 Jahren steigt die
Zahl der Geburten in Deutschland wieder an, auf
ca . 792 .000 im Jahr 2016 . Erst ab 2021 wird mit einem
langsamen Rückgang gerechnet . Im Lichte dieser Ent­
wicklung sollte der bereits erfolgte deutliche Ausbau
der frühen Bildungsangebote fortgesetzt und das
Angebot in den anderen Bildungsbereichen diesen
sich abzeichnenden Bedarfen angepasst werden .
Weiter sinkender Bevölkerungsanteil von Familien mit
Kindern trotz Geburtenanstieg und weitere Zunahme
der Erwerbstätigkeit von Müttern: Mit 48 % lebt 2016
knapp die Hälfte der Bevölkerung Deutschlands in
Familien, d . h . in Haushalten mit Erwachsenen und
deren minderjährigen Kindern . Vor 12 Jahren lag die­
ser Anteil mit 54 % noch deutlich höher . Eine Ursa­
che hierfür ist auch die steigende Lebenserwartung
und damit verbundene Alterung der Gesellschaft .
Aufgrund der gestiegenen Erwerbsbeteiligung der
Frauen ist das ehemals sehr verbreitete „Alleinver­
dienermodell“ der Familienväter nur noch in jeder
5 . Familie anzutreffen; beinahe ebenso häufig findet
sich die Vollzeiterwerbstätigkeit beider Partner . In
rund der Hälfte der Paarfamilien ist der Mann in
Vollzeit und die Frau in Teilzeit erwerbstätig . Setzt
sich der Trend der zunehmenden Erwerbstätigkeit
und des Arbeitszeitvolumens bei den Müttern fort,
ist von steigendem Betreuungsbedarf auch für die
älteren Kinder auszugehen . 
Anteil der Kinder, die in bildungsbezogenen Risikolagen
aufwachsen, verringert sich weiter; trotzdem weiter jeder
vierte Minderjährige betroffen: Gegenüber 2006 ist der
Anteil der Kinder, die im Jahr 2016 in Haushalten mit
erwerbslosen oder formal gering qualifizierten Eltern
aufwachsen, deutlich gesunken . Leicht zugenommen
hat demgegenüber die finanzielle Risikolage – das
Aufwachsen von Kindern in armutsgefährdeten
Haushalten . Der Anteil an Kindern in mindestens







































































Zentrale Befunde aus den Kapiteln 
leicht gesunken, liegt aber immer noch bei 30 % . Der
Anteil derer, die mit allen 3 Risikolagen aufwachsen,
bleibt seit über 10 Jahren relativ stabil bei knapp 4 % .
Kinder mit Migrationshintergrund und von Allein­
erziehenden wachsen auch weiter überproportional
häufig unter der Belastung dieser Risikolagen auf .
Bereichsübergreifende Grundinformationen 
Weiter steigende Bildungsbeteiligung: Dass sich die
Zahl der Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer
im Jahr 2016 auf 17,1 Millionen Personen weiter er­
höht hat, geht nicht nur auf die steigenden Gebur­
tenzahlen und vermehrte Zuzüge aus dem Ausland
zurück, sondern auch auf eine immer frühere Bil­
dungsbeteiligung sowie den Trend zur Höherqua­
lifizierung .
Steigender Personalbedarf aufgrund der steigenden Zahl
der Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer sowie der
Altersstruktur des Bildungspersonals: Die Anzahl der
im Bildungswesen Beschäftigten hat zwischen 2006
und 2016 besonders in der Kindertagesbetreuung
(+ 62 %) und an den Hochschulen (+ 39 %) aufgrund
steigender Teilnehmerzahlen stark zugenommen
und wird auch weiterhin zunehmen . Die altersmä­
ßige Zusammensetzung des vorhandenen Personals
ist vor allem in den Schulen problematisch . Hier liegt
der Anteil der über 50-Jährigen im Durchschnitt bei
45 %, wobei es große Unterschiede zwischen den Län­
dern gibt .
Die sozialen Disparitäten im Bildungsbereich sind un­
verändert stark ausgeprägt: Kinder aus Haushalten
mit hohem Bildungsstand besuchen häufiger all­
gemeinbildende Schulen (76 %), die zu einer Hoch­
schulreife führen, als Kinder aus Haushalten mit
niedrigerem Bildungsstand (54 %) . Auch besuchen 16­
bis unter 30-Jährige mit Migrationshintergrund sel­
tener eine Hochschule (15 %) als Gleichaltrige ohne
Migrationshintergrund (18 %) . Die unterschiedliche
Bildungsbeteiligung spiegelt sich auch im Bildungs­
stand wider . Personen gleichen Alters mit Migrati­
onshintergrund verfügen etwas seltener über einen
Hochschulabschluss und haben häufiger keinen be­
ruflichen Abschluss .
Strukturschwache Räume stehen vor der Herausforderung,
auch zukünftig ein auf die Bedürfnisse der Bevölkerung
angepasstes Bildungsangebot zu gewährleisten: In länd­
lichen Gebieten zeigt sich seit 2006 eine Abnahme
der durchschnittlichen Zahl der Schülerinnen und
Schüler je Bildungseinrichtung, die vermutlich mit
den Bemühungen zusammenhängen, eine wohnort­
nahe Schulversorgung zu gewährleisten . Im gleichen
Zeitraum wurden dennoch in strukturschwachen
Landkreisen viele Grundschulen (–11 %) und berufli­
che Schulen (–26 %) geschlossen . Zudem sind die Bil­
dungsbeteiligung und der Bildungsstand in städti­
schen und strukturstarken Räumen höher als in eher
ländlichen und strukturschwachen Landesteilen .
Auch außerhalb von früher Bildung, Schulen und Hoch­
schulen gibt es ein großes und vielschichtiges Bildungs­
angebot: Insgesamt üben annähernd 2,5 Millionen
Personen einen pädagogischen Beruf in der Lehre,
Erziehung oder Forschung aus . Darunter sind mehr
als 500 .000 Personen außerhalb von Kindertagesein­
richtungen, Schulen und Hochschulen tätig . Davon
wiederum sind ca . 157 .000 im Bereich des sonstigen
Unterrichts tätig (z . B . an Volkshochschulen) . Wei­
tere wichtige Arbeitsbereiche sind unter anderem
die öffentliche Verwaltung, das Sozialwesen und
Unternehmen .
Durch den verstärkten Zuzug verändert sich der durch­
schnittliche Bildungsstand der Bevölkerung geringfügig:
Unter den zwischen 2014 und 2016 Neuzugewan­
derten ist der Anteil der Personen mit Hochschul­
abschluss (23 %) höher als im Bevölkerungsdurch­
schnitt (17 %) . Gleichzeitig ist aber auch der Anteil der
Personen ohne beruflichen Abschluss (53 %) deutlich
höher als im Bevölkerungsdurchschnitt (26 %) . 41 %
der Neuzugewanderten kommen aus EU-Staaten,
weitere 12 % aus anderen europäischen Staaten . Au­
ßerhalb von Europa stellten Syrien, Irak und Afgha­
nistan mit 25 % die wichtigsten Herkunftsregionen
dar . Gerade bei Neuzugezogenen aus diesen Staaten
ist der Bildungsstand aber niedriger als im Bevöl­
kerungsdurchschnitt . Insgesamt ändert sich zwar
der Bildungsstand in der Bevölkerung aufgrund der
im Vergleich zur Gesamtbevölkerung geringen Zahl
der Neuzugezogenen nur geringfügig, jedoch stellt
ihre Integration auch für das Bildungssystem eine
besondere Herausforderung dar .
10 %-Ziel für Ausgaben für Bildung, Forschung und
Wissenschaft noch nicht erreicht: Von allen Sektoren
wurden 2015 insgesamt 274,1 Millarden Euro bzw .
9,0 % des BIP (nach vorläufigen Berechnungen 2016:
281,7 Millarden) für Bildung, Forschung und Wissen­





























































Frühe Bildung, Betreuung und Erziehung
Im ersten Lebensjahr von Kindern deutlicher Rückgang
der Müttererwerbstätigkeit seit Einführung des El­
terngelds: Zwischen 2006 und 2016 ging die Mütterer­
werbstätigkeit in Paarfamilien im ersten Lebensjahr
des Kindes von 18 auf 9 % zurück . Die Reduzierung
der Erwerbstätigkeit kann in dieser familiengepräg­
ten Phase den Bildungsraum Familie durch eine
Erhöhung der zeitlichen Ressourcen der Mutter un­
terstützen . Im Hinblick auf die Erwerbstätigkeit von
Vätern zeigen sich  keine wesentlichen Veränderun­
gen, was auch damit zusammenhängt, dass haupt­
sächlich Mütter Elterngeld in Anspruch nahmen:
Für 2014 geborene Kinder waren dies insgesamt 91 %
aller Elterngeldmonate . 
Ausbau der Kindertagesbetreuung setzt sich weiter fort
und wird auch zukünftig notwendig sein: Zwischen
2015 und 2017 stieg die Anzahl der betreuten unter
3-Jährigen erneut um 70 .000 auf insgesamt mehr als
760 .000 Kinder . Ebenso erhöhte sich zeitgleich die
Zahl der betreuten Kinder zwischen 3 Jahren und
dem Schuleintritt um 80 .000, sodass 2017 in diesem
Alter fast 2,4 Millionen Kinder ein Angebot der frü­
hen Bildung besuchten . Aufgrund der steigenden
Anzahl an Kindern in der Bevölkerung ist die Bil­
dungsbeteiligung sowohl bei den unter 3-Jährigen
mit 33 % als auch bei den 3- bis unter 6-Jährigen mit
94 % konstant geblieben . Die demografischen Ver­
änderungen (anhaltender Geburtenanstieg, Zuwan­
derung) sowie der weiterhin nicht gedeckte Bedarf
an Plätzen bei den unter 3-Jährigen macht weitere
Ausbauanstrengungen erforderlich . 
Immer mehr Länder gewähren für einen Teil der Alters­
jahrgänge im Rahmen der Kindertagesbetreuung Eltern­
beitragsfreiheit: Die Länder gehen ganz unterschied­
lich mit der Erhebung von Elternbeiträgen für die
Kindertagesbetreuung um, sodass ganz verschiedene
Zuständigkeiten bei der Beitragsfestsetzung beste­
hen und ungleiche Kriterien für die Staffelung ge­
nutzt werden . Darüber hinaus werden seit Anfang
2018 in mittlerweile 11 Ländern teilweise oder voll­
ständige Elternbeitragsbefreiungen für bestimmte
Altersjahrgänge oder Betreuungsumfänge gewährt . 
Anhaltender Anstieg der Kinder in der Kindertages­
betreuung, die in der Familie vorrangig nicht Deutsch
sprechen: Zwischen 2006 und 2017 ist die Anzahl der
Kinder in Kindertagesbetreuung, die in der Familie
Wichtige Ergebnisse im Überblick 
vorrangig nicht Deutsch sprechen, von 363 .000 auf
553 .000 gestiegen . Ein überdurchschnittlich hoher
Zuwachs ist in den Jahren zwischen 2015 und 2017
zu beobachten, der darauf hindeutet, dass vielfach
auch Kinder aus schutz- und asylsuchenden Familien
in die Kindertagesbetreuung aufgenommen wurden . 
Ungebrochener Personalzuwachs in der Kindertages­
betreuung: Mit mehr als 600 .000 Beschäftigten hat
die Anzahl des pädagogischen Personals in der Kin­
dertagesbetreuung ein neues Allzeithoch erreicht .
Mit dieser Ausbaudynamik korrespondiert ein nach
wie vor hohes Niveau der Ausbildungskapazitäten
im Bereich der frühen Bildung, sodass ein Großteil
der Personalbedarfe über neu ausgebildetes Personal
gedeckt werden konnte . 
Bis 2025 hoher Bedarf an zusätzlichen Fachkräften in der
Kindertagesbetreuung zu erwarten: Der weitere Bedarf
an zusätzlichen Plätzen aufgrund des Geburtenan­
stiegs, der Zuwanderung und der nicht erfüllten
Elternwünsche sowie der personelle Ersatzbedarf
erfordern bis zum Jahr 2025 einen Mindestperso­
nalbedarf von etwa 313 .000 Fachkräften in der Kin­
dertagesbetreuung für Kinder bis zum Schuleintritt .
Die im gleichen Zeitraum zu erwartenden 274 .000
neu Ausgebildeten können diesen Bedarf nicht in
vollem Umfang decken, sodass mit einer Personallü­
cke von wenigstens 39 .000 Fachkräften zu rechnen
ist . Aufgrund des hohen Geburtenanstiegs im Jahr
2016 dürfte diese sogar noch höher liegen . 
Angestrebte Qualitätsverbesserungen erfordern hohe
zusätzliche Anstrengungen der Fachkräftegewinnung:
Sollten die gegenwärtig politisch breit diskutierten
Qualitätsverbesserungen realisiert werden, kann ein
darüber hinausgehender Personalbedarf von bis zu
270 .000 Fachkräften entstehen . Dies würde weitrei­
chende Maßnahmen einer zusätzlichen Fachkräfte­
gewinnung erforderlich machen . 
Weiterhin keine Verbesserungen oder Verschlechterun­
gen des Personalschlüssels in Kindertageseinrichtungen,
aber Zunahme der betreuten Kinder pro Kindertages­
pflegeperson erkennbar: Die verschiedenen Personal­
schlüssel für Gruppen in den Kindertageseinrichtun­
gen sind zwischen 2015 und 2017 unabhängig von
der Gruppenform in allen Ländern etwa konstant
geblieben . Für Gruppen mit ausschließlich Kindern
unter 3 Jahren liegt er damit weiterhin bei 1 zu 4,0 – 





































































Zentrale Befunde aus den Kapiteln 
Ländern . In der Kindertagespflege hat sich das Ver­
hältnis zwischen Tagespflegeperson und betreuten
Kinder seit 2006 deutlich verändert . Mittlerweile
werden von einer Tagespflegeperson im Schnitt 3,7
unter 3- jährige Kinder betreut, wobei auch hier Län­
derunterschiede zu beobachten sind . 
Rückgang der direkten Einschulungen in die Förderschule
seit Inkrafttreten der UN-Behindertenrechtskonvention:
Während zum Schuljahresbeginn 2008/09 3,6 % aller
eingeschulten Kinder direkt in eine Förderschule
eingeschult wurden, waren es 2016/17 noch 3,0 % .
Das entspricht deutschlandweit 21 .700 Kindern,
die nicht in eine Regelschule eingeschult werden .
Nach wie vor gibt es hier nennenswerte Länderun­
terschiede; die Spanne reicht von 0,5 % in Bremen
bis zu 4,2 % in Baden-Württemberg . 
Geschlechterunterschiede bei der fristgerechten Ein­
schulung: Mädchen werden häufiger vorzeitig ein­
geschult als Jungen (3,3  gegenüber 2,1 %); bei den
verspäteten Einschulungen sind hingegen mehr
Jungen betroffen als Mädchen (9,6 gegenüber 6,2 %) .
Dies führt dazu, dass der Anteil der 6-Jährigen, die
bereits die Schule besuchen, bei Mädchen mit 65 %
höher liegt als bei Jungen mit 59 % . Auch der Anteil
direkter Einschulungen in die Förderschule ist bei
Jungen mit 4 % höher als bei Mädchen mit 2 % . 
Allgemeinbildende Schule und non-formale
Lernwelten im Schulalter 
Anhaltender Trend zu höherer Bildung und weitere
Veränderungen in den Schullaufbahnen: Im Zuge der
schulstrukturellen Anpassungen sind in den meis­
ten Ländern deutliche Verschiebungen der Über­
gangsquoten auf weiterführende Schulen und dabei
ein Trend zu Schularten zu verzeichnen, die meh­
rere Abschlussoptionen eröffnen . Die Zugangswege
zum Erwerb des Abiturs sind vielfältiger geworden,
doch vor allem ist der Anteil der Kinder, die nach
der Grundschule auf das Gymnasium übergehen,
weiter gestiegen . Schulartwechsel haben an Bedeu­
tung verloren, und auch die Wiederholerquote ging
seit 2006 von 3,6 auf 2,7 % zurück, unter anderem da
in manchen Ländern Klassenwiederholungen abge­
schafft wurden .
Weitere Zunahme sonderpädagogischer Förderung, im­
mer häufiger in Regelschulen: Mit einem Anstieg auf
7 % aller Schülerinnen und Schüler gab es 2016 er­
neut mehr Kinder und Jugendliche mit sonderpäd­
agogischer Förderung als in den Vorjahren . Dabei
findet sonderpädagogische Förderung weiterhin
überwiegend in Förderschulen statt . Bundesweit
liegt der Inklusionsanteil bei nunmehr 39 %, ledig­
lich in 4 Ländern wird die Mehrheit der Schülerin­
nen und Schüler mit Förderbedarf in allgemeinen
Schulen unterrichtet . Das Angebot eigenständiger
Förderschulstandorte hat sich in vielen Ländern und
Kreisen kaum verändert . 
Unterschiede in der sozialen und leistungsbezogenen
Klassenzusammensetzung beeinflussen die Unterrichts­
prozesse: Hinsichtlich sozialstruktureller und leis­
tungsbezogener Merkmale zeigt sich zwischen den
Schularten sowie zwischen den Einzelschulen eine
sehr unterschiedliche Schülerzusammensetzung .
Während ein Großteil der Hauptschulen mit einer
Schülerschaft mit niedrigem Sozialstatus, hohem
Migrationsanteil und geringem Leistungsniveau
konfrontiert ist, zeigt sich an Gymnasien ein entge­
gengesetztes Muster . Gleichermaßen unterscheiden
sich in Abhängigkeit der Schulart und der einzel­
schulischen Ausgangslage die Urteile der Schülerin­
nen und Schüler über die Lehr-Lern-Prozesse, etwa
bei der Unterrichtsdisziplin oder der Unterstützung
durch die Lehrkraft: Eine privilegiertere Schülerzu­
sammensetzung, wie an vielen Gymnasien, wirkt
sich hier meist positiv aus . Gleichwohl gibt es auch
Schulen mit ungünstigerer Schülerzusammenset­
zung, die eine überdurchschnittlich gut struktu­
rierte Lernumgebung schaffen und hohe Schüler­
leistungen erreichen .
Immer mehr Kinder im Grundschulalter nutzen Ganz­
tagsangebote: Zwischen 2015 und 2017 ist die Anzahl
der betreuten Grundschulkinder in Hortangeboten
erneut um 26 .000 Kinder und in Schulen mit Ganz­
tagsangeboten noch einmal um fast 215 .000 Kin­
der gestiegen . Dementsprechend nutzt inzwischen
knapp die Hälfte der Kinder im Grundschulalter
ein Ganztagsangebot . Werden die Angebote in An­
betracht des geplanten Rechtsanspruchs an die noch
nicht erfüllten Elternwünsche angepasst, so ist in
den kommenden Jahren mit einem zusätzlichen
Platz- und Personalbedarf zu rechnen . 
Positive Leistungsentwicklungen im Sekundarbereich,
Stagnation im Primarbereich: Waren die Kompetenzen
von 15-Jährigen im Jahr 2000 im internationalen Ver­




































































Wichtige Ergebnisse im Überblick 
Jahren ein kontinuierlicher Kompetenzzuwachs zu
verzeichnen, sodass die Leistungen der Schülerin­
nen und Schüler hierzulande mittlerweile über dem
OECD-Durchschnitt liegen . Demgegenüber haben
sich die Schülerleistungen im Primarbereich nicht
verbessert; dort ist der Kompetenzrückstand zur
Spitzengruppe im OECD-Vergleich größer gewor­
den . Nach wie vor gibt es hier einen vergleichsweise
hohen, im Lesen sogar steigenden Anteil besonders
leistungsschwacher Kinder . Ihr Abstand zu den leis­
tungsstärksten Schülerinnen und Schülern hat sich
– anders als in fast allen Vergleichsstaaten – vergrö­
ßert, da auch die Leistungsspitze unter den Grund­
schulkindern größer geworden ist . 
Quote der Abgänger ohne Abschluss nach langjährigem
Rückgang zuletzt leicht angestiegen: Mit 49 .300 Schul­
abgängen bzw . 6 % der gleichaltrigen Bevölkerung
haben 2016 wieder mehr Jugendliche als in den
Vorjahren die Schule verlassen, ohne mindestens
den Hauptschulabschluss erreicht zu haben . Dabei
handelt es sich vornehmlich um einen Anstieg bei
ausländischen Jugendlichen . Dass insgesamt fast je­
der 10 . Jugendliche in Jahrgangsstufe 9 den Mindest­
standard im Leseverstehen verfehlt, deutet darauf
hin, dass nicht nur unter den Schulabgängen ohne
Abschluss, sondern auch unter denjenigen mit Ab­
schluss ein Teil lediglich über basale Lesefähigkeiten
verfügt . 
Steigender Bedarf an Lehrkräften und sonstigem schuli­
schem Personal: Im Jahr 2016 war in einigen Ländern
mehr als die Hälfte der Lehrkräfte über 50 Jahre alt .
Der zuletzt auf 8,4 % gestiegene Anteil von Seitenein­
steigerinnen und Seiteneinsteigern an allen Neuein­
stellungen zeugt schon jetzt von Personalengpässen
einiger Länder . Steigende Geburten- und Zuwande­
rungszahlen, vielfältiger zusammengesetzte Klassen
sowie nicht erfüllte Ganztagsbetreuungsansprüche
werden das Problem ausreichend qualifizierten
Nachwuchses weiter verschärfen .
Anhaltender Anstieg des Engagements junger Er­
wachsener nach der Schulzeit in den beiden großen Frei­
willigendiensten, aber starke Geschlechterunterschiede:
Seit 2013 stieg die Anzahl junger Erwachsener im
Bundesfreiwilligendienst um 27 % und beim Frei­
willigen Sozialen Jahr um 9 % . Insgesamt absolviert
aktuell etwa jeder 10 . junge Erwachsene einen Frei­
willigendienst . Diese Form des Engagements findet
sich allerdings bei Frauen deutlich häufiger . Wäh­
rend etwa 14 % der jungen Frauen einen Freiwilli­
gendienst leisten, liegt der Anteil bei den jungen
Männern bei nur etwa 8 % . 
Berufliche Ausbildung 
Konstante Anfängerzahlen im beruflichen Ausbil­
dungssystem, kein weiterer Anstieg des Übergangssek­
tors: Die Anfängerzahlen in den beiden vollqualifi­
zierenden Segmenten der beruflichen Ausbildung
blieben in den letzten 3 Jahren relativ konstant .
2017 waren rund 490 .000 Neuzugänge im dualen
System und etwa 214 .000 im Schulberufssystem zu
verzeichnen . Der Wiederanstieg des Übergangssek­
tors in den letzten 3 Jahren ist vor allem auf die
Aufnahme von Schutz- und Asylsuchenden in Ange­
bote der Berufsvorbereitung zurückzuführen . 2017
entfielen mit knapp 292 .000 Personen rund 30 % der
Neuzugänge in die berufliche Ausbildung auf den
Übergangssektor . 
Struktureller Umbau im Schulberufssystem regional un­
terschiedlich mit Konsequenzen für Berufswahlmöglich­
keiten: In den letzten Jahren konzentriert sich das
Schulberufssystem zunehmend auf Gesundheits- ,
Erziehungs- und Sozialberufe, wo 2016 4 von
5 Neuzugänge einmündeten . In den östlichen Flä­
chenländern entfielen 95 % der Neuzugänge im
Schulberufssystem auf diese Bereiche . Einerseits
ist dies als wichtiger Beitrag für den wachsen­
den Fachkräftebedarf in den personenbezogenen
Dienstleistungen zu verstehen, andererseits sind
dadurch die Berufswahlmöglichkeiten im Bereich
vollzeitschulischer Ausbildung eingeschränkt . Ins­
besondere gilt dies für Jugendliche mit maximal
Hauptschulabschluss und männliche Jugendliche,
da Ausbildungen im Gesundheits- , Erziehungs- und
Sozialwesen in der Regel einen mittleren Abschluss
voraussetzen und nach wie vor selten von Männern
gewählt werden . 
Verbesserte Angebots-Nachfrage-Relation, aber Ver­
sorgungs- und Besetzungsprobleme nach Berufen und
Regionen: Trotz quantitativen Rückgangs der betrieb­
lichen Ausbildungsplätze hat sich die Angebots­
Nachfrage-Relation verbessert . Dies hat vor allem
demografische Ursachen . Dennoch fehlen in knapp
drei Viertel der Arbeitsagenturbezirke nach wie vor
Ausbildungsplätze, wobei sich ein Süd-Nord-Gefälle
abzeichnet . Hinzu kommt eine weitere Verschärfung






























































Zentrale Befunde aus den Kapiteln 
frage auf regionaler und beruflicher Ebene: Es zeigt
sich, dass es immer mehr Regionen mit unbesetz­
ten Ausbildungsplätzen und gleichzeitig auch un­
versorgten Bewerberinnen und Bewerbern auf eine
Ausbildung gibt .  Einer kleinen Zahl an Berufsgrup­
pen mit einem Überangebot an Ausbildungsplätzen
(z . B . im Ernährungs- und Gaststättengewerbe) steht
eine hohe Zahl an Berufsgruppen gegenüber, in de­
nen es viele Bewerberinnen und Bewerber, aber nicht
ausreichend Ausbildungsplätze gibt (z . B . in Berufen
der Metallerzeugung, in Energie- und Elektro- sowie
Gesundheitsberufen) .
Angebots-Nachfrage-Relation in Berufen für Menschen
mit Behinderungen rückläufig: In Berufen für Men­
schen mit Behinderungen tritt gar eine Verschlech­
terung der Angebots-Nachfrage-Relation ein, dort
fällt in vielen Landesteilen die Angebots-Nachfrage-
Relation auf unter 90 % . Diese Entwicklung ist mit
Blick auf die Inklusion von Menschen mit Behinde­
rungen in Ausbildung und Arbeitsmarkt nur schwer
zu verstehen . 
Sinkende Ausbildungsquote deutet Rückzug von Betrie­
ben aus der Ausbildung an: Die Ausbildungsquote, die
den Anteil der Auszubildenden an den sozialversi­
cherungspflichtig Beschäftigten angibt, ist in den
letzten Jahren weiter gesunken . Ihr Rückgang kann
nur zum Teil durch einen verstärkten Bedarf an Hoch­
schulabsolventinnen und -absolventen erklärt wer­
den . Der darüber hinausgehende Rückbau des Aus­
bildungsplatzangebots, der in Ostdeutschland sehr
viel stärker ausfällt, deutet einen Rückzug der Be­
triebe aus der Ausbildung an . Gerade in Kleinst- und
Kleinbetrieben könnte dies einen Verlust an Ausbil­
dungsinfrastruktur mit mittelfristiger Rückwirkung
auf das Ausbildungsangebot nach sich ziehen . 
Angebotsstrukturelle Veränderungen im Übergangssek­
tor: Die berufsvorbereitenden Angebote im Über­
gangssektor werden zunehmend zur „Ländersache“ .
Während die Maßnahmen der Bundesagentur für
Arbeit von einem Anteil von 27 % aller Neuzugänge
im Übergangssektor 2005 auf 19 % bis zum Jahr 2017
gesunken sind, stiegen entsprechend anteilig die
Neuzugänge in Maßnahmen, die von den Ländern
verantwortet und gestaltet werden . Zugleich ist eine
Reorganisation des Übergangssektors in vielen Län­
dern zu erkennen, die vor allem darauf abzielt, die
Anschlüsse in eine vollqualifizierende Ausbildung
zu verbessern . 
Veränderungen in der Zusammensetzung der Neuzugänge
im Übergangssektor: In allen Ländern ist ein deutli­
cher Anstieg ausländischer Jugendlicher im Über­
gangssektor erkennbar, deren Anteil von 14 % der
Neuzugänge 2005 auf 36 % im Jahr 2016 gewachsen
ist . Dieser Anstieg ist vor allem ein Effekt der Integra­
tion schutz- und asylsuchender junger Erwachsener
in den letzten 2 Jahren . Damit einhergehend zeigt
sich eine deutliche Verschiebung in der Vorbildungs­
struktur . Waren 2005 ca . 16 % der Neuzugänge ohne
Hauptschulabschluss, belief sich dieser Anteil 2016
auf 29 %, ebenso ist der Anteil mit unbekannter Vor­
bildung deutlich angestiegen .
Erhebliche Überschneidungen in Kompetenzniveaus
von Jugendlichen mit und ohne Ausbildungszugang:
Die Kompetenzniveaus von Jugendlichen im Über­
gangssektor und in vollqualifizierender Ausbildung
weisen erhebliche Überschneidungen auf . Bei glei­
chem Schulabschluss sind die Kompetenzen beider
Gruppen kaum verschieden . Die verallgemeinerte
Annahme, dass Jugendliche, die zunächst eine Al­
ternative im Übergangssektor besuchen, auch nied­
rigere Kompetenzen aufweisen, kann nicht bestätigt
werden . Dies steht im Gegensatz zur öffentlichen
Wahrnehmung, in der mit den Jugendlichen im
Übergangssektor nicht selten niedrige Kompetenz­
ausprägungen verbunden werden, die schließlich
zum Teil auch als Ursache für das Scheitern bei der
Ausbildungsplatzsuche gelten .
Übergang von Ausbildung in Erwerbstätigkeit in Ost­
deutschland verbessert: Die betriebliche Übernah­
mequote ist insgesamt stabil hoch geblieben, die
Differenz zwischen Ost- und Westdeutschland hat
sich – durch eine einseitige Erhöhung der Über­
gangsquoten von der Ausbildung in Erwerbstätigkeit
in Ostdeutschland – aufgelöst . Dennoch zeigen sich
2 Jahre nach Ausbildungsabschluss in Ostdeutsch­
land höhere Arbeitslosigkeitsrisiken; insbesondere
Ausländerinnen und Ausländern gelingt es seltener,
nach dem Ausbildungsabschluss einen gesicherten
Erwerbsstatus zu erreichen .
Arbeitsmarktresultate hängen stark vom Ausbildungs­
beruf ab: 2 Jahre nach Abschluss weisen Absolventin­
nen und Absolventen einiger Berufsgruppen, darun­
ter vor allem im Gesundheitswesen, hohe Anteile in
Erwerbstätigkeit auf . Eine Reihe von Berufsgruppen,
so in der Speisenzubereitung, der Körperpflege oder




































































Wichtige Ergebnisse im Überblick 
gen erhebliche Probleme beim Übergang in die Er­
werbstätigkeit . Zusätzlich sind Absolventinnen und
Absolventen der Berufe in der Lebens- und Genuss­
mittelherstellung sowie Maler und Tischler beson­
ders häufig nicht entsprechend ihrer Qualifikation
beschäftigt . 
Hochschule 
Wachstum und Ausdifferenzierung des Hochschulsys­
tems: Das Hochschulsystem ist in den vergangenen
20 Jahren stark gewachsen und hat sich durch die
Gründung neuer Hochschulen und die Eröffnung
weiterer Hochschulstandorte sowohl räumlich
dezentralisiert als auch in den Studienformaten
und -angeboten differenziert . Berufsbegleitende,
duale und Fernstudiengänge haben an Bedeutung
gewonnen . Die Zahl der Studiengänge ist auch als
Folge der Spezialisierung und Profilierung weiter
angestiegen . Die Studienangebote der zahlreichen
Fachhochschulen in privater Trägerschaft richten
sich vielfach an Berufstätige und reagieren auf eine
Studiennachfrage, die staatliche Hochschulen bisher
nur teilweise abdecken .
Anhaltend hohe Studiennachfrage: Auch ohne Sonder­
effekte durch die doppelten Abiturjahrgänge bleibt
die Studienanfängerzahl bei etwa einer halben Mil­
lion stabil . Die Hochschulen in die Lage zu verset­
zen, die große Nachfrage aufzunehmen, z . B . durch
die Fortschreibung der Hochschulpakte, bleibt eine
Herausforderung . Internationale Studierende, von
denen viele für weiterführende Studiengänge nach
Deutschland kommen, tragen erheblich zu der ho­
hen Nachfrage bei . Mit ihren Studienprogrammen
und Unterstützungsangeboten müssen sich die
Hochschulen auf vielfältige Gruppen von Studie­
renden einstellen . Die Heterogenität der heutigen
Studierenden zeigt sich etwa beim Alter zu Studien­
beginn, in den Bildungsbiografien und beruflichen
Vorerfahrungen, im Anteil internationaler Studie­
render oder bei der für das Studium zur Verfügung
stehenden Zeit .
Bildungsherkunft nach wie vor entscheidend für die
Beteiligung an der Hochschulbildung: Von den Jugend­
lichen aus der größten Bevölkerungsgruppe, den
Familien, in denen die Eltern über eine berufliche
Ausbildung verfügen, gelangt nur ein Viertel an
eine Hochschule . Bei Jugendlichen aus Familien, in
denen ein Elternteil oder beide einen Hochschul­
abschluss haben, liegt dieser Anteil mehr als 3-mal
so hoch, bei 79 % . Zu den unterschiedlichen Beteili­
gungsquoten an der Hochschulbildung tragen auch
herkunftsspezifische Bildungsentscheidungen bei .
Studienberechtigte aus Familien, in denen ein El­
ternteil oder beide einen Hochschulabschluss haben,
nehmen – seit 2 Dekaden unverändert – mit einer
um 20 Prozentpunkte höheren Wahrscheinlichkeit
ein Studium auf . Herkunftsunterschiede zeigen sich
auch an den weiteren Übergängen in das Masterstu­
dium und die Promotion .
Mehr Personal an Hochschulen, aber keine Verbesserung
der Betreuungsrelationen: Parallel zum Wachstum der
Studierendenzahl ist der aus Grundmitteln finan­
zierte Personalbestand in den letzten 10 Jahren ge­
wachsen . Die Betreuungsrelationen haben sich nicht
verändert . Änderungen zeigen sich bei der Personal­
struktur: An den Universitäten gab es einen überpro­
portionalen Ausbau beim akademischen Mittelbau .
Lehrbeauftragte übernehmen insbesondere an den
Fachhochschulen einen erheblichen Teil der Lehre .
Deutlich stärker als das grundmittelfinanzierte
Personal sind vor allem an den Universitäten die
über Drittmittel finanzierten Personalkapazitäten
gewachsen, die nur in Ausnahmefällen der Lehre
zugutekommen .
Studiendauer im Bachelor seit 2012 um ein Semester
gestiegen: Der erste Studienabschluss wird nach
durchschnittlich 7,5 Semestern erworben . Seit 2012
ist damit die durchschnittliche Studiendauer um
ein Semester gestiegen, auch deshalb, weil es mehr
Studierende mit längerer Studiendauer gibt . Nach
dem Masterabschluss nähert sich die Gesamtstudien­
dauer dem Niveau, das früher in den Studiengän­
gen mit Diplom- oder Magisterabschluss erreicht
wurde .
Studienabbruch weiter auf hohem Niveau: Der Studien­
abbruch bleibt mit knapp 30 % auf hohem Niveau .
Besonders hoch ist er bei internationalen Studieren­
den, von denen aber viele im Heimatland weiter-
studieren . Mehr als die Hälfte der Studienabbreche­
rinnen und -abbrecher nimmt nach dem Verlassen
der Hochschule eine berufliche Ausbildung auf; ein
Fünftel wird erwerbstätig . Gegenüber den Vorjahren








































































Zentrale Befunde aus den Kapiteln 
Die Mehrheit der Bachelors geht in ein Masterstudium
über: Bereits frühere Bildungsberichte zeigten eine
hohe Übergangsquote in das Masterstudium . Der Bil­
dungsbericht 2018 kommt zum gleichen Ergebnis:
Auch nachdem der Bachelorabschluss für die große
Mehrheit den Erstabschluss bildet, bleibt es dabei,
dass an den Universitäten der Masterabschluss sta­
tistisch der Normalfall ist . 
Beschäftigung im öffentlichen Dienst spielt eine bedeu­
tende Rolle: Zu Beginn der Bildungs- und Hochschul­
expansion in den 1970er- und 1980er-Jahren wurde
ein großer Teil der Hochschulabsolventinnen und
-absolventen im öffentlichen Dienst erwerbstätig,
insbesondere im Bildungsbereich selbst . Aber auch
aus den jüngeren Absolventenkohorten ist immer
noch etwa ein Drittel im öffentlichen Dienst beschäf­
tigt; die Hälfte ist in der Privatwirtschaft angestellt,
16 % sind selbstständig . Stark unterrepräsentiert
sind Hochschulabsolventinnen und -absolventen
mit Migrationshintergrund im öffentlichen Dienst .
Die Personalpolitik staatlicher Institutionen spielt
daher in vielen Fachrichtungen eine zentrale arbeits­
marktpolitische Rolle .
Unterschiedliche Arbeitsmarktchancen nach Art des
Abschlusses: Die Arbeitsmarktaussichten für Hoch­
schulabsolventinnen und -absolventen sind nach
wie vor insgesamt sehr gut . Eine Verschlechterung
der Beschäftigungschancen oder Hinweise auf eine
große Bedeutung inadäquater Beschäftigung als
Folge einer zu starken Akademisierung lassen sich
nicht erkennen, auch wenn es Unterschiede nach
Fachrichtungen gibt . Mit einem Masterabschluss,
aber auch für Bachelors aus Fachhochschulen
scheinen nach der Studienstrukturreform ähnliche
Beschäftigungsoptionen zu bestehen wie mit den
früheren Diplomabschlüssen . Schwieriger ist die
Situation für die aufgrund der hohen Masterquote
eher kleine Gruppe der Bachelors aus Universitäten:
Sie sind häufiger nicht adäquat beschäftigt und üben
zu einem Drittel Berufe aus, für die der Abschluss ei­
ner beruflichen Ausbildung typisch ist .
Weiterbildung und Lernen im Erwachsenenalter 
Beim Weiterbildungszugang verringerte Ungleichheiten
für Ältere und Personen mit Migrationshintergrund,
jedoch Zunahme für formal gering qualifizierte und
arbeitslose Personen: Die Weiterbildungsteilnahme
stagniert seit 2012 bei einer Quote von rund 50 % .
Allerdings zeigte sich ein Anstieg der Teilnahme von
Personen über 50 Jahre und ein leichter Rückgang
für die 18- bis unter 35-Jährigen . Die traditionellen
Ungleichheiten in der Weiterbildungsbeteiligung
zwischen unterschiedlichen sozialen Gruppen ha­
ben sich nur wenig verändert: Zwar hat sich die
Schere in der Weiterbildungsbeteiligung von Perso­
nen mit und ohne Migrationshintergrund verringert
(41 zu 51 %), aber für Personen ohne Ausbildungsab­
schluss und Arbeitslose zeigte sich im Vergleich zu
2014 eine negative Entwicklung . In beiden Fällen hat
sich die Weiterbildungsteilnahme in den letzten bei­
den Jahren um 5 Prozentpunkte auf 34 % derjenigen
ohne Ausbildungsabschluss und 27 % der arbeitslo­
sen Personen reduziert . 
Betriebliche Weiterbildung bleibt mit Abstand wichtigs­
ter Bereich in der Weiterbildung: Bei der Teilnahmeent­
wicklung zeigt sich ein deutlicher Abstand zwischen
der nicht berufsbezogenen, der individuell-berufsbe­
zogenen und der betrieblichen Weiterbildung . Rund
36 % der Weiterbildungsbeteiligung entfallen auf be­
triebliche Weiterbildung, 7 % auf die individuell-be­
rufsbezogene und 13 % auf die nicht berufsbezogene
Weiterbildung . Das  heißt, knapp drei Viertel der
weiterbildungsaktiven Personen haben an einer be­
trieblichen Weiterbildung teilgenommen . Zugleich
bedeutet dies, dass der Zugang zur Weiterbildung
nach wie vor in erster Linie von der Erwerbsintegra­
tion abhängt .
Hohe Streuung in der betrieblichen Weiterbildung nach
Branchen: Ob Personen an Weiterbildung teilnehmen,
hängt sehr stark von der jeweiligen Branche ab, in
der die Person beschäftigt ist . Beispielsweise weisen
Personen im Gesundheits- , Erziehungs- und Sozial­
wesen, in den Finanzdienstleistungen, im Bereich
von Information und Kommunikation sowie in der
Metall- und Fahrzeugindustrie eine viel höhere Wei­
terbildungsteilnahme auf als Personen im Gast- und
Baugewerbe oder auch im Groß- und Einzelhandel . 
Starke betriebsstrukturelle Einflüsse auf den Weiter­
bildungszugang: In der betrieblichen Weiterbildung
hängen die Gelegenheitsstrukturen für eine Weiter­
bildungsteilnahme nach wie vor besonders stark von
betrieblichen Merkmalen ab . So bestehen deutlich
höhere Weiterbildungschancen für Beschäftigte in
Unternehmen mit Investitions- und Innovationsak­
tivitäten, internationaler Geschäftstätigkeit sowie

































































Wichtige Ergebnisse im Überblick 
Weiterbildungsaktivitäten in Abhängigkeit von der
Unternehmensgröße bleibt bestehen: Unternehmen
mit mehr als 250 Beschäftigten weisen den höchs­
ten Anteil mit Weiterbildungsangeboten (97 %) auf,
während besonders bei kleinen Betrieben mit we­
niger als 10 Beschäftigten seit 2010 der Anteil der
Unternehmen mit Weiterbildungsangeboten (47 %)
stagniert .
Hohes Qualifikationsniveau des Weiterbildungsperso­
nals bei großer Heterogenität der Zusatzqualifikationen:
Das Weiterbildungspersonal in den verschiedenen
Weiterbildungsinstitutionen und Betrieben zeich­
net sich durch ein relativ einheitliches Qualifika­
tionsniveau aus . Einen Hochschulabschluss haben
63 %, werden noch Personen mit Meister- oder Tech­
nikerabschluss hinzugezählt, verfügen insgesamt
ca . 80 % über einen tertiären Bildungsabschluss
(ISCED 5–8) . Trotz einer überdurchschnittlich ho­
hen Weiterbildungsbeteiligung des Weiterbildungs­
personals erschwert die Heterogenität der Zusatz­
qualifikationen eine Bewertung des Grads der Pro­
fessionalisierung . Insbesondere spricht die starke
Abhängigkeit der Weiterbildungsfinanzierung von
der jeweiligen Weiterbildungsorganisation nicht für
eine auf systematische Professionalisierung zielende
Weiterbildungspolitik . 
Ambivalente Befunde zum Nutzen von Weiterbildung:
Bei Wiedereingliederungsmaßnahmen der Jobcen­
ter und der Bundesagentur für Arbeit steigen die
Eingliederungsquoten sowohl in Maßnahmen von
kurzer Dauer als auch bei den mindestens einjähri­
gen Maßnahmen auf insgesamt 61 %, was vor allem
durch die gute wirtschaftliche Lage und den stei­
genden Bedarf nach qualifizierten Arbeitskräften
gestützt wird . Bei allen Gruppen erhöhen sich die
Eingliederungsquoten mit dem Bildungsstand, aller­
dings müssen Langzeitarbeitslose deutlich höhere
Hürden überwinden, um in ein Beschäftigungsver­
hältnis zu kommen . Die subjektiven Einschätzungen
zum Nutzen der Weiterbildung sind bei privaten und
freiwillig belegten Weiterbildungsangeboten höher
als bei verpflichtenden und vom Arbeitgeber initi­
ierten Kursen .
Schwerpunktthema: Wirkungen und Erträge
von Bildung 
Bildung lohnt sich für Jede und Jeden und den Staat: Mit
steigendem Bildungsstand sind Frauen und Männer
besser auf dem Arbeitsmarkt integriert, verdienen
mehr, beteiligen sich häufiger politisch und ehren­
amtlich, leben gesünder und sind zufriedener . Auch
dem Staat nutzen seine Bildungsinvestitionen – 
wenn die Menschen mindestens eine berufliche
Qualifikation erreichen . 
Personen ohne Berufsabschluss häufiger arbeitslos:
2,3 % der Akademikerinnen und Akademiker, aber
9,1 % der Personen ohne Berufsabschluss sind ar­
beitslos, dies variiert zusätzlich zwischen Frauen
(18,5 %) und Männern (19,6 %) sowie im Vergleich
West- (17,7 %) und Ostdeutschlands (29,2 %) . 
Frauen mit Kindern seltener erwerbstätig – Mütter­
erwerbstätigkeit durch Ausbau der Kindertagesbetreu­
ung verbessert: Die Erwerbstätigkeit von Frauen mit
einem Abschluss im Sekundarbereich II beträgt 58 % .
Leben Kinder unter 6 Jahren in dem Haushalt, be­
trägt die Frauenerwerbstätigkeit 39 %, leben keine
Kinder im Haushalt 61 % . Akademikerinnen mit Kin­
dern unter 6 Jahren sind vergleichsweise besser in
den Arbeitsmarkt integriert; die Müttererwerbstätig­
keit bei Akademikerinnen liegt bei 74, während 86 %
arbeiten, wenn keine Kinder im Haushalt leben . Die
Frauenerwerbstätigkeit hat sich durch den Ausbau
der Kindertagesbetreuung sowohl in West- als auch
in Ostdeutschland verbessert . 
Mit steigender Bildung steigender Lohn – aber auch
steigender „gender pay gap“ und Variation über Stu­
dienfachrichtung: Akademikerinnen (+ 7,9 Euro) und
Akademiker (+ 8,6 Euro) mit einem Abschluss auf
Masterniveau oder ähnlich verdienen in der Stunde
mehr als Frauen und Männer mit einem Abschluss
im Sekundarbereich II . Die Differenz im „gender
pay gap“ ist bei Frauen und Männern mit mittleren
und niedrigeren Bildungsqualifikationen geringer
als bei Akademikerinnen und Akademikern . Das
Jahreseinkommen von Akademikern variiert stark
nach der studierten Fachrichtung und dem Typ
der Hochschule . Sozialarbeiter (37 .700 Euro) verdie­
nen im Schnitt am wenigsten, während Mediziner

























Zentrale Befunde aus den Kapiteln 
Bildung mit positivem Einfluss auf politische und ge­
sellschaftliche Teilhabe: Es gibt kaum bildungsbezo­
gene Unterschiede im Wahlverhalten bei älteren
Menschen von über 60 Jahren, während im Alter
von 40–59 Jahren (Fach-)Abiturienten (65 %) häufiger
als Personen mit einem Hauptschulabschluss (61 %)
oder einer mittleren Reife (50 %) wählen . Bildung
wirkt auch positiv auf ehrenamtliches Engagement .
Der Einfluss von Kontextmerkmalen auf ehrenamt­
liches Engagement nimmt zugunsten des Einflusses
von Bildung im Leben ab, im Ruhestand verstärkt
sich der Zusammenhang zwischen Bildung und Eh­
renamt . 
Gesundheitsbewusstes Verhalten bildungsabhängig –
Lebenszufriedenheit nimmt mit Bildung zu: Frauen und
Männer rauchen mit zunehmendem Bildungsstand
seltener und treiben häufiger Sport . Sie ernähren
sich besser und sind seltener von der Zivilisations­
krankheit Adipositas betroffen . Mit zunehmendem
Bildungsstand geben Frauen und Männer zudem
eine höhere Lebenszufriedenheit an – der Wohnort
und das Einkommen ist dabei wichtiger als die Bil­
dung selber .
Kompetenzentwicklung durch Kindertagesbetreuung
besser: Kinder, die frühzeitig Kindertagesbetreuung
in Anspruch nehmen, erreichen im Grundschulal­
ter höhere Mathematik- und Lesekompetenzen so­
wie Schulnoten als Gleichaltrige, die später in die
Kindertageseinrichtung oder - tagespflege gehen .
Türkische Kinder können zudem durch frühe Kin­
dertagesbetreuung ihren deutschen Wortschatz
verbessern . Positive Erträge werden vor allem durch
die Anregungsqualität in der Kindertagesbetreuung
verstärkt, aber auch durch andere Merkmale im Le­


































































Wichtige Ergebnisse im Überblick 
Übergreifende Trends und Problemlagen 
Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen und -teilneh­
mern: Die langjährige Tendenz steigender Teilneh­
merzahlen im Bildungssystem setzt sich fort und
wird aktuell insbesondere durch 3 demografische
Trends unterstützt . Erstens werden in den letzten
Jahren wieder mehr Kinder geboren, nachdem die
Geburtenzahlen über viele Jahre rückläufig waren .
Dies trägt künftig zu einem höheren Bedarf an
Plätzen in der Kindertagesbetreuung bei und führt
anschließend im Schulsystem sowie in der berufli­
chen Bildung und an den Hochschulen zu zusätz­
lichen Platzbedarfen . Zweitens war zwischen 2015
und 2016 eine erhöhte Zuwanderung beobachtbar,
die die Bildungseinrichtungen durch die größere
Nachfrage nach Integrations- , Sprach- und Vorbe­
reitungsmaßnahmen vor neue Herausforderungen
stellt . Schließlich setzt sich drittens der Wandel der
Familien- und Erwerbsformen fort . Insbesondere hat
die Erwerbstätigkeit von Müttern zugenommen . Kin­
der treten damit zunehmend früher in das Bildungs­
system ein und nehmen verstärkt Ganztagsangebote
in Anspruch . Wenngleich nicht absehbar ist, wie
lange diese Trends andauern, dürften sie auch in
den nächsten Jahren weiterhin die Teilnehmerzah­
len im Bildungssystem prägen . 
Trend zu höherer Bildung: Über die Bildungsbereiche
hinweg veranschaulichen viele Befunde, dass die
Entwicklung zu mehr Bildung anhält . Es streben
immer mehr Schülerinnen und Schüler höhere
Schulabschlüsse an, was durch die erhöhte Durch­
lässigkeit und die vielfältigen Abschlussoptionen in
den einzelnen Schularten gefördert wird . Vor diesem
Hintergrund steigt der Anteil der Absolventinnen
und Absolventen mit Studienberechtigung weiter
an . Neben einer höheren Studiennachfrage geht
dies auch mit einem seit Jahren steigenden Anteil
von Auszubildenden mit Hochschulreife einher . Er
lag zuletzt bei 28 % aller neu abgeschlossenen Aus­
bildungsverträge . Gleichermaßen spiegelt sich der
Trend zu höherer Bildung in der Gründung neuer
Hochschulen – vor allem im privaten Sektor – sowie
in einer immer ausdifferenzierteren Hochschulland­
schaft mit sehr vielfältigem Studienangebot wider .
Auch die Tatsache, dass die Studierenden in der
Mehrheit der Fälle nach dem akademischen Erstab­
schluss einen Masterabschluss anschließen, ist ein
Indiz für den Trend zu höherer Bildung . 
Anhaltende Disparitäten zwischen Bildungsbenachteil­
igten und Leistungsspitze: Nicht alle Kinder, Jugend­
lichen und Erwachsenen kommen mit dem Trend
zur steigenden Bildungsbeteiligung mit . Es bleibt
eine große Zahl an Personen mit geringen Bildungs­
erfolgen . Das zeigt sich auf allen Stufen des Bildungs­
systems und in unterschiedlichsten Aspekten der
Bildungsteilhabe sowie der Bildungsergebnisse . Als
besonders bedeutsam erweist sich dabei nach wie
vor die Herkunft, bei der meist sozioökonomische
und migrationsbezogene Problemlagen zusammen­
fallen . Trotz vieler bildungspolitischer Reformpro­
jekte und damit verbundener Verbesserungen ist
es bisher nicht gelungen, Bildungsungleichheiten
entscheidend zu verringern . Mit den vielfältigeren
Möglichkeiten, Bildungsverläufe individuell zu ge­
stalten – von kurzen Bildungswegen für Leistungs­
starke bis hin zu verzögerten Karrieren der zweiten
Chancen –, ist daher auch ein steigendes Risiko
verbunden: Die Kluft zwischen Personen, die ihre
Bildungserfolge Schritt für Schritt steigern können,
und anderen, deren ungünstige Ausgangslagen lang­
fristig nachwirken, könnte größer werden . 
Wachsende Heterogenität in den Bildungseinrichtungen:
Zunehmend müssen die Bildungseinrichtungen im­
mer unterschiedlicheren individuellen Ausgangsla­
gen gerecht werden . Die weiter zunehmende Hete­
rogenität unter den Bildungsteilnehmerinnen und
-teilnehmern – auch durch strukturelle Anpassun­
gen, um die Durchlässigkeit im System zu erhöhen – 
schlägt sich insbesondere in der Kindertagesbetreu­
ung, in den Schulen und im Übergangssektor nieder .
Die Anerkennung von Heterogenität und Individuali­
tät steht auch im Zentrum der UN-Konvention über
die Rechte von Menschen mit Behinderungen . Damit
wurden ein gleichberechtigter Bildungszugang und
gleichwertige Bildungsoptionen für Menschen mit
Behinderungen rechtlich verbindlich . Trotz anhal­
tenden Trends zu inklusionsorientierten Angeboten
im Bereich der frühen Bildung und im Schulwesen
wird vor allem im schulischen Bereich nach wie vor
ein nennenswerter Anteil an Kindern und Jugendli­
chen mit Entwicklungs- oder Lernbeeinträchtigun­
gen in gesonderten Einrichtungen gefördert . Auf­
fällig ist, dass sich in vielen Regionen das Angebot
eigenständiger Förderschulen kaum verändert hat .





















































Übergreifende Trends und Problemlagen 
in Berufen für Menschen mit Behinderungen seit
2012 rückläufig entwickelt . Auf dem Weg zu einem
inklusiven Bildungssystem bleiben Fragen der bau­
lichen, personellen oder sächlichen Ausstattung der
Bildungseinrichtungen ebenso relevant wie die An­
erkennung und Wertschätzung von Vielfalt auf allen
Ebenen– von den politischen Entscheidungsträgern
über das pädagogische Personal bis hin zu den Eltern . 
Unterschiedliche Entwicklungsperspektiven von Bil­
dungsregionen: Zur Entstehung von Disparitäten tra­
gen auch unterschiedliche regionale Entwicklungen
bei . In einem Teil der ländlichen Regionen gibt es
bereits jetzt nicht mehr ausreichend wohnortnahe
(öffentliche) Bildungsangebote . Das betrifft insbeson­
dere das Schulwesen . Auch zwischen Ausbildungs­
angebot und -nachfrage gibt es Passungsprobleme,
die dazu führen können, dass sich ungünstige wirt­
schaftliche und infrastrukturelle Rahmenbedin­
gungen einzelner Regionen weiter verschlechtern .
Damit sinken die Chancen junger Menschen, sich
persönlich und beruflich zu entfalten . Die unter­
schiedlichen Entwicklungsperspektiven bieten
letztlich Standortvorteile oder -nachteile . Sie haben
Folgeeffekte für die Attraktivität der Regionen als
Wohn- und Arbeitsort und können zu einer weiteren
Zu- oder Abwanderung führen . Dies gilt vor allem
auch für Hochschulen, die neben ihren primären
wissenschaftlichen Leistungen wesentliche arbeits­
marktpolitische und kulturelle Funktionen für ihre
Region haben und nicht zuletzt erhebliche Kaufkraft
erzeugen . Darüber hinaus tragen sie wesentlich dazu
bei, dass sich regional die Chancen verbessern, an
Bildung teilzunehmen . Abgesehen von relativ klein­
räumigen Unterschieden setzen vor allem die Bun­
desländer die Rahmenbedingungen für die indivi­
duellen Bildungslaufbahnen . Über das Angebot und
die Durchlässigkeit von Bildungsgängen sowie viele
weitere Aspekte entscheidet nicht zuletzt auch die
regionale Herkunft der Bildungsteilnehmerinnen
und -teilnehmer . Um gleichwertige Bildungs- und
Lebenschancen sicherzustellen, müssen regionale
Disparitäten insofern im Fokus bleiben .
Bedeutung von Bildungsprozessen für das Individuum
und die Gesellschaft: Bildung ist ein Wert an sich – 
diese allgemeine Überzeugung wird durch die ver­
tiefenden Analysen dieses Bildungsberichts erneut
bestätigt . Bildung eröffnet Lebenschancen für jede
Einzelne und jeden Einzelnen . Je höher die erworbe­
nen Bildungsabschlüsse, desto häufiger sind Perso­
nen erwerbstätig, verdienen mehr Geld, engagieren
sich häufiger politisch und gesellschaftlich, leben ge­
sünder und sind auch mit ihrem Leben zufriedener .
Frauen profitieren auf dem Arbeitsmarkt oftmals
in einem geringeren Maße von Bildung . Sie erzielen
aber höhere Bildungserträge außerhalb des Arbeits­
markts . Für den Staat lohnt sich Bildung ebenso – 
unabhängig davon, ob diese beruflicher oder aka­
demischer Natur ist . Es ist daher zentral, dass jede
und jeder in seinen Anstrengungen, sich zu bilden,
gefördert wird . Bildungsketten müssen von frühs­
ter Kindheit bis hin in das Erwachsenenalter aufei­
nander aufbauen und jeweils neu gestaltet werden
können . Chancengleichheit jeder und jedes Einzel­
nen im Zugang zu qualitativ hochwertiger Bildung,
Durchlässigkeit innerhalb des Schulsystems sowie
zwischen den Säulen beruflicher und akademischer
Bildung und schließlich Möglichkeiten lebenslangen
Lernens müssen hierfür gewährleistet und durch
geeignete Bildungsinfrastrukturen ermöglicht und
gefördert werden . Nicht außer Acht gelassen werden
darf dabei die gezielte Förderung all jener, die sich
nicht hinreichend bilden konnten und können . Ihre
Möglichkeiten, sich persönlich und beruflich zu ent­
falten, bleiben andernfalls eingeschränkt . 
Zur Entstehung von Disparitäten tragen 
auch regionale Unterschiede bei. 
Passungsprobleme zwischen Bildungsange-
bot und -nachfrage können Folgeeffekte für 
die Attraktivität der Regionen als Wohn-, 
Bildungs- und Arbeitsort haben.
Je höher die erworbenen Bildungsabschlüsse, 
desto höher sind auch die Erwerbsbeteiligung, 
das Einkommen, das zivilgesellschaftliche 
Engagement und die Zufriedenheit im Leben. 
Auch für den Staat zahlt sich Bildung aus – 
sei sie beruﬂicher oder akademischer Natur. 
Nicht alle halten mit dem Trend der steigenden 
Bildungsbeteiligung Schritt. Mit den vielfältigeren 
Möglichkeiten, Bildungsverläufe individuell zu 
gestalten, könnte die Kluft zwischen denen, die 
ihre Bildungserfolge Schritt für Schritt steigern, 
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Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen 
und -teilnehmern 
Die langjährige Tendenz steigender Teilnehmer­
zahlen setzt sich fort, insbesondere durch erhöhte 
Geburten- und Zuwanderungszahlen sowie die 
zunehmende Erwerbstätigkeit von Müttern. 
Wachsende Heterogenität in den 
Bildungseinrichtungen 
Die Entwicklung in den Bereichen Migration 
oder Inklusion, aber auch strukturelle 
Anpassungen der Bildungsangebote führen 
dazu, dass die Bildungseinrichtungen immer 
unterschiedlicheren Ausgangslagen der 
Teilnehmenden gerecht werden müssen. 
Im Schulwesen werden höherqualiﬁzierende 
Abschlüsse angestrebt und erreicht, der Anteil 
von Auszubildenden mit Hochschulreife und 
ebenso die Studiennachfrage steigen weiter und 
die meisten Studierenden schließen nach dem 









Trend zu höherer Bildung 
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Die langjährige Tendenz steigender Teilnehmer-
zahlen setzt sich fort, insbesondere durch erhöhte 
Geburten- und Zuwanderungszahlen sowie die 
zunehmende Erwerbstätigkeit von Müttern.
Im Schulwesen werden höherqualiﬁzierende 
Abschlüsse angestrebt und erreicht, der Anteil 
von Auszubildenden mit Hochschulreife und 
ebenso die Studiennachfrage steigen weiter und 
die meisten Studierenden schließen nach dem 
akademischen Erstabschluss einen Master an.
Die Entwicklung in den Bereichen Migration 
oder Inklusion, aber auch strukturelle 
Anpassungen der Bildungsangebote führen 
dazu, dass die Bildungseinrichtungen immer 
unterschiedlicheren Ausgangslagen der 
Teilnehmenden gerecht werden müssen.
Zuwachs an Bildungsteilnehmerinnen 
und -teilnehmern










Trend zu höherer Bildung
Übergreifende Trends und Problemlagen 
Unterschiedliche Entwicklungspers­
pektiven von Bildungsregionen 
Zur Entstehung von Disparitäten tragen 
auch regionale Unterschiede bei. 
Passungsprobleme zwischen Bildungsange­
bot und -nachfrage können Folgeeffekte für 
die Attraktivität der Regionen als Wohn-, 
Bildungs- und Arbeitsort haben. 
Je höher die erworbenen Bildungsabschlüsse, 
desto höher sind auch die Erwerbsbeteiligung, 
das Einkommen, das zivilgesellschaftliche 
Engagement und die Zufriedenheit im Leben. 
Auch für den Staat zahlt sich Bildung aus – 
sei sie beruﬂicher oder akademischer Natur. 
Nicht alle halten mit dem Trend der steigenden 
Bildungsbeteiligung Schritt. Mit den vielfältigeren 
Möglichkeiten, Bildungsverläufe individuell zu 
gestalten, könnte die Kluft zwischen denen, die 
ihre Bildungserfolge Schritt für Schritt steigern, 
und jenen mit schlechteren Start- und 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick 
Zentrale Herausforderungen 
Ausbau und Umbau von Bildungsinstitutionen 
Die historisch gewachsene Struktur und der Aus­
bau der deutschen Bildungsinstitutionen wurden
angesichts veränderter sozialer und gesellschaft­
licher Entwicklungen in den vergangenen Jahren
vielerorts angepasst . Dies zeigen etwa der Ausbau
der Kindertagesbetreuung und der Ganztagsange­
bote im Grundschulalter, die Entwicklung hin zu
zweigliedrigen Schulsystemen in vielen Ländern, die
Umstrukturierung des Schulberufssystems sowie die
veränderte Bedeutung von Fachhochschulen inner­
halb des Hochschulsystems . Neuere Entwicklungen
verlangen nach weiteren Anpassungen: Dazu gehö­
ren die zunehmende Heterogenität der Bildungs­
teilnehmerinnen und -teilnehmer und das Streben
nach höher qualifizierenden Bildungsabschlüssen,
aber auch die sich deutlich abzeichnenden Folgen
einer zunehmenden Digitalisierung aller Lebensbe­
reiche . Hinzu kommt die insgesamt höhere Anzahl
an Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmern, die
sich durch die Zunahme der Geburten sowie durch
die hohe Zuwanderung nach Deutschland ergibt .
Während sich der Bedarf an (zusätzlichen) Plätzen
in der Kindertagesbetreuung und anschließend in
den Schulen aufgrund der Geburtenziffern eini­
germaßen zuverlässig bestimmen lässt, ist schwer
abzuschätzen, wie viele zugewanderte Menschen
längerfristig in Deutschland verbleiben . 
Die Veränderungen der Rahmenbedingungen
verlangen aber zugleich nach Anpassungen und
strukturellen Umbaumaßnahmen innerhalb des Bil­
dungssystems . Dafür muss das Bildungsangebot über
Ländergrenzen erkenn- und vergleichbar sein . Die
unterschiedliche Strukturierung der Schularten im
Sekundarbereich I deuten gegenwärtig eher auf das
Gegenteil hin: Einerseits werden nichtgymnasiale
Schulen trotz vergleichbarer Organisationsform un­
terschiedlich bezeichnet . Anderseits verbergen sich
sehr unterschiedliche Konzepte hinter gleichnami­
gen Schulangeboten (z . B . „Gemeinschaftsschulen“,
„Ganztagsschulen“) . Umbau in diesem Sinne meint
aber beispielsweise auch, neue oder veränderte Lern­
angebote zu entwicklen, die durch eine größere Of­
fenheit in den Anforderungen dazu beitragen, he­
terogenen und differenzierten Bedarfen Rechnung
zu tragen . Das könnte bedeuten, duale Bildungsan­
gebote, die unterschiedliche Lernorte miteinander
verknüpfen, auszubauen . Denkbar wäre auch, be­
wusst Übergangsprozesse an den Gelenkstellen des
Bildungssystems neu zu gestalten . 
Die Bildungsinstitutionen selbst sollten ebenso
in den Blick genommen werden . Ziel muss es sein,
diese gemeinsam mit den Beteiligten zu angemes­
senen, entwicklungsfähigen, zukunftsorientierten
und zugleich nichtseparierenden Lernumwelten
weiterzuentwickeln . Die Institutionen selbst müs­
sen in ihren Strukturen insoweit offen sein, dass sie
zukünftigen Anforderungen entsprechen können – 
z . B . hinsichtlich der zunehmenden Digitalisierung
als Herausforderung und Chance . Bildungsinstitu­
tionen und Bildungsangebote sind zugleich so zu
gestalten, dass sie verstärkt als Orte der Kooperation
geplant, eingerichtet und wahrgenommen werden
und zunehmend flexibel agieren können . Dies be­
ginnt bei der multifunktionalen Nutzung der jewei­
ligen Räumlichkeiten als „Zentren des Lernens“ . Es
schließt auch ein, Bildungsangebote unterschiedli­
cher Art und von unterschiedlichen Trägern lokal zu
verknüpfen und zu vernetzen .
Um all diese Veränderungen planen und um­
setzen zu können, bedarf es erheblicher infrastruk­
tureller und finanzieller Unterstützung seitens der
Bildungspolitik und -verwaltung . 
Personalentwicklung und Personalausbau 
Ein, wenn nicht der zentrale Faktor für ein leistungs­
fähiges Bildungssystem ist eine ausreichende Anzahl
an Fachkräften, die die hohen Ansprüche und Erwar­
tungen erfüllen können . Zur Bewältigung der aufge­
zeigten Trends und Problemlagen ist eine intensive
Förderung und eine breite Unterstützung des pä­
dagogischen Personals vonnöten . Kontinuierlicher
und zugleich qualifizierter Fort- und Weiterbildung
kommt dabei eine zentrale Bedeutung zu, wenn auf
die benannten gesellschaftlichen Entwicklungen
zeitnah reagiert werden soll . Dabei gilt es auch, das
pädagogische Personal in die Lage zu versetzen, auf
heterogene Ausgangslagen reagieren zu können .
Ohne entsprechende Investitionen wird es aber nur
schwer gelingen, auf die aktuellen Anforderungen
erfolgreich antworten zu können . 
Kontinuierlich hat der Bildungsbericht auf die
Altersstruktur des pädagogischen Personals in den
einzelnen Bildungsbereichen hingewiesen . Der sich
schon längerfristig abzeichnende Trend, dass in ein­




































































dingt ersetzt werden müssen, verschärft sich gegen­
wärtig weiter . Es ist absehbar, dass die benötigten
Fachkräfte nur schwer zu finden sein werden . Das
liegt nicht nur an dem notwendigen Ausbau von
Ausbildungskapazitäten, sondern auch daran, dass
der Bildungssektor bei seiner Personalrekrutierung
im Wettbewerb mit anderen Beschäftigungsfeldern
steht und seine Attraktivität gegenüber potenziellen
Interessenten regelmäßig beweisen muss . Dass dabei
auch die Länder selbst in einem Wettstreit unter­
einander stehen, etwa hinsichtlich der Besoldung
und des Berufsstatus, erschwert die Personalrekru­
tierung weiter . 
Der gezielte Ausbau der Ausbildungskapazitä­
ten kann dazu beitragen, Personalengpässen ent­
gegenzuwirken . Er wird aber kaum ausreichen, die
absehbaren Personalbedarfe zu decken . Zumal ein
solcher Ausbau erst nach Jahren seinen Beitrag leis­
ten kann .
Seiteneinsteigerinnen und -einsteiger in das Bil­
dungssystem stellen aufgrund ihrer mitgebrachten
Erfahrungen sicherlich eine Bereicherung dar . Zu­
gleich dürfen aber die Qualifikationsanforderungen
an das Personal insgesamt nicht abgesenkt werden .
Angemessene Formen der Einstiegsqualifikation
und der begleitenden Förderung und Unterstützung
stellen notwendige Bedingungen dar . Die von den
Ländern und Trägern eingeleiteten Maßnahmen, um
Personal zu rekrutieren und zu fördern, sollten zu
einem auch zukünftig tragfähigen Gesamtkonzept
zusammengefasst werden . 
Verständigung über Qualitätsmaßstäbe 
Das Abschneiden der 15-jährigen Schülerinnen und
Schüler beim ersten PISA-Test 2000, in dem Deutsch­
land ein beachtliches Qualifikationsdefizit attestiert
wurde, hat die Diskussion über die Qualität im deut­
schen Bildungssystem auf allen Ebenen neu und
nachhaltig entfacht . Die Debatten um die Leistungen
im Schulbereich und die Frage, wie diese zu steigern
sind, hatten nicht zuletzt durch die Definition der
7 Handlungsfelder durch die KMK Strahlwirkung
auf alle Bildungsbereiche . Im Ergebnis wurde die
Leistungsfähigkeit der einzelnen Bildungsbereiche
und - institutionen von der frühen Bildung bis zur
Hochschulbildung kritischer hinterfragt . Die Defini­
tion von Qualitätsmaßstäben ist und bleibt der erste
notwendige, aber keineswegs triviale Schritt, um die
Leistungsfähigkeit des Bildungssystems zu sichern .
Denn die Dimensionen, mit denen sich Bildungsqua­
lität beschreiben lassen, sind vielfältig . Als zentrale
Maßstäbe werden heute vor allem die Lernerfolge
der Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer he­
rangezogen . 
Die Entwicklung, Implementation und Über­
prüfung von Bildungsstandards im Schulbereich ist
das prominenteste Beispiel für solche normativen
Qualitätsmaßstäbe . Sie definieren für den Primar­
bereich, für den Hauptschulabschluss, den mittleren
Bildungsabschluss sowie das Abitur, welchen Kompe­
tenzstand Kinder und Jugendliche bis zu einem be­
stimmten Punkt ihrer Bildungslaufbahnen erreicht
haben sollten . Für den Bereich der frühen Bildung
können auch die in der Folge von PISA entwickelten
Bildungs- und Erziehungspläne der Länder als Ver­
such verstanden werden, sich über Qualitätsmaß­
stäbe zu verständigen . Anders als im Schulbereich
gibt es allerdings keine bundesweit einheitlichen
Zieldimensionen, und ihr Erreichen wird empirisch
nicht überprüft . Dies spiegelt sich auch in den sehr
unterschiedlichen Verfahren der Sprachstandserhe­
bungen und den daran geknüpften Sprachförder­
maßnahmen in den Ländern wider . 
Da nur im Schulwesen die Lernerfolge als nor­
mative Qualitätsmaßstäbe definiert wurden, stehen
in den übrigen Bildungsbereichen die Bildungsange­
bote und die Beteiligung an diesen im Vordergrund
der Qualitätsdiskurse, insbesondere in der Kin­
dertagesbetreuung und in der Hochschulbildung .
Aussagen über Bildungsqualität werden daher an
Bedingungen wie der Erreichbarkeit, Durchlässig­
keit, Chancengerechtigkeit, Finanzierbarkeit oder
Vergleichbarkeit festgemacht . Viele der genannten
Qualitätsaspekte werden zwar allgemein geteilt, al­
lerdings sind sie selten kriterial definiert und aus-
buchstabiert .
Aufseiten der Rahmenbedingungen wird da­
mit zu einem wichtigen Indiz für eine nachhaltige
Qualitätssicherung und -entwicklung, ob Angebot
und Nachfrage im richtigen Verhältnis zueinander
stehen . Im Bereich der frühen Bildung hat in den
letzten Jahren ein erheblicher Ausbau stattgefunden .
Dieser reicht aber gegenwärtig in vielen Regionen
immer noch nicht aus, um die ebenfalls zunehmen­
den Betreuungswünsche der Eltern zu decken . Be­
rücksichtigt man, dass durch den Geburtenanstieg
künftig noch mehr Kinder einen Rechtsanspruch auf
einen Platz in der Kindertagesbetreuung haben wer­
den, wird die Notwendigkeit eines weiteren Ausbaus
deutlich, der möglichst ohne Qualitätseinbußen (z . B .
beim Personalschlüssel) erfolgen sollte . Im Schulbe­



































































Wichtige Ergebnisse im Überblick 
strukturschwachen Regionen zur Herausforderung .
Denn dort ist eine Mindestversorgung mit wohnort­
nahen Schulangeboten schon jetzt schwierig . Aber
auch in prosperierenden Städten und Ballungsge­
bieten besteht Handlungsbedarf, da private Träger
in einigen Kommunen ein so großes Gewicht haben,
dass die Wahlfreiheit im Bereich der öffentlichen Bil­
dungseinrichtungen deutlich eingegrenzt ist . Dies
ist umso bedeutungsvoller, da es sich vielerorts um
Grundschulen handelt, deren Zulassung das Grund­
gesetz nur unter eingeschränkten Bedingungen
vorsieht . Nachfrage und Angebot sind aber auch im
Bereich der Ausbildung regional ungleich verteilt .
Damit drängt sich die Frage auf, welche Entfernung
für die Aufnahme einer Ausbildung für junge Men­
schen unter welchen Bedingungen zumutbar ist . Für
den Hochschulbereich spielt die Erreichbarkeit aus
der Sicht der Studierenden auf den ersten Blick keine
entscheidende Rolle, da von Studierenden eine Bereit­
schaft zur Mobilität erwartet werden kann . Mobilität
ist aber auch mit Kosten verbunden, die insbesondere
von jungen Menschen aus sozial weniger begünstig­
ten Familien nur schwer aufgebracht werden können .
Für sie sind wohnortnahe Bildungsangebote eine
wichtige Voraussetzung, um in das tertiäre Bildungs­
system übertreten zu können . In diesem Zusammen­
hang kommt den Fachhochschulen eine besondere
Rolle zu, da sie stärker in der Fläche vertreten sind
als Universitäten .
Die Qualitätssicherung und -entwicklung muss
schließlich auch bei den einzelnen Bildungsein­
richtungen ansetzen, da diese als Bildungs- und Le­
bensort von Kindern und jungen Menschen sowohl
kognitive als auch soziale Entwicklungsprozesse
anregen oder hemmen können . Provisorische Ein­
richtungen sind eher ein Zeichen dafür, dass zusätz­
liche Bedarfe aufgrund nicht vorhersehbarer Ent­
wicklungen entstanden sind . Teilweise zeugen sie
aber auch von bildungspolitischen Versäumnissen .
Daher stellen sie in diesem Zusammenhang wohl
kaum einen optimalen Bildungs- und Entwicklungs­
ort dar . Es gehört mehr dazu, Räumlichkeiten für
Bildung anregend und kommunikativ zu gestalten,
als einen Zweckbau zu realisieren oder instand zu
halten . Man muss sich (auch architektonisch) mit
den pädagogischen Zielen der jeweiligen Bildungs­
einrichtung auseinandersetzen und die Lernräume
dementsprechend gestalten . Neben der baulichen
Ausstattung zählt dazu zweifelsohne auch eine ange­
messene digitale Infrastruktur . Die Digitalisierung
ist zugleich ein aktuelles Beispiel, das die Notwen­
digkeit unterstreicht, sich kontinuierlich über Qua­
litätsmaßstäbe und -kriterien zu verständigen . Un­
ter Gesichtspunkten der Qualität ist bislang offen,
wie genau die Digitalisierung dafür genutzt werden
kann, Bildungsprozesse zu initiieren, und auf wel­
che Kompetenzen der Bildungsteilnehmerinnen und
-teilnehmer, aber auch des pädagogischen Personals
es dabei in besonderem Maße ankommt . 
Veränderte Datengrundlagen für formativ
ausgerichtete Qualitätsentwicklung 
Unterschiedliche Akteure sind daran beteiligt, Bil­
dungsprozesse zu initiieren . Dazu gehören professio­
nell Tätige, unmittelbar betroffene Bildungsteilneh­
merinnen und -teilnehmer oder mittelbar Betroffene
(z . B . Eltern) . Für alle Beteiligten muss erkennbar und
nachvollziehbar sein, welche Prozesse der Qualitäts­
sicherung und -entwicklung sich im Bildungssys­
tem vollziehen . Dies wird nur gelingen, wenn das
System nach innen und außen transparent ist . Dies
betrifft vor allem die Qualitätsmaßstäbe, die erreicht
werden sollen . In gleicher Weise müssen aber auch
die dafür bereitgestellten Angebote und Strukturen
transparent sein, damit sie von den Teilnehmenden
anerkannt und genutzt werden . 
In allen Bildungsbereichen braucht es Indika­
toren, mit denen die Entwicklung des Systems in
Bezug auf Leistungsaspekte beschrieben werden
kann . Sie müssen über Strukturinformationen wie
die Erreichbarkeit der Angebote oder die Anzahl an
Schul- , Ausbildungs- oder Studienabbrüche hinaus­
gehen . Das ermöglichen z . B . die Trendstudien zu den
nationalen Bildungsstandards und internationale
Vergleiche im Primar- und Sekundarbereich I, an­
hand derer sich Handlungsbedarfe für die politische
Steuerung aufdecken lassen . Während sich etwa die
Leistungen am Ende der Vollzeitschulpflicht in den
letzten 15 Jahren insgesamt positiv entwickelt ha­
ben und auch die sozialen und migrationsbezoge­
nen Disparitäten leicht zurückgegangen sind, haben
sich die Grundschulergebnisse in Deutschland in
diesem Zeitraum nicht verbessert und auch das Maß
an Disparitäten ist dort relativ stabil geblieben . Auch
wenn dies nicht zuletzt mit einer veränderten Schü­
lerzusammensetzung zusammenhängt, deutet diese
Stagnation im internationalen Vergleich auf ein Leis­
tungsdefizit hin, da sich andere Staaten signifikant
verbessert haben . Beim Erwerb der Hochschulreife
ist der gemeinsame Abitur-Aufgabenpool der Länder
für die zentralen Abschlussprüfungen ein wichtiger






































































prüfung der KMK-Bildungsstandards für das Abitur
derzeit nicht vorgesehen ist und sich Deutschland
gegenwärtig auch an keiner international verglei­
chenden Schulleistungsstudie in der gymnasialen
Oberstufe beteiligt, fehlt es aber an vergleichbaren
Indikatoren für ein differenziertes Bildungsmonito­
ring im Sekundarbereich II .
Für andere Bildungsbereiche sind bezogen auf
Leistungsmerkmale keinerlei vergleichbare Einschät­
zungen im Trendvergleich möglich . Sie wären aber
erforderlich, um gezielt Stärken und Schwächen zu
identifizieren, die mit den skizzierten unterschiedli­
chen institutionellen und regionalen Ausgangslagen
einhergehen . Andernfalls bleiben Qualitätsdiskurse
weiterhin auf Fragen der Angebote und der Beteili­
gung begrenzt . Standardbezogene Leistungsindika­
toren würden nicht nur dem Systemmonitoring die­
nen . Sie könnten auch – wie im Schulbereich einiger
Länder – den Grundstein bilden, um die Qualität der
Bildungsprozesse in den einzelnen Einrichtungen
datengestützt zu sichern und weiterzuentwickeln .
Insbesondere die Verknüpfung mit längsschnittlich
angelegten Individualstatistiken würde hier weiter­
führende Diagnosemöglichkeiten eröffnen, wie sie
die KMK in ihrer aktualisierten Gesamtstrategie zum
Bildungsmonitoring eingefordert hat .
Koordinierte Steuerung als gemeinsame
Gestaltungsaufgabe 
Steuerung schafft die Voraussetzungen, um ein leis­
tungsstarkes, offenes, gerechtes und zukunftsorien­
tiertes Bildungssystem zu sichern . Die skizzierten
Trends und Problemlagen stellen dabei die Entschei­
dungsträger in Bildungspolitik, -administration
und -praxis vor eine Reihe gemeinsamer Herausfor­
derungen . Dabei legen die skizzierten Befunde im
Bildungsbericht 2018 nahe, einige Fragen vertiefend
zu erörtern . Dazu zählen unter anderem:
Welche Rolle spielen Qualitätsmaßstäbe für
die verschiedenen Bildungsbereiche? Wie gelangt
man zu einer einvernehmlichen Verständigung über
diese Maßstäbe, die beschreiben, was in den einzel­
nen Bildungsbereichen erreicht werden kann und
soll? Wie lassen sich auf Ebene der Institutionen und
Bildungsprozesse vergleichbare Strukturen schaffen,
die der föderalen Vielfalt Rechnung tragen? Gemeint
ist damit vor allem, dass die Bildungsangebote in
ihren Anforderungen so offen gestaltet werden soll­
ten, dass flexibel auf die heterogenen und differen­
zierten Ausgangslagen reagiert werden kann und
eine zukunftsoffene Gestaltung von Bildungsbiogra­
fien möglich ist . In diesem Zusammenhang stellt
sich auch die Frage, wie passgenaue Förderangebote
aussehen können, die sich unabhängig von sozio­
kulturellen Merkmalen weiterhin insbesondere an
Leistungsschwache richten . Damit verbunden rückt
auch die Qualifizierung und Weiterqualifizierung
des pädagogischen Personals in den Fokus . Wie kann
eine strukturelle Unterstützung der Einrichtungen
und des Personals aussehen und langfristig gesichert
werden? Und schließlich stellt sich kurz- , mittel- und
langfristig die Frage, wie eine hinreichende Ressour­
cenausstattung aussehen und gewährleistet werden
kann, die durch gezielte und bedarfsorientierte Zu­
weisungen dort Handlungsspielräume eröffnen soll,
wo sie am meisten benötigt werden .
Die vielfältigen Anstrengungen für eine solche
Weiterentwicklung des Bildungssystems können nur
gemeinsam von unterschiedlichen beteiligten Insti­
tutionen, Gruppen und Personen bewältigt werden .
Lösungen sind nicht allein von einzelnen Akteuren in
bestimmten Bildungsbereichen oder auf getrennten
Verantwortungs- und Entscheidungsebenen zu er­
warten . Bund, Länder, Kommunen und weitere Träger
von Bildungseinrichtungen werden neue Formen der
Kooperation und Abstimmung entwickeln und auch
weitere Partner (z . B . zivilgesellschaftliche Akteure)
einbeziehen . Den hier skizzierten Fragen an eine
moderne Bildungssteuerung kann im Sinne einer
gemeinsamen Gestaltungsaufgabe begegnet werden .
Dabei steht außer Frage, dass Konsens darüber zu
erzielen ist, was die Entwicklungsperspektiven sind
und welche Schritte und Maßnahmen dazu notwen­
dig sind . In Anbetracht der bestehenden Verantwort­
lichkeiten im Bildungsbereich stellt sich die Frage,
wie neue Formen der Zusammenarbeit und Hand­
lungskoordination zwischen Bund, Ländern und
Kommunen zu entwickeln sind . Die übergreifenden
gesamtgesellschaftlichen Anforderungen müssen
sich auch in den Kooperationsstrukturen abbilden,
um dem gemeinsamen Interesse an angemessenen
Lösungen gerecht zu werden . Die Ergebnisse sollten
transparent sein und damit zu einer erhöhten Ak­


















































Bildung im Spannungsfeld veränderter
Rahmenbedingungen 
Die Entwicklung des Bildungswesens ist in gesamtge­
sellschaftliche und ökonomische Prozesse eingebet­
tet . In Anknüpfung an die früheren Bildungsberichte
zeigt dieses Kapitel aktuelle Rahmenbedingungen
aus den 4 Schlüsselbereichen Demografie, Wirtschaft,
Erwerbstätigkeit sowie Familien- und Lebensformen
auf, die für das Bildungswesen von Bedeutung sind .
Neben der aktuellen Situation werden dabei auch
längere Zeiträume betrachtet, um so sich langsam
vollziehende gesellschaftliche Veränderungen abzu­
bilden . 
Die demografische Entwicklung der für be­
stimmte Bildungsabschnitte typischen Altersgruppen
ist für die Planung der Bildungsangebote von essen­
zieller Bedeutung . Das Gleiche gilt für die Zusammen­
setzung dieser Altersgruppen im Hinblick auf ihre
kulturelle Herkunft und ihr Wanderungsverhalten .
Die natürliche Bevölkerungsentwicklung mit Gebur­
ten und Sterbefällen sowie die in den letzten Jahren
sehr dynamische Entwicklung der Wanderungen über
die Staatsgrenze hinweg sind die Faktoren, von denen
die Bevölkerungsgröße abhängt . Die Analyse der Zu­
wanderung wird differenziert nach EU-Ausland und
dem übrigen Ausland unter besonderer Berücksichti­
gung der Heimatländer von Schutz- und Asylsuchen­
den . Die Zusammensetzung der Altersgruppen der
Bevölkerung unterscheidet sich deutlich hinsichtlich
des Anteils von Menschen mit Migrationshintergrund
und auch der Menschen, die eine eigene Zuwande­
rungserfahrung haben; daraus können Bedarfe für
adressatengerechte Bildungsangebote abgeleitet wer­
den (A1) . 
Die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands
und die finanzielle Situation der öffentlichen Haus­
halte bestimmen maßgeblich die Möglichkeiten, das
Bildungswesen mit Ressourcen auszustatten . Die Län­
der und Kommunen stehen vor enormen finanziellen
Herausforderungen: Einerseits müssen sie vielerorts
die Verschuldung in den Griff bekommen; anderer­
seits werden die Anforderungen und damit auch die
Ausgaben im Sozial- und Bildungsbereich aufgrund
der demografischen Entwicklung aller Voraussicht
nach weiter steigen . Dabei bestehen allerdings deut­
liche regionale Unterschiede (A2) . 
Eine Analyse der Beschäftigung nach Wirt­
schaftszweigen zeigt, dass sich ein stetiger, wenn
auch langsamer Wandel hinsichtlich der formalen
Qualifikation und Altersstruktur der Erwerbstäti­
gen vollzieht . Der Umfang der Erwerbstätigkeit – die
Anzahl der Erwerbstätigen, aber auch das individu­
elle Arbeitsvolumen – ist eng an die demografische
und die wirtschaftliche Entwicklung sowie an die
familiale Situation gekoppelt . Eine Analyse des Zu­
sammenhangs von Bildungsstand und Erwerbsbetei­
ligung soll Auskunft darüber geben, ob bestimmte
soziodemografische Gruppen in besonderer Weise
von Erwerbslosigkeit bedroht sind oder sich häufiger
etwa in befristeten oder geringfügigen Arbeitsverhält­
nissen wiederfinden . Innerhalb von Familien hängen
Art und Umfang der Erwerbstätigkeit auch stark von
der Familienform ab, also etwa davon, ob es sich um
eine Paarfamilie oder Alleinerziehende handelt und
wie viele Kinder im Haushalt leben (A3) . 
Die familialen Bildungsressourcen haben in
Deutschland einen ganz entscheidenden Einfluss auf
den Bildungserfolg der Kinder . Die Situationsanalyse
erfolgt hier anhand der sozialen, finanziellen und
bildungsbezogenen Risikolagen des Elternhauses – 
regional und nach Migrationshintergrund differen­
ziert – und zeichnet ein Bild der aktuellen Situation
und der Entwicklungen in den letzten Jahren . Die
Betrachtung des Armutsrisikos – also eines Haus­
haltseinkommens unterhalb der Armutsgefährdungs­
grenze – erfolgt ebenfalls regional . Erstmals kann die
Überschneidung der Risikolagen in einem Zehnjah­
resvergleich dargestellt werden (A4) . 


























Demografische Entwicklung Zuletzt im Bildungs­bericht 2016 als A1 
Die demografische Entwicklung der Bevölkerung nimmt im Rahmen des Bildungs­
berichts einen besonderen Stellenwert ein, da sie Aufschluss darüber gibt, wie viele
Personen sich gegenwärtig und perspektivisch in einem Alter befinden, in dem sie
Bildungseinrichtungen besuchen und Bildungsangebote wahrnehmen. Für eine be­
darfsgerechte Planung der Angebote ist die zu erwartende Anzahl von Personen in








2016 wurden 792.123 Geburten verzeichnet; dies entspricht gegenüber dem Vorjahr
einem Zuwachs von rund 54.500 Geburten. Damit sind die absoluten Geburtenzah­
len bereits das fünfte Jahr in Folge gestiegen, was in den nächsten Jahren zu einer
weiter steigenden Nachfrage an Bildungs- und Betreuungsangeboten zunächst im
frühkindlichen (C2), später auch im schulischen Bereich führen wird (D1). Nach der
aktualisierten Bevölkerungsvorausberechnung werden die Geburtenzahlen nach ei­
nem Hoch in den Jahren 2019 und 2020 aufgrund des Echoeffekts voraussichtlich
langsam, aber kontinuierlich zurückgehen: Es kommt aufgrund der rückläufigen
Anzahl potenzieller Mütter aus den geburtenschwachen Jahrgängen zu einem Gebur­
tenrückgang (Tab. A1-1A, Abb. A1-1, Abb. A1-5web). So umfasste im Jahr 1994 die Gruppe
der Frauen im Alter zwischen 18 und 40 Jahren noch rund 13,0 Millionen, 2016 waren
es rund 10,6 Millionen, 2020 werden es laut der Prognose gut 10,0 Millionen und 2035
voraussichtlich nur noch rund 9,2 Millionen sein. Diese Entwicklung wird für Ost-
als auch für Westdeutschland angenommen. In den Stadtstaaten hingegen bleibt die
Zahl potenzieller Mütter perspektivisch eher stabil und wird sich durch zunehmende
Urbanisierung unter Umständen sogar leicht erhöhen. 
                
   
 
  
   
Abb. A1-1: Geburtenentwicklung in Deutschland 1990 bis 2016 nach Regionen und










1990 1995 2000 2005 2010 2015 2020 2025 2030 
2016 
Westdeutschland Ostdeutschland Vorausberechnung insgesamt 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Bevölkerungsstatistik 2016, Mikrozensus 2016,
13. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung: Aktualisierte Rechnung auf Basis 2015 Variante 2-A k Tab. A1-1A 
Geburtenziffer 2016
erneut über 1,5 
Im Jahr 2016 liegt die zusammengefasste Geburtenziffer  in Deutschland im
zweiten Jahr in Folge bei über 1,5 Kindern. Damit sich die Gesellschaft zahlenmäßig
selbst reproduziert (ohne Betrachtung von Wanderungseffekten), muss die Geburten­
ziffer je Frau bei einem Wert von 2,1 Kindern liegen–dem sogenannten „Bestandserhal­
tungsniveau“. Zuletzt wurde dieser Wert zu Beginn der 1960er-Jahre erreicht. Frauen
24 
























         































































































Zuwanderung  Abwanderung  Saldo 






















Schutz­ und Asylsuchenden, der sich seit 2015 auch aufgrund politischer Maßnahmen 
deutlich verlangsamt hat. So halbierte  sich 2016 beispielsweise die Zahl der nach 
Deutschland kommenden syrischen Staatsbürgerinnen und ­bürger gegenüber dem 
Vorjahr auf inzwischen rund 146.000 Personen; ebenfalls reduziert hat sich der Zuzug 








In der Gruppe der unter  6­Jährigen beträgt der Wanderungssaldo 2016  rund 
63.000 Personen, wobei etwas mehr Jungen (rund 33.000) als Mädchen (rund 30.000) 

























































ist  dieser Unterschied  zwischen den Geschlechtern  ebenfalls  festzustellen:  Insge­







2016 kommt die  größte Anzahl  von Zuzügen  (abzüglich  aller  Fortgezogenen) 
wieder  aus den  Staaten Asiens. Die überwiegende Mehrheit  stammt aus den  von 



















6­ Jährigen beträgt ihr Anteil  38%, bei  den  6­ bis unter  10­Jährigen  37%, bei  den 
10­ bis unter 15­Jährigen 34% und bei den 15­ bis unter 20­Jährigen 30% (Abb. A1­3A; 
siehe auch Bildungsbericht 2016, Abb. H1­1, H1­3) und hat sich in den letzten Jahren 









hintergrund beträgt ihr Anteil rund 87%, bei den 6­ bis unter 10­Jährigen 79% und bei 





Bevölkerungsvorausberechnungen des Statistischen 
Bundesamtes  beschreiben  die  künftige  Größe  und 
Struktur der Bevölkerung. Es werden verschiedene Va­
rianten mit je unterschiedlichen Annahmen hinsichtlich 




Variante  2­A  geht  von  einer  zusammengefassten  Ge­
burtenziffer von 1,5 Kindern (die Variante 2 auf Basis 
2013  ging  von  1,4  Kindern  aus)  und  einer  stärkeren 
Zuwanderung  aus.  Der  angenommene  Saldo  liegt mit 























































Das reale Bruttoinlandsprodukt (BIP) als ein wesentlicher Indikator für die wirtschaft­
liche Entwicklung eines Landes nahm 2016 weiter zu. Mit einem Anstieg von 1,9% 
setzte sich die positive wirtschaftliche Entwicklung der beiden Vorjahre fort (2014: 








wie vor ein ausgeprägtes West­Ost­ und ein Süd­Nord­Gefälle (Tab. A2­4web). Das BIP 
je Person lag 2016 im Gebiet von Ostdeutschland (mit Berlin) bei 29.477 Euro (77,2% 
des Bundesdurchschnitts), in Westdeutschland betrug es 40.301 Euro (105,6%). Dieser 


































1995 ’96 ’97 ’98 ’99 2000 ’01 ’02 ’03 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 ’12 ’13 ’14 ’15 2016 






















































Die  öﬀentlichen Haushalte ﬁnanzieren mit  rund  vier  Fünfteln den Großteil 



































Bildungsfinanzbericht 2017 k Tab. A2-5web 





lichen Ausgabenanteil  in den öﬀentlichen Haushalten ausmachen. Die ﬁnanzielle 


































quellen  der  jeweiligen  Körperschaften  oder  Körper­
schaftsgruppen nach dem Belastungsprinzip zu finan­
zierenden  Ausgaben.  Nach  diesem  Ausgabenkonzept  
wird  der  f inanzielle  Beitrag  dargestellt,  den  die  Ge­
bietskörperschaften  nach  Abzug  der  von  anderen  öf­






von Bund,  Ländern,  Gemeinden,  Gemeindeverbänden,  
Zweckverbänden, Sozialversicherungsträgern, der Bun­















                 
       














































Dienstleistungs­ und Wissensgesellschaft setzt sich weiter fort. Ein deutliches Indiz 
dafür ist der Anteil der Beschäftigten in Dienstleistungsberufen:Waren lautMikrozen­
sus 1995 bereits 62% aller Erwerbstätigen in entsprechenden Berufen beschäftigt 






























































Tätigkeiten oder  als  Zeitarbeitnehmerin oder  ­arbeitnehmer  zeigt  sich die Bedeu­
tung eines höheren Bildungsstands: Mit höherer Qualiﬁkation sinkt der Anteil der  





































1996 2000 2002 2004 2006 2008 2010 2012 2014 2016 2016 
* Daten zu Zeitarbeitnehmerinnen und ­arbeitnehmern erst ab 2006 verfügbar. Angaben lassen sich nicht aufsummieren, da 
sich die Gruppen überschneiden. 



























































































Insgesamt 1 Kind 2 Kinder 3 und mehr Kinder 
Mann und Frau Vollzeit  Mann Vollzeit, Frau Teilzeit  Mann Vollzeit, Frau nicht erwerbstätig 
Mann und Frau nicht erwerbstätig  Sons tige Kombinationen 















































































































Mann und Frau Vollzeit  Mann Vollzeit, Frau Teilzeit  Mann Vollzeit, Frau nicht erwerbstätig 






































































































































dert nach der Vereinigung Deutschlands  fort. Zu dem Geburteneinbruch in  den 




























































milienform bei 18 % der Einkindfamilien „alleinerziehend“, gilt dies aktuell für gut
25 % – wobei dieser Anstieg beinahe ausschließlich durch Familien ohne Migrations­
hintergrund bedingt ist. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus k Tab. A4-1A 












in % 1996 2006 2016 
Insgesamt Insgesamt Insgesamt West Ost Ohne Mit 
Migrationshintergrund 
Ehepaare mit Kindern 
Lebensgemeinschaften mit Kindern 
Alleinerziehende mit Kindern 
Ehepartner unter 45 Jahren ohne Kinder 
Lebensgemeinschaften unter 45 Jahren ohne Kinder 
Alleinstehende unter 45 Jahren 
Sonstige Personen ohne Kinder, älter als 45 Jahre 


























Jede 5. Familie 
alleinerziehend 
Waren 2006 noch 18 % aller Familien Alleinerziehendenfamilien, sind es 2016
knapp 20 %. Auffällig ist, dass die Anteile der Alleinerziehenden mit 1, 2 sowie 3
und mehr Kindern bei den Menschen mit Migrationshintergrund teilweise deutlich
stärker gestiegen sind als bei denen ohne Migrationshintergrund. Ins Auge fallen
auch die unabhängig von der Kinderzahl hohen Anteile von Alleinerziehenden in
Ostdeutschland: Knapp ein Drittel der Einkindfamilien und knapp ein Fünftel der
Mehrkindfamilien ist dort alleinerziehend. 
Die offensichtlichsten Unterschiede zwischen Familien mit und ohne Migra­
tionshintergrund sind der bei den Menschen mit Migrationshintergrund höhere
Anteil von Paarfamilien (84 %) und der höhere Anteil von Familien mit mindestens
2 Kindern (53 %). 
Kinder aus Familien mit Risikolagen 
Nach wie vor ist in Deutschland ein im internationalen Vergleich enger Zusammen­
hang zwischen familialen Lebensverhältnissen, Bildungsbeteiligung und Kompetenz­
erwerb nachweisbar (vgl. B4, C1, D1, D8, F2). Rahmenbedingungen für Bildungs­ und
Entwicklungsprozesse von Kindern lassen sich anhand einiger Strukturmerkmale
der Familien, etwa des formalen Bildungsstands der Eltern, des sozioökonomischen
Status der Familie sowie der elterlichen Erwerbsbeteiligung, beschreiben. Hieraus
können 3 Arten von Risikolagen abgeleitet werden: die Risikolage formal gering qua­
lifizierter Eltern, die soziale sowie die finanzielle Risikolage. In Deutschland ist 2016
mit gut 30 % fast jedes dritte Kind von mindestens einer dieser Risikolagen betroffen
(Tab. A4-3A, Tab. A4-4web). 
Jedes 3. Kind von
mindestens einer
Risikolage betroffen 
Eine typische Folge der Risikolage formal gering qualifizierter Eltern kann die feh­
lende Unterstützungsmöglichkeit für die Kinder etwa in schulischen Belangen sein,
35 





































arm gelten.  Die Grundsicherung SGB  II  legt hingegen fest, wie viel Lebensunterhalt  
für ein menschenwürdiges Leben benötigt wird.  Trotz dieser ganz unterschiedlichen  
Ansätze sind zwischen der ﬁnanziellen Risikolage und den Anteilen der in SGB­II­



























14,4 14,0 7,9 7,8 
34,3 31,7 31,5 33,7 32,6 22,7 26,9 32,6 32,9 31,4 30,8 
9,2 12,7 13,3 11,3 12,2 
19,2 17,7 
8,3 9,8 14,3 15,0 
3,6 4,6 5,1 4,5 4,9 5,0 6,2 3,6 4,2 5,0 5,6 
1996 2006 2016 2006 2016 2006 2016 2006 2016 2006 2016 
Insgesamt West Ost Mit Migrations­ Ohne Migrations­
hintergrund hintergrund 
Paarfamilien mit Einzelkind Alleinerziehendenf amilien mit Einzelkind 
Paarfamilien mit 2 Kinder n Alleinerziehendenf amilien mit 2 Kinder n 
Paarfamilien mit 3 und mehr Kinder n Alleinerziehendenf amilien mit 3 und mehr Kinder n 



















































6 11 15 25 
12 6 23 31 
10 5 22 29 
9  5 
17 19 27  40 
14 7 8 36 
12 13 22 32 
13 17 24 36 
9 13 20 29 
10 13 19 30 
25 27 36 51 
13 14 22 33 
14 8 27 36 
8  10 19 28 
















10 12 20 30 














































































Risikolage Risikolage13,3 %	 12,0 % 
Bildungsbezogene Risikolage	 Bildungsbezogene Risikolage 
Lesebeispiel: Vom finanziellen Risiko sind 2016 insgesamt 20,1 % der Kinder unter 18 Jahren betroffen (grüne Fläche 
einschl. Überschneidungen). 8,3 % sind neben dem f inanziellen auch dem sozialen Risiko (Überschneidung grün/rot einschl. 
Überschneidung grün/rot/gelb) und 8,5 % neben dem f inanziellen auch dem Risiko des bildungsfernen Elternhauses 
(Überschneidung grün/gelb einschl. Überschneidung grün/gelb/rot) ausgesetzt. 4,1 % der Kinder sind neben der f inanziellen 
auch von den beiden anderen Risikolagen (Überschneidung grün/gelb/rot) betroffen. 








Während  fast  jedes dritte Kind  in Deutschland  von mindestens  einer dieser
 
























mit  Kindern.  Weitere  Lebensformen  sind  Ehepartner  






















































































         
Perspektiven 
Perspektiven A 
Die  steigende  Lebenserwartung  in Verbindung mit 
dem aktuell positiven Wanderungssaldo und den stei­
genden Geburtenzahlen wird in den nächsten Jahren 
ein moderates  Anwachsen  der  Bevölkerungsgröße 
zur  Folge haben. Die  aktualisierte Bevölkerungsvo­











Unsicherheiten,  die  sich  etwa aus möglichen Rück­
kehrtendenzen von Schutz­ und Asylsuchenden oder 
auch dem weiteren Zustrom und Familiennachzug 
ergeben, als wahrscheinlich anzusehen sein. Daraus 
lassen  sich Bedarfe  etwa  für Bildungsinfrastruktur 
und pädagogisches Personal ableiten, denen frühzei­
tig begegnet werden muss. 
Eine  verlässliche  Prognose  der  langfristigen 
demograﬁschen  Auswirkungen  der  zuletzt  hohen 
Zuwanderung,  insbesondere  von  Schutz­ und Asyl­
suchenden, ist nicht möglich: Weder Zuwanderungs­
tendenzen noch die nationalen, europäischen und 












so verweist doch der stark  erhöhte Anteil  von Risi­
kolagen  bei Menschen mit Migrationshintergrund 












Ganztagsbetreuung etc. zu decken. Da ein niedriges 
Zinsniveau  nicht  dauerhaft  als  sicher  unterstellt 
werden kann, verbergen sich in den Zinszahlungen 
dennoch Ausgaberisiken. Auch stellt  sich die Frage, 
wie sich die schon seit  längerer Zeit manifestieren­
den Unterschiede in der regionalen wirtschaftlichen 
Situation  entwickeln werden. Dies  ist  auch  für die 
regionale Bevölkerungsentwicklung entscheidend, 
da Zu­ und Abwanderungen  letztlich auch von den 




Arbeitsverhältnissen  einhergegangen. Die  Erwerbs­























gen korrelieren,  stellt  deren Reduzierung  eine der 






 Im Überblick 
48% der Bevölkerung in Familien 37 
Gut die Hälfte der Kinder in den 
Familien ist (noch) Einzelkind 
% 
+ 11 
Die Bevölkerung in Familien lebt zu 
80% in Paarfamilien und zu 
2016 leben in Deutschland 20% in Alleinerziehendenfamilien 52 
Anteil der Paarfamilien an allen Familien 
Familien mit unter 18-jährigen Kindern in % (2 Erwachsene + X Kinder) in % 
Familien mit Familien ohne 
Migrationshintergrund Migrationshintergrund 
+ +48 47 ohne 64 mit 16 9 
insgesamt Migrations- Migrations­
in Familien
 hintergrund hintergrund 47 
55 
Wirtschaftsstruktur und Finanz­










































Bildungsstand der Eltern unter ISCED 3 















In % / Zuwachs in Prozentpunkten 
Seit 5 Jahren steigt die Zahl der 
Geburten in Deutschland wieder an, 
auf ca. 792.000 im Jahr 2016. 
Erst ab 2021 wird mit einem 
langsamen Rückgang gerechnet 
Zunehmende Erwerbstätigkeit von 
Müttern in Paarfamilien in den 
letzten 10 Jahren 
Kinder in Familien mit Migrations­
hintergrund leben weiterhin 
deutlich häuﬁger in formal schlech­




































































Höherqualiﬁzierung,  steigender  Inanspruchnahme 
von Kinderbetreuung, einer wieder steigenden Ge­
burtenrate  und  der  verstärkten  Zuwanderung  von 
Schutz­  und Asylsuchenden. Aber  auch Digitalisie­
rung und Globalisierung haben wirtschaftliche und 
gesellschaftliche  Strukturen  verändert und  stellen 
das  Bildungssystem  vor  neue  Herausforderungen. 
Dies erfordert eine kontinuierliche Beobachtung und 






bis hin zurWeiterbildung im Erwachsenenalter. Steu­
erungsmaßnahmen im Bildungssystem betreﬀen u. a. 
die  Erreichbarkeit  von  Bildungseinrichtungen,  die 


































besondere  Anforderungen an  das  Bildungssystem. 
Dies gilt in Bezug auf Spracherwerb und darüber hi­
naus im besonderen Maße für die Zugewanderten 
ohne beruﬂichen Abschluss und diejenigen,  deren 
beruﬂiche Abschlüsse nicht anerkannt wurden. Aus 
dieser  Perspektive heraus werden  sowohl Bildungs­






und  strukturschwächere Kreise  sehen  sich mit der 








tersucht wird,  inwieweit  sich die  Infrastruktur von 
Bildungseinrichtungen (B1), die Bildungsbeteiligung 






















































lisierte Prozesse abspielen, auf unterschiedlichen räumlichen Ebenen dar. Dabei wird 
das Augenmerk besonders  auf Veränderungen der  Struktur des Bildungsangebots 




















































































































1998/99 2006/07  2010/11 2014/15  2015/16  2016/17  Mio. 


































Jugendhilfestatistik, Schulstatistik, Hochschulstatistik  k Tab. B1-3A, Tab. B1-5web, Tab. B1-6web, Tab. B1-7web 
Bildungseinrichtungen nach Trägerschaft 
Das Verhältnis  von Bildungseinrichtungen  in öﬀentlicher und  freier Trägerschaft 
verschiebt  sich. Der  größte Teil  der  allgemeinbildenden und beruﬂichen Schulen 
und Hochschulen beﬁndet  sich weiterhin  in öﬀentlicher Trägerschaft,  der Anteil 
der Einrichtungen in freier Trägerschaft stieg jedoch stetig, wobei freie Träger un­














mehr  als  1.500 öﬀentliche Grundschulen geschlossen oder  zusammengelegt. Die 
































                       














































(+ 57%). InsgesamtmachenHochschulstandorte in freier Trägerschaft einen Anteil von 
36% an allen Hochschulstandorten aus (Tab. B1­3A, Tab. B1­5web). Dabei hat sich in 
den letzten Jahren insbesondere die Zahl der Fachhochschulen in freier Trägerschaft 
erhöht (vgl. F1). Hochschulen in freier Trägerschaft sind jedoch genau wie die priva­






















verschiedenen Kreistypen  verdeutlicht,  dass der  bereits  auf  Länderebene gezeigte 
Rückgang der öﬀentlichen Schulen und der Ausbau von Kindertageseinrichtungen 





















































       
   
















































Einrichtungen  kirchlicher,  freier  gemeinnütziger  und  
gewerblicher Träger. Die Einrichtungen werden nach be­
reichsspezifischen  Kriterien  abgegrenzt.  Dabei  gelten  
insbesondere  im Schulbereich  teilweise  länderspezifi­
sche  Regelungen  zur  Schulorganisation  (z. B.  Organi­
sationseinheit, Niederlassungen, Grad der Zusammen­
fassung  von mehreren  Schularten  in  einer  Schule  bis 
hin zur Verwaltungseinheit). Hochschulen mit mehreren 
Hochschulstandorten werden mehrfach gezählt. Nicht 
betrachtet  werden  Weiterbildungseinrichtungen  und 






























































































und beruﬂichen Schulen mit  45%  sehr hoch. Durch diese Altersstruktur bedingt 
und durch den weiterhin steigenden Bedarf an Personal insbesondere in der frühen 
Bildung wird die Personaldeckung auch in Zukunft eine große Herausforderung dar­
stellen (vgl. D1, C2). In der frühen Bildung liegt der Anteil der ab 50­Jährigen in den 
ostdeutschen Flächenländern mit über 35% deutlich höher als in den restlichen Län­
dern. An den Schulen besitzt Hamburg mit 36% den niedrigsten und Thüringen mit 
















































riiert  sehr  stark  zwischen den  verschiedenen Bildungsbereichen. Während  in der 





















































































































der Erwachsenen­ und Weiterbildung, tätig (Abb. B2­2). Der Anteil der ab 50­Jährigen 
liegt außerhalb von früher Bildung, Schulen und Hochschulen mit 42% über dem 






























z .B. an V olkshochschulen 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus	 k Tab. B2-2A 
ethodische Erläuterungen 
Bildungspersonal 
Unter  Bildungspersonal  werden  hier  das  in  öffentli­
chen  und  privaten  Einrichtungen  des  Bildungswesens 
beschäftigte Personal sowie Tagespflegepersonen ver­















dung).  Abweichungen  zu  C4 entstehen  aufgrund  von 
unterschiedlichen Abgrenzungen des Personals. 
Bildungspersonalrechnung 
Die  Bildungspersonalrechnung  weist  Angaben  zum 
haupt­ und nebenberuflichen Bildungspersonal über alle 






der  Kinder­ und  Jugendhilfestatistik,  der  Hochschul­
statistik  der  Personalstandstatistik  des  öffentlichen 







Die  Ermittlung  des  Bildungspersonals  mit  pädagogi­
schen  Berufen  innerhalb  und  außerhalb  von  früher 
Bildung,  Schulen  und  Hochschulen  erfolgt  auf  Basis 
des  Berufsmerkmals  (Klassifikation  der  Berufe,  KldB) 
und  des  Wirtschaftszweigs  (WZ)  der  hauptsächlichen 
Tätigkeit im Mikrozensus. Pädagogische Berufe außer­
halb von früher Bildung, Schulen und Hochschulen sind 
z. B.  Lehrtätigkeiten  an  Volkshochschulen,  an  Musik­
schulen  oder  in  der  Weiterbildung  in  Unternehmen. 
Berufe wie Sozialpädagogik und soziale Arbeit werden 







Personen mit  pädagogischen  Berufen  tätig  sind.  Auf­
grund methodischer Unterschiede  sind die Ergebnisse 
































       
 











































* Vgl. Anmerkungen zu Tab. B3-1A. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung, 



































































































Die  jährlichen Ausgaben  je Bildungsteilnehmerin bzw. ­ teilnehmer setzen  sich 
zusammen aus den Ausgaben für Personal, laufenden Sachaufwand sowie für Inves­
titionen. Die Ausgaben an öﬀentlichen Schulen je Schülerin und Schüler betrugen 
2015 durchschnittlich 6.900 Euro  (Tab.  B3­3web). Während an  allgemeinbildenden 
Schulen 7.500 Euro ausgegeben wurden, waren es an beruﬂichen Schulen – bedingt 











































besuchen, können nach dem Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz  (AFBG) ge­ 2016: 2,9 Mrd. Euro 


































































Bildungsausgaben  umfassen  Ausgaben  für  Personal  
(einschl. Beihilfen und Sozialversicherungsbeiträgen),  
Sachaufwand,  Investitionsausgaben  und  unterstellte 
 
Sozialbeiträge für die Altersversorgung der im Bildungs­
bereich  aktiven  Beamtinnen  und  Beamten  nach  dem  
Konzept der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen.  
Nicht  enthalten  sind  Abschreibungen,  Finanzierungs­
kosten,   Ausbildungsvergütungen,   Personalausfall­
kosten  der  Weiterbildungsteilnehmenden  im  Rahmen  
der betrieblichen Weiterbildung und die Versorgungs­

zahlungen  für  im  Ruhestand  befindliche  ehemalige  
Beschäftigte  des  Bildungsbereichs.  Im  Rahmen  der  





Das  Bildungsbudget  zeigt  in  einer  Gesamtschau  Bil­
























Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz  (AFBG).  Diese  

























































Neben diesen gesellschaftlichen Trends wirken  sich  aber  auch die  größeren 
Jahrgangsstärken aus (vgl. A1). Die Anzahl von Kindern zwischen 3 Jahren und dem 
Schuleintritt in Bildungseinrichtungen steigt seit 2012 wieder an, seit 2014 zeitlich 
versetzt auch  leicht die Anzahl der Bildungsteilnehmerinnen und  ­teilnehmer  im 
Primarbereich. Die Zahl der Bildungsteilnehmerinnen und ­teilnehmer im Sekundar­
bereich II liegt im Jahr 2016 erstmals wieder über dem Vorjahreswert. Es ist jedoch 







































































       
















































































für 54% der Kinder von Eltern mit einer Berufsausbildung oder einem vergleichbaren 
Abschluss (Abb. B4­2, vgl. D1). 
Bildungsbeteiligung nach Kreistypen 

























































                        
        






















0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
Besuchte Schulart der Schülerinnen und Schüler 
in % 
Förderschule/Sonderschule  Hauptschule  Realschule  Gymnasium 
Sonstige allgemeinbildende Schule Berufliche Schule 










Die  EU deﬁniert  im Rahmen  ihrer  „Europa­2020­Strategie  für Beschäftigung und 
Wachstum“  (ET2020) 3 Benchmarks, die auf die Bildungsbeteiligung abzielen. Der 
Anteil der „frühzeitigen Schulabgängerinnen und ­abgänger“ liegt im Jahr 2016 mit 
10,3% wieder leicht über dem europäischen Zielwert von 10% und nahe dem europäi­























„Frühe  Schulabgängerinnen  und  ­abgänger“  sind  Per­
sonen  im  Alter  von  18  bis  24  Jahren,  die  sich  nicht  












































Sowohl  bei  der Betrachtung der  Entwicklung des Bildungsstandes der Gesamtbe­
völkerung in den letzten 10 Jahren (Tab. B5­3web, Tab. B5­4web) als auch beim Kohor­
tenvergleich ist ein positiver Trend zu verzeichnen (Abb. B5­1, Tab. B5­1A, Tab. B5­2A). 
Der hohe Anteil  junger  Personen mit Hochschulzugangsberechtigung wirkt  sich 
deutlich auf den Anteil in der Gesamtbevölkerung aus. Im Jahr 2006 verfügten 23% 
der Bevölkerung ab 15 Jahren über eine Hochschulreife. Im Jahr 2016 sind es bereits 
31%. Deutlich zurückgegangen  ist  im gleichen Zeitraum der Anteil von Personen, 
die lediglich einen Hauptschulabschluss haben. Im Jahr 2006 verfügten 41%, im Jahr 
2016 hingegen 31% über einen Hauptschulabschluss  (Tab. B5­3web). Der Anteil der 
Hochschulabsolventinnen und  ­absolventen  ist  seit  2006 um 5 Prozentpunkte auf 













































































































































































































30­ bis unter 35­Jährige 45­ bis unter 50­Jährige 60­ bis unter 65­Jährige 
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stand abzielt. Ziel ist, dass bis zum Jahr 2020 40% der 30­ bis unter 35­Jährigen in 































tem  nach  Erfüllung  der  allgemeinen  Schulpflicht,  die  
zur Berufsausübung als qualif izierte Fachkraft in einem  
anerkannten  Ausbildungsberuf  befähigen,  Abschlüsse  
eines  mindestens  2­jährigen  vollzeitschulischen  Bil­
dungsgangs an einer Berufsfachschule, der zur Aufnahme  
einer entsprechenden Berufstätigkeit berechtigt, sowie  






























             
 
 

















       


































bedingten Anstieg wirkt  sich  aber  auch der Trend 
zur  Höherqualiﬁzierung  aus. Besonders  deutlich 
wird  dies  durch  die  Expansion  der  Hochschulen. 
Aber  auch die  Schulen müssen  sich  anpassen,  um 
dem veränderten Bedarf an schulischen Angeboten 
gerecht zu werden. So streben immer mehr Jugend­
liche  eine Hochschulreife  an, während  der Haupt­
schulabschluss  zunehmend an Bedeutung  verliert. 
Trotz dieses allgemeinen Trends zur Höherqualiﬁzie­
rung konnten aber damit einhergehend soziale und 

















Linie eines gut qualiﬁzierten Personals. Durch die 
Altersstruktur des Personals und durch die steigende 
Anzahl der Bildungsteilnehmenden bedingt, zeichnet 












wachs  zu  verzeichnen. Auch  in den Grundschulen 
ist bereits ein leichter Anstieg zu beobachten. Diese 





Jedoch  bleiben  die  sozialen  Disparitäten  wei­
terhin  erhalten. Die Bildungsbeteiligungsquote der 
16­ bis unter 30­Jährigen mit Migrationshintergrund 
liegt  unterhalb  der  von  gleichaltrigen  Deutschen 
ohne Migrationshintergrund,  wobei sie  sich stark 









scheidende Rolle. Die Bildungsbeteiligung der 19­ bis 
unter 30­Jährigen ist im städtischen Raum deutlich 
höher als im ländlichen Raum. 






Städten  und  Großstädten  ﬁnden  sich  die  meisten 
Hochschulen. Auch ist  in den Großstädten die Zahl 
der beruﬂichen Schulen seit 2006 deutlich gestiegen, 
wohingegen  sie  in  den überwiegend  ostdeutschen 
Kreisen  gesunken  ist  und  damit  die wohnortnahe 








Unmittelbar  an  die  Zahl  der  Bildungsteilneh­
menden und der Bildungseinrichtungen  ist der Be­












Anteil an den Bildungsausgaben in % 
2015 wurden insgesamt von allen Sektoren 
274,1 Mrd. Euro (9,0 % des BIP) für Bildung, 
Forschung und Wissenschaft ausgegeben 
Anteil der Bevölkerung ab 15 Jahren in % 
Angaben für Zugewanderte von 2014 bis 2016 
Innerhalb früher Bildung, 




Rückgang der Bildungseinrichtungen in 
überwiegend ostdeutschen Landkreisen und 



























gen in strukturschwachen und 
-starken Regionen, ein bedarfsge­
rechtes Bildungsangebot zu sichern 
Durch Neuzuwanderung ändert 
sich der Bildungsstand der 
Bevölkerung nur geringfügig, 
da die Zahl der Neuzugewan­
derten kaum ins Gewicht fällt 
10% Ziel bei den Ausgaben für 
Bildung, Forschung und Wissen­
schaft noch nicht erreicht 
Anstieg der Anzahl an Bildungsteil­
nehmerinnen und -teilnehmern, 
der sich mittelfristig weiter 
fortsetzen wird 
Anzahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
17.102.446 
? 
Personaldeckung bleibt trotz 
deutlicher Zunahme im letzten 
Jahrzehnt auch künftig eine große 
Herausforderung 
Größe des Bildungspersonals in Zahlen 
2.422.800 
1.950.700 
Auch außerhalb von früher Bildung, 
Schulen und Hochschulen 
vielfältiges Bildungspersonal 

























































           
   
 















































sodass hier zukünftig die Personalbedarfsdeckung 
ebenfalls ein Thema ist. Angesichts der langen Aus­















zum  Jahr  2015  auf  10% des  BIP zu  steigern, wurde 
auch  2016  nicht  erreicht  (9,0%). Die  Ausgaben  je 
Schülerin und Schüler haben weiter  zugenommen. 
Nicht  zuletzt  aufgrund der wieder  gestiegenen Ge­














Soziale  Disparitäten  bleiben  jedoch  bestehen. 
Personen  mit  Migrationshintergrund  haben  nach 










beitslosigkeitsrisiko  ausgesetzt  sind. Neben den  so­
zialen sind auch deutliche regionale Disparitäten zu 
beobachten. So  ist der Bildungsstand  in kreisfreien 
Städten  und  Großstädten  höher  als  in  ländlichen 












































































nicht nur  die Angebote  für  Kinder unter 3  Jahren 
stark ausgebaut, sondern diese von den Eltern auch 
immer häuﬁger nachgefragt. Neben dem seit  2006 
anhaltenden Ausbau werden in der aktuellen politi­






gesetzlicher  Regelungen,  wie  der  Einführung  und 
Weiterentwicklung des Elterngelds, ebenfalls einem 
Wandel ausgesetzt. Zentrale  Leitlinien  in Kapitel C 
sind  daher  die  anhaltenden Dynamiken  aufgrund 




2018  ist die Bildung  in der  Familie  (C1)  erneut 





täten  innerhalb der  Familie. Zudem wird  erstmals 
der Blick  auf unterstützende Hilfen  zur Erziehung 









zwischen  Angebot  und  Nachfrage  von  Bedeutung. 
Erstmals werden dazu die Öﬀnungszeiten der Kin­
dertageseinrichtungen beobachtet. Zudem wird der 




in Tageseinrichtungen und Tagespﬂege. Beide  Ent­















terschiedlichen  gesetzlichen  Rahmenbedingungen 
und die Einschulungspraxen  in den Ländern  sowie 
das Alter  zum Zeitpunkt der  Einschulung und die 























































































von den Eltern übernommen. Fragt man Eltern danach, wer  ihre Kinder  in dieser 
Phase „normalerweise“ betreut, so spielt die Kindertagesbetreuung in Form von Tages­
einrichtungen und Tagespﬂege in diesem Alter keine nennenswerte Rolle (Abb. C1­1, 





























































in % Unter 1­Jährige 1­ bis unter 3­Jährige 3­ bis unter 6­Jährige 























Ausschließlich Eltern Großeltern Geschwister Sonstige Helfende Kindertagesbetreuung 
*  Angaben der Eltern auf die Frage danach, wer das Kind „normalerweise“ betreut. Mehrfachnennungen möglich. 





















































       
   
 





























































































































































































































































































Erziehung für unter 6­ jährige Kinder bzw. für Familien mit mindestens einem Kind 
























32  Monate  verlängert  werden  („Elterngeld  Plus“).  In  
der hier ausgewiesenen Elterngeldstatistik werden die  
beendeten  Bezüge  ausgewiesen.  Diese  liegen  für  das  
„Elterngeld Plus“ aktuell noch nicht vor. 
Paarfamilie 
Betrachtet  werden  Familienformen  (ohne  gleichge­
schlechtliche Lebensgemeinschaften), bei denen beide  
Partner  unter  64  Jahre  alt  sind,  ungeachtet  des  Vor­
handenseins  einer  rechtlichen  oder  biologischen  El­
ternschaft. 
Erwerbstätigkeit 
Personen  in  Elternzeit  werden  gemeinsam mit  Nicht­







































Die Einführung des Rechtsanspruchs  für 1­ und 2­jährige Kinder  sowie der damit 
verbundene Ausbau der Kindertagesbetreuung hat im vergangenen Jahrzehnt dazu 
geführt, dass der Fokus der öﬀentlichen Diskussionen vor allem auf Angebote  für 
















































































































































































































































































































nierten Bevölkerungsvorausberechnungwerden auch für diese Altersgruppe bis 2025 
bundesweit schätzungsweise fast 300.000 zusätzliche Plätze benötigt (Tab. C2­6web). 
Wird zudem der – noch nicht berücksichtigte – hohe Geburtenanstieg im Jahr 2016 


























       







































hezu jede 2. Einrichtung, bis 7.30 Uhr insgesamt 88%. Daher kann in Westdeutschland 





















































vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor vor 
6.00 6.15 6.30 6.45 7.00 7.15 7.30 7.30 16.30 16.45 17.00 17.15 17.30 17.45 18.00 18.15 18.30 


















2.  westdeutschen Einrichtung Kinder bereits  vor  16.30 Uhr  abgeholt werden  (Tab.  
 C2­12web); demgegenüber haben 77 % der ostdeutschen Einrichtungen bis mindestens  
17 Uhr geöﬀnet.   In der Folge unterscheidet  sich auch die  tägliche Öﬀnungsdauer  







































































Quelle: Gesetze zur Kindertagesbetreuung der Länder k Tab. C2-3A, Tab. C2-14web
 
Die Angebote der Kindertagesbetreuung sind im Unterschied zur Schule für Familien  
nicht generell kostenfrei.  Häuﬁg werden Elternbeiträge erhoben.  Im Jahr 2015 wurden  
damit schätzungsweise 3,77 Milliarden Euro der Kosten gedeckt, was einem Anteil  
von 14 %  an den Gesamtausgaben  für die Kindertagesbetreuung  entspricht  (Rau­

































Großtagespflege  im  Sinne  der  amtlichen  Kinder­  und  
Jugendhilfestatistik  ist  erstens  ein  Zusammenschluss  



























gefragt,  ob  sie  um  16.30  Uhr  oder  später  schließen. 
 










































stärkeren Inanspruchnahme der Angebote zusammenhängt. Damit verändert sich die 
frühe Kindheit vor allem in Westdeutschland deutlich, da Kinder immer früher öf­






























































































































































































































Deutliche Unterschiede  in der  Inanspruchnahme zeigen  sich weiterhin  zwischen 
West­ und Ostdeutschland. Im Westen waren im März 2017 28,8% der unter 3­Jährigen 
in Kindertagesbetreuung; dieser Anteil hat sich seit 2006 weit mehr als verdreifacht 
















































Eine Ausweitung der Betreuungsumfänge  ist  sowohl  in West­ als auch  in Ost­
deutschland zu beobachten, allerdings auf unterschiedlichem Niveau. In Westdeutsch­




































































3 und 5  Jahren – weiterhin  seltener Kindertagesbetreuungsangebote  in Anspruch 































60 % 59 % 58 % 





+27.564 +8.933 +2.810 














































































































































































38.238 Kinder 21.855  Kinder 759 Kinder 23.692 Kinder 
(30.680 Kinder) (23.710 Kinder) (852  Kinder) (25.977 Kinder) 

















  Im März  2017 besuchten 78.440 Kinder mit Behinderung,  die  Eingliederungshilfe  
  erhalten   , eine Tageseinrichtung oder Tagespﬂege (Tab. C3­16web).  Ihre Anzahl stieg  
  zuletzt weiter an: Allein seit 2015 sind 2.349 betreute Kinder mit Behinderung, die  
  Eingliederungshilfe erhalten, hinzugekommen.  Stabil ist der Befund, dass ihr Anteil  
  mit zunehmendem Alter steigt. 
 Diese Kinder werden sowohl in eher inklusionsorientierten als auch in tenden­
ziell  separierenden Einrichtungen und Gruppen betreut, wobei  sich der Trend zu  
inklusionsorientierten Angeboten  fortgesetzt hat.  Zuletzt wurden 45 % der Kinder  
mit Behinderung, die Eingliederungshilfe  erhalten,  in Gruppen betreut,  in denen  
maximal jedes 5.  Kind Eingliederungshilfe erhält (Abb. C3­3, Tab. C3­3A).  Dieser Anteil  
ist seit 2013 ebenfalls um 7 Prozentpunkte gestiegen, während die Anteile der Kinder  
mit Eingliederungshilfe in allen weiteren Gruppenformen mit Kindern mit Eingliede­



















Der  Betreuungsumfang  wird  als  Halbtags­,  erweiter­
tes Halbtags­ und Ganztagsangebot kategorisiert. Als  





Der  Migrationshintergrund  wird  aufgrund  der  Daten­
lage abweichend von der Definition im Glossar gefasst.  
Seit  2006 melden  die  Kindertageseinrichtungen  oder  
Jugendämter für die Kinder­ und Jugendhilfestatistik,  
ob mindestens ein Elternteil des Kindes aus einem aus­
ländischen  Herkunf tsland  stammt  (also  zugewandert  








gendhilfestatistik  eine  an  die  Tageseinrichtung  bzw.  
Kindertagespflege  gebundene  Eingliederungshilfe  ge­
mäß §§ 53, 54 SGB XII oder § 35a SGB VIII erhalten, so­
wie jene Kinder in Förderschulkindergärten bzw. schul­











































beigetragen. Geburtenanstiege, Zuwanderung, noch nicht erfüllte Elternwünsche 
sowie die in Politik, Fachpraxis und Wissenschaft geforderten Qualitätsverbesserun­














































1994 1998 2002 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 














































































ist als in anderen Bereichen des Bildungssystems (vgl.  B2).  Mittlerweile sind 17 % der  
pädagogisch Tätigen mindestens 55 Jahre alt und müssen innerhalb der nächsten  
10  Jahre ersetzt werden.  Diese Situation  ist  in Ost­  stärker als  in Westdeutschland  
zu beobachten.  Schätzungen gehen davon aus, dass bis 2025 allein mehr als 100.000  

















































































In Ostdeutschland können auf diesem Weg maximal geringe Bedarfe gedeckt werden, 

































































































Darüber hinaus wird der  Personaleinsatz mit  steigendem Anteil  von Kindern mit 



































































































Potenzial  für die Deckung der  Personalbedarfe dürften die  Strategien bieten,  Be­
schäftigungsumfänge  zu  erhöhen,  da diese  vielfach den gewünschten Umfängen 
entsprechen. Unklar ist, welche Bedeutung die Berufsrückkehr im Lichte der stillen 
Reserve und der Abwanderung aus dem Berufsfeld hat. Vor diesemHintergrund testen 
einige Länder bereits andere Ausbildungsformate, wie berufsbegleitende und praxis­

















































































Neben den  rechtlichen Rahmenbedingungen  ist  auch der Entwicklungsstand der 

















































































































































tistiken   der   Länder  die  Kinder  erfasst,   die  nach   dem  
landesspezif ischen  Regelstichtag  geboren  sind  und  
trotzdem eingeschult wurden. Eingeschulte Kinder, die  
im Vorjahr vor dem  jeweiligen Stichtag geboren, aber  
aufgrund  einer  Zurückstellung  dennoch  nicht  einge­
schult wurden, werden im Einschulungsjahr als verspä­
tete Einschulung geführt. Die Prozentangaben beziehen  
























           
 
             










         



































Die  Muster  des  Aufwachsens  in  der  frühen  Kind­
heit  sind weiterhin  in Veränderung  begriﬀen. Das 




immer weniger Allgemeingültigkeit beanspruchen. 
Die ausschließlich familial geprägte Kindheitsphase 
verkürzt sich zusehends auf das 1. und Teile des 2. Le­
bensjahrs, während die  anschließende Phase  einer 





gen  der  elterlichen  Erwerbsarrangements,  gewan­
delte  Einstellungen  zu  früher  Bildung,  Betreuung 













Väter darauf hin, dass diese eine eigenständige Bedeu­
tung als Bindungs­ und Betreuungsperson erlangen. 




zutage  der  Übergang  in  eine  familienergänzende, 
institutionalisierte Betreuung zwischen dem 1. und 
dem 3. Geburtstag – überwiegend also vor Erreichen 





Bildung“  auf der  konzeptionell­ inhaltlichen Ebene 
jedoch  erstaunlich  wenig  Resonanz  erzeugt. Hier 
müsste  bildungspolitisch  noch  deutlicher  geklärt 
werden, welche Bildungsidee jenseits schulischer 
Bildung der frühen Bildung zugrunde gelegt und wel­


































































Bildungsbeteiligungsquote in % 
Personalbedarf 
bis 2025 insgesamt 
bis zu 583.000 
Kindertagesbetreuungsplätze in Tausend 
unter 3-Jährige ab 3-Jährige 
2006 2012 2017 
287 
2.359 2.251 2.375 
558 
762 
Direkte Einschulung in die Förderschule in % 
Ganztagsbetreute Kinder je vollzeitbeschäftigter 
Person nach Bundesländern (Gruppen für Kinder 






















































Anteil der erwerbstätigen Mütter in Paarfamilien 
von unter 1-jährigen Kindern 
Weiterhin große Länderunterschiede 
bei den Personalschlüsseln in 
Kindertageseinrichtungen Rückgang der direkten Einschu­
lungen in die Förderschule seit 
Inkrafttreten der UN-Behinderten­
rechtskonvention, jedoch deutliche 
Geschlechterunterschiede 
Durch die Einführung des Eltern­
gelds mehr zeitliche Ressourcen für 
Mütter und Väter, sich im ersten 
Lebensjahr der Betreuung ihrer 
Kinder zu widmen 
Immer mehr Kinder nutzen immer 
früher in ihrem Leben Kindertages- 
betreuungsangebote 
Ausbau der Kindertagesbetreuung 
setzt sich weiter fort und betrifft 
nicht mehr nur Angebote für unter 
3-Jährige, sondern seit 2013 auch 
wieder die Angebote für Kinder ab 
3 Jahren 
Trotz des starken Personal­
zuwachses in den vergangenen 
Jahren auch zukünftig hohe Ersatz- 
























       
       
   
   




















































Ein  höheres  Potenzial  könnte  die  Eröﬀnung 
neuer Wege  in  die  Fachkraftausbildung  haben. In 
den letzten Jahren wurden verschiedene praxisinte­
grierte, verkürzte und vergütete Ausbildungsformate 












Diversiﬁzierung neue Anforderungen hinsichtlich ei­
ner  stimmigen Organisations­ ,  Personal­ und Team­
entwicklung stellen. 
Zudem sind die vergangenen Jahre durch das Rin­
gen um strukturelle Verbesserungen gekennzeichnet. 
Entsprechende Bestrebungen wurden  in der Bund­







sonalausstattung von Kindertageseinrichtungen, dass 
der bis 2014 vorsichtig positive Trend zur Verbesse­




















denz  in  vielen Bundesländern gesehen werden, die 
Nutzung der Kindertagesbetreuung zumeist für die 
letzten Altersjahrgänge vor der Einschulung gebüh­







































































         
 















die  Schülerinnen  und  Schülern  an  verschiedenen 
Schularten  mehrere  Abschlussoptionen  eröﬀnen, 
sind die Akzentuierungen in diesem Kapitel des Bil­
dungsberichts an 3 Leitlinien ausgerichtet: Erstens 
sollen  diese  Veränderungen  der  institutionellen 










Das  deutsche  Schulwesen  ist  traditionell  von 
der Vorstellung geprägt, dass der Unterricht in re­
lativ  homogenen  Leistungsgruppen  bestmöglich 
auf die  Lernausgangslagen  ausgerichtet  ist und  so 
die Förderung aller Schülerinnen und Schüler opti­









sames  Lernen  ermöglichen und  so  auch potenziell 
die Durchlässigkeit im Schulwesen erhöhen, liegt in 



















Angebote  (D3) sowie beim Angebot und Bedarf von 
Lehrkräften (D4), werden zudem die Auswirkungen der 
institutionellen Veränderungen auf  einzelne  Schü­








Aktuelle  Entwicklungen  im Bereich der  Inklu­
sion von Schülerinnen und Schülern mit sonderpä­
dagogischer Förderung werden in einem eigenstän­
digen Indikator behandelt  (D5). Hier wird der Frage 



























































akzentuierter Zwei­Säulen­Modelle  in vielen Ländern ab. Diese  schulstrukturellen 
Entwicklungen stehen nachfolgend im Zentrum der Analysen. 
In  längerer  Zeitreihe  als  bisher werden  in  einem ersten  Schritt  die Verände­























Das Angebot  allgemeinbildender  Schulen  ist weiter  rückläuﬁg. Seit  1995 hat  sich 
etwa die Anzahl der Grundschulen von ca. 17.900 auf 15.500 Einrichtungen im Jahr 
2016  verringert,  bei  relativ  stabiler  Schulgröße  (Tab.  D1­4web). Lediglich  bei  den 
Grundschulen in freier Trägerschaft haben sich Anzahl und Anteil kontinuierlich 
erhöht (Tab. D1­5web).  Dass (öﬀentliche) Schulstandorte nicht aufrechterhalten wer­
den konnten,  ist  vor  allem demograﬁsch bedingt und betriﬀt  insbesondere dünn 
besiedelte Regionen (vgl. B1), wo teilweise private Träger die Sicherung einer infra­
strukturellen Mindestversorgung übernommen haben  (vgl. D1  in den Bildungsbe­
richten 2012 und 2016). Mittelfristig weisen allerdings die  inzwischen wieder stei­
genden Geburtenzahlen  (vgl. A1)  auf  einen erhöhten Bedarf hin. Die Situation  im 
Sekundarbereich ist  in den vergangenen Jahren ebenfalls von der demograﬁschen 
Entwicklung  geprägt,  die  die  Aufrechterhaltung  eines  wohnortnahen  Angebots 
mehrerer Schularten zur Herausforderung macht. Neben dem generellen Rückgang 
der  Sekundarschulangebote  von  ca. 15.000  auf  11.900  Schulen  (ohne  Förderschu­
len)  zwischen 1995 und 2016  fallen  insbesondere die deutlichen Verschiebungen 
im Schulartangebot  ins Auge  (Abb.  D1­1). Kontinuierliche Rückgänge  verzeichnen 
vor allem die Hauptschulen: Ihre Zahl hat sich seit 1995 mehr als halbiert. Die An­
zahl  Integrierter  Gesamtschulen  (einschließlich  Gemeinschaftsschulen)  und  an­
derer Schulen mit mehreren Bildungsgängen hat  sich hingegen  im gleichen Zeit­
raum auf  fast 4.000 Einrichtungen verdoppelt. Verfolgt man die Schülerzahlen  in 
Westdeutschland bis  ins  Jahr 1970 zurück, wird auch unter Berücksichtigung der 
demograﬁsch bedingt  rückläuﬁgen  Jahrgangsstärken deutlich, wie drastisch  sich 
der  Bedeutungsverlust  der  Hauptschule  (ehemals  „Volksschule“)  infolge  der  Bil­





































    Abb. D1­1: Entwicklung der Schul­ und Schülerzahlen seit 1970/95* nach Schularten** 
des Sekundarbereichs I (Anzahl) 


















1995 2000 2005 ’10 ’12 ’14 ’16 1970 1980 1985 1990 1995 2000 2005 ’10 ’12 ’14 ’16 
Hauptschule Realschule Schulart mit mehreren Bildungsgängen 


























auf  einen  speziﬁschen Schulabschluss  vorbereitet werden  („additiv“). Ein  gemein­














































steht (Baden­Württemberg, Bayern, Hessen, Niedersachsen undNordrhein­Westfalen) 






in Deutschland verteilt (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2006, S. 161 f.). 
Die leistungsbezogene Zusammensetzung, die in hohem Maße mit der Schulartzu­
gehörigkeit und der  sozialen Komposition der Einzelschule  zusammenhängt,  hat 

















kundarbereichs II verfügt. Auch der Schüleranteil mit Migrationshintergrund sowie 




























































dass  auch  innerhalb der  Schularten große Unterschiede  zwischen Einzelschulen 
bestehen. Dies gilt insbesondere vor dem Hintergrund der eingangs skizzierten schul­




































































über alle Schulen hinweg ein Index gebildet (vgl. Tab. D1-6web). 
1) BE, HB, HH, SL, SN und SH (n = 499 Schulen) 
2) BB, MV, RP, ST und TH (n = 455 Schulen) 








Gleichwohl  gibt  es  auf  Einzelschulebene  in  allen  Ländergruppen Schulen,  in 








































Gesamtschulen – seltener allerdings an Schularten mit mehreren Bildungsgängen in 








































20 40 60 80 20 40 60 80 
in HISEI­Punkten in HISEI­Punkten 
Mittlerer sozialer StatusMittlerer sozialer StatusNiedrig	 Hoch Niedrig	 Hoch
an der Schulean der Schule 

















































































Schüler mit mindestens  einem  im  Ausland  geborenen 
Elternteil, dem Anteil  leseschwacher Schüler  (unter 





























































haben  (D1),  seit  2000 die deutlichsten Veränderungen zu  verzeichnen  (Tab. D2­1A): 







nasialbesuch gehen mittlerweile  44% aller Kinder nach  ihrer Grundschulzeit  auf 
ein Gymnasium. Dabei überwiegt  gegenwärtig der Übergang  in den achtjährigen 
























































































































2016/17:  Gymnasium  Sc hulart mit mehreren Bildungsgängen/Integrierte Gesamtschule  2000/01 
1) In Bayern existieren lediglich 2 Gesamtschulen mit Sondergenehmigung.
 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2006/07; 2016/17, eigene Berechnungen k Tab. D2-3A
 
Nachdem Klassenwiederholungen lange Zeit als ein Instrument zur nachträg­








res  zeitlichen und ﬁnanziellen Mehraufwands  sowie  ihrer psychosozialen  Folgen  
bei  allenfalls  geringen  Leistungsverbesserungen diskutiert.   Inzwischen wurde die  
zwangsweise Wiederholung sogar in 5 Ländern abgeschaﬀt (Tab. D2­6web).  Entspre­
chend deutlich ist in den letzten Jahren der Rückgang der Wiederholerzahlen und  




































len mündeten 2016 knapp drei Viertel  in die G8­Eingangsphase  (Tab.  D2­4A).   Der  
Sekundarbereich  II   an Gesamtschulen  ist  insbesondere  in der  Ländergruppe mit  
zweigliedrigem Schulsystem von hoher Relevanz.  In Bremen gehen in die gymnasiale  
Oberstufe der nichtgymnasialen Schularten und der Gymnasien sogar gleich viele  
















































































Bundesrepublik Deutschland kTab. D3-1A 
Abb. D3­1: Ganztagsschulen im Primar*­ und Sekundarbereich I in den Schuljahren 
2006/07 und 2016/17 nach Schularten und Organisationsmodell (in %) 
Voll gebundenOrganisationsmodell: Teilweise gebunden Offen 



























2006 2016 2006 2016 2006 2016 2006 2016 2006 2016 2006 2016 






























ung anbieten. Der für den Grundschulbereich geringe Anteil an Ganztagsschulen, 
der jedoch im Ländervergleich deutlich variiert (Tab. D3­3web), hängt vor allem damit 
zusammen, dass einige Länder weiterhin eigenständige Hortangebote ohne Anbin­


















































































































Quelle: DJI, KiBS 2017  k Tab. D3-6web 



























































































Im Unterschied dazu wünschen  sich Eltern  in Westdeutschland  (Ausnahme:  
Hamburg) deutlich seltener eine Betreuung ihrer Grundschulkinder; immerhin 32 % 
haben aktuell keinen Bedarf.  Allerdings ist mit 8 % der Anteil der Eltern, die sich eine  

























































neben den Lehrkräften  in den außerunterrichtlichen Angeboten  tätig  sind. Dafür 
stehen weder entsprechende Statistiken zur Verfügung noch wurden  in der Regel 
Mindeststandards formuliert. Im Unterschied dazu ist für die Angebote der Kinder­
















trieb  eingebunden  (Tab.  D3­8web). Das weitere pädagogische Personal,  das  in  92% 
der Ganztagsgrundschulen eingesetzt wird, ist viel heterogener. Darüber hinaus ist 
aus der  für Nordrhein­Westfalen  repräsentativen BiGa­Studie bekannt,  dass  so­






























Die  Bildungsberichterstattung  Ganztagsschule  NRW 
(BiGa NRW) ist eine empirische Dauerbeobachtung der 
Ganztagsschulen  in  Nordrhein­Westfalen  im  Auftrag 
der Landesregierung. Hier werden seit 2010 Ganztags­
schulen  im  Primarbereich  und  in  der  Sekundarstufe  I 
untersucht, was zu ihrer qualitativen Weiterentwicklung 
beitragen  soll.  Dabei  werden  sowohl  quantitative  als 
auch  qualitative  Daten  erhoben.  Ziel  ist  es,  kontinu­
ierlich  verfügbare Basisinformationen,  konzeptionelle 
Entwicklungstrends  und  aktuelle  Bedarfsdynamiken 
































































D BW BY BE BB HB HH HE MV NI NW RP SL SN ST SH TH 
Im Alter von ... bis unter ... Jahren 
Unter 30  30–50  50–60  60–65  Über 65  Ohne Angabe 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik, eigene Berechnungen kTab. D4-2web 

















































































































































































































2000 ’01 ’02 ’03 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 ’12 ’13 ’14 ’15 2016 
1) Der kombinierte Förderschwerpunkt „Lernen, Sprache, emotionale und soziale Entwicklung“ wird seit 2012 erfasst. 


































































Kinder und Jugendliche in allgemeinbildenden Schulen sonderpädagogisch gefördert. 
In den letzten Jahren ist ihre Anzahl zwar nur leicht gestiegen; allerdings bedeutet 




zugeordnet  ist, werden hier  ca. 68.000 Kinder weniger gefördert  als noch 2000/01 



















Jahrhundert  in West­ wie  in Ostdeutschland als diﬀerenziertes Förderschulsystem 







im Saarland. Der Vorrang  einer  gemeinsamen Beschulung wurde  auch in Berlin, 
Brandenburg, Hessen, Mecklenburg­Vorpommern, Nordrhein­Westfalen, Schleswig­
Holstein und Thüringen gesetzlich verankert, jedoch gilt hier ein Ressourcen­ bzw. 









Betrachtet man  vor diesem Hintergrund die  Landesentwicklungen,  so  fallen 






























2016  immer mehr Schülerinnen und Schüler  integriert, wenngleich gemeinsamer  
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sonderpädagogische Förderung bleibt, soll ein vertiefender Blick auf deren regionale      
Infrastruktur gerichtet werden.  Dabei fällt auf, dass es 2016 in der Mehrheit der Kreise  








































































































































sonderpädagogischen Förderung in wenigen Klassen. Denn sowohl im Primar­ als auch 
im Sekundarbereich I werden überwiegend 1 oder 2 Schülerinnen und Schüler pro 







































Nachfolgend werden  so  erstmals  ausgewählte  Facetten  einer  strukturierten  Lern­
umgebung, eines schülerorientierten wertschätzenden Klimas und eines potenziell 
kognitiv aktivierenden Unterrichts für Sekundarschulen berichtet. Dabei wird auf 
stabile und  schulartinvariante Konstrukte  groß angelegter  Schulleistungsstudien 
zurückgegriﬀen,  für die mehrfach  eine hohe Validität  von  Schülerangaben nach­
gewiesen wurde. Dennoch  ist  zu betonen, dass  subjektive Urteile  zum Schul­ und 
Unterrichtsgeschehen  zum einen  von  Fragen der  sozialen Erwünschtheit  verzerrt 
sein können; zum anderen die Wahrnehmung stets am Referenzrahmen der eige­














































Quelle: PISA 2012 (Lehrer­Schüler­Beziehung) und PISA 2015 (Zugehörigkeitsgefühl) k Tab. D6-2web 
Das Ausmaß von Schulabsentismus kann auf Basis der Kontextfragebögen zu 



























































nicht  zu unterschätzen. Fragt man 15­jährige  Schülerinnen und Schüler, wie  zu­
gehörig sie sich ihrer Schule fühlen und wie sie mit den Lehrerinnen und Lehrern 
auskommen,  zeigt  sich  für  beide  Skalen  zunächst  eine  relativ hohe Zustimmung 
(Abb. D6­1). Zwischen den Schularten unterscheiden sich die Schülerurteile insofern, 


















Disziplin erfragt. Vergleicht man die Schülerurteile in den verschiedenen Schularten, 
wird  in den Schularten Hauptschule und Schulart mit mehreren Bildungsgängen 
eine tendenziell niedrigere Unterrichtsdisziplin wahrgenommen als an Realschulen 






































1,0 2,0 3,0 4,0 
Hauptschule Schulart mit mehreren Bildungsgängen Gymnasium 
Skalenmittelwert 





















               










































Eine zweite  Facette pädagogischer Prozessqualität  ist  ein konstruktives Unterstüt­
zungsverhalten der  Lehrenden. Unterstützung  im Sinne  individueller  Förderung 
stellt nicht nur für leistungsschwache Kinder und Jugendliche einen zentralen Be­
dingungsfaktor  für eﬀektiven Unterricht und nachhaltige Kompetenzentwicklung 
dar. Betrachtet man die  Einschätzungen der Jugendlichen im Jahr  2015 über die 

















































Wie bereits  an anderer Stelle  ausgeführt wurde,  vollzieht  sich die Verteilung 
der Schülerinnen und Schüler auf die Schularten allerdings nicht unabhängig von 
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auch  eine ungünstige  soziale und  leistungsbezogene Komposition  (D1)  aufweisen, 
vor  allem Hauptschulen. Es ﬁnden  sich  aber  auch Schulen mit deutlich positiver 




Schülerinnen und Schüler einhergehen, aber teilweise auch hohe Leistungsstandards 
bei geringer Disziplin erreicht werden (Abb. D6­5A). 










„In allen Stunden“ „In den meisten Stunden“ „In einigen Stunden“ „(Fast) Nie“ 
















































       






Große Teile dessen, was  junge Menschen  zur Bewältigung  aktueller und  zukünf­
tiger Herausforderungen  in Alltag und Berufsleben benötigen, werden außerhalb 
der Schule und außerhalb von curricular gestalteten Bildungssettings gelernt. Dies 















Jugendarbeitsstatistik erstmals detaillierter erfasst. Dadurch eröﬀnen sich nicht 
nur Einblicke  in Anzahl und Art der Angebote, sondern auch  in Teilbereiche des 
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die  Inanspruchnahme unterschiedlicher  Formen von organisierter Nachhilfe und  
außerunterrichtlichem Förderunterricht kontinuierlich zu (Abb. D7­1, Tab. D7­3web). 
Der Anteil der Schulkinder, die solche Angebote nutzen, steigt zwischen Jahrgangs­
stufe 2 und 8 von 3 auf 20 % an.  Auﬀällig ist hierbei, dass den NEPS   ­Daten zufolge  























matisiert  (vgl.   D4  im Bildungsbericht  2006).  Mit  den dort  verwendeten Daten aus  





































Internet Textverarbeitung Tabellenkalkulation Präsentationen 






























































Die Angebote der Kinder­ und  Jugendarbeit  sollen  junge Menschen  „zur  Selbstbe­
stimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem 








arbeitsstatistik, die erstmals 2015 erhoben wurde. In  ihr wurden etwa 140.000 An­











und  Jugendzentren, Abenteuerspielplätze,  Jugendfarmen, Spielmobile und einiges 
mehr. Die Jugendarbeitsstatistik zählt bundesweit über 19.000 dieser oﬀenen Ange­
bote, an denen mit 80% besonders häuﬁg berufstätig­pädagogisches Personal beteiligt 

























































Während das Engagement  in der Kinder­ und  Jugendarbeit  zusätzlich  zu  Schule, 
Ausbildung, Studium oder Berufstätigkeit nebenher stattﬁndet, bieten verschiedene 
Freiwilligendienste  jungen Menschen die Möglichkeit,  sich  für  einen  festgelegten 
Zeitraum–in der Regel ein Jahr–im Rahmen einer Vollzeittätigkeit auf diese Aufgabe 
zu konzentrieren. Damit eröﬀnet sich ihnen unmittelbar nach der Schule ein neuer 
Erfahrungshorizont, der auch zu einem Einblick in mögliche Berufsfelder werden 

























ten im FSJ und 56% der unter 27­Jährigen im BFD weiblich; Ähnliches gilt auch für 
die kleineren Freiwilligendienste (Tab. D7­1A). In der Summe führt das dazu, dass 14% 
der jungen Frauen und 8% der jungen Männer eines Jahrgangs einen Freiwilligen­















           
   
 













Welche  Bildungsziele  unter  welchen  Rahmenbedingungen  von  bestimmten  Al­
tersgruppen  in verschiedenen Fächergruppen erreicht werden, wird seit Ende der 
1990er­Jahre  regelmäßig und  systematisch  in Deutschland untersucht. Neben  in­
ternationalen Vergleichsstudien wie  PISA ,  IGLU oder  TIMSS wird  seit  2009 
im  innerdeutschen Vergleich das  Erreichen der Bildungsstandards der KMK vom 
Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) überprüft. Solche Schul­















































































































































































































































(8,8%)  an  den Mindeststandards  scheitern  als  im  Bundesdurchschnitt. Zwischen 




































D BW BY BE BB HB HH HE MV NI NW RP SL SN ST SH TH 
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h x x x x x 




















































































von  Schülerinnen und Schülern  (Tab.  D8­3A),  so  fällt  auf,  dass  Jungen Teamarbeit 
tendenziell höher wertschätzen als Mädchen. Letztere haben allerdings positivere, 
stärker altruistisch geprägte Einstellungen gegenüber ihren Klassenkameraden als 
























Die  voranschreitende Digitalisierung aller  Lebens­ und Gesellschaftsbereiche 
macht den sicheren Umgang mit Informations­ und Computertechnik (ICT) zu einer 




















und sie damit im Durchschnitt nur 48 Kompetenzpunkte erreichten, waren dies unter 
Kindern mit hohem Status nur 14% bei einem Mittelwert von 54 Punkten. Angesichts 
















































42 47 45 47 54 47 56 54 57 66 




















Den  Schulleistungsstudien  liegen  unterschiedliche  
Kompetenzstufenmodelle zugrunde. Die Testergebnisse  
der Schülerinnen und Schüler werden zwar jeweils auf  
einer  kontinuierlichen  Kompetenzskala  in  Form  von  
standardisierten und normierten Punktwerten (Mittel­
wert = 500, Standardabweichung = 100) abgebildet und  















       

























chen für die weitere Bildungs­ (vgl. E1, F2) und Erwerbsbiograﬁe (vgl. H) gestellt. Nach­
folgend geben  zunächst Abgänger­ und Abschlussquoten Auskunft über die  Zahl 
der Absolventinnen und Absolventen bzw. Abgängerinnen und Abgänger in ihrer 





























Ohne Hauptschul­ Hauptschul­ Mittlerer Fachhochschul­ Allgemeinein % 















8 6 6 27 24 21 46 52 54 13 16 11 30 41 41 





















































































lerer Abschlüsse  geht dies allerdings nur  in Baden­Württemberg,  Bayern, Hessen 




































Nicht nur die Möglichkeit,  dass der  jüngere Anstieg der  Schulabgänge ohne 












































































Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Schulstatistik 2015/16; IQB­Bildungstrend 2015 k Tab. D9-4web 



























häuﬁg als Hauptschülerinnen bzw.  ­ schüler ohne Abschluss wahrgenommen werden,  
stammt der Großteil  aus  Förderschulen.  25.000  junge Menschen waren dies  2016  
bzw. 71 % aller Schülerinnen und Schüler, die eine Förderschule verlassen haben (Tab.  














































Statistisch  erfasst werden allerdings  inzwischen Angaben  zu den  erreichten 
Abschlüssen  von Schülerinnen und Schülern,  die  in  sonstigen Schularten  sonder­
pädagogisch gefördert wurden. Zumindest  für ausgewählte Länder  lassen  sich da­





auf eine bessere Förderung im gemeinsamen Unterricht  geschlossen werden, da 
nicht von einer zufälligen Verteilung auf die Förderorte auszugehen ist, sondern je 



























































D HB HH NW RP SH TH D HB HH NW RP SH TH 
Ohne Hauptschulabschluss  Mit Hauptschulabschluss  Mit mittlerem Abschluss  Mit Hochschulreife 
*  Länder, in denen die Schulabschlüsse und ­abgänge von Jugendlichen mit sonderpädagogischer Förderung sowohl in 
Förderschulen als auch in sonstigen Schularten erfasst werden. 











































































         
               




















Grundschulzeit  neben  dem Gymnasium nur  noch 








die  erhöhten  Zuwanderungszahlen  der  jüngeren 
Vergangenheit auf erneute Mehrbedarfe hin. In allen 




den Besuch  einer Regelklasse  zu  vermitteln. Aussa­
gen über die weiterführenden Schullaufbahnen der 
betroﬀenen  Kinder  und  Jugendlichen  sind  jedoch 
gegenwärtig nicht möglich. 






kompensiert wurden. Neben  Fragen der  infrastruk­








nalsituation. Inwiefern die  aktuellen Maßnahmen, 



































rellen  und  leistungsbezogenen  Zusammensetzung 




entscheidend beeinﬂussen können, sie determinieren 
diese aber keinesfalls (D6). Es scheint alsomaßgeblich 
darauf  anzukommen, wie die  einzelne  Schule bzw. 
das dortige Kollegium mit den Gegebenheiten vor 
Ort umgeht. 




weil nicht nur über das  Schulproﬁl,  sondern auch 




Immer mehr Schulen bieten 









Schulart mit 3 
Bildungsgängen 








in den Schuldienst 
8,4% 
Lehrkräfte 2016 im Alter 
von unter 30 bis über 

















Förderquote in % 
























Mehr Übergänge von 
der Grundschule zum 
Gymnasium in % 










Große Unterschiede in der sozialen 
und leistungsbezogenen Zusammen­
setzung der Schülerschaft 
Zunehmende Heterogenität in den 
Klassenzimmern durch Zusammen­
legung von Schularten, Migration 
und inklusive Beschulung 
Anhaltender Trend 
zu höherer Schulbildung 
Nach langjährigem Rückgang zuletzt 
mehr Schulabgänge ohne (Haupt­
schul-)Abschluss 
Hoher Ersatzbedarf beim pädagogi­
schen Personal sowie Mehrbedarfe 
aufgrund gestiegener Geburten-


























































































Denn  die  Heterogenität  in  den  Klassenzimmern 
nimmt weiter zu – nicht nur durch die schulstruktu­
rellen Veränderungen oder Migrationsbewegungen. 
Die Anerkennung von Individualität und Hetero­
genität  steht auch  im Zentrum der UN­Konvention 
über die Rechte von Menschen mit Behinderungen. 
Bei  insgesamt weiter steigenden Schülerzahlen mit 
sonderpädagogischer Förderunghat sich in allen Län­























Demgegenüber dürften beruﬂiche  Schulen  für den 







bildende Schule ohne Hauptschulabschluss verlassen, 
zurückgegangen (D9). Inzwischen liegt die Abgänger­












vorgesehen  ist. Und  zweitens  zeichnen  sich  in den 
Schülerleistungsstudien bislang nicht die notwendi­






in  sämtlichen  Lebensbereichen  erweiterte Anforde­




digitalen  Programmen  und  Anwendungen  primär 
in den Familien oder autodidaktisch erlernt wurde 
(D7), verweist nicht nur auf die hohe Bedeutung au­





in den kommenden  Jahren  zusätzliche Ressourcen 
für den Auf­ und Ausbau digitaler Lernumgebungen 
in  Aussicht  gestellt. Angesichts  der  Kompetenzun­
terschiede,  die  sich  u. a. im  Umgang mit  digitaler 
Textverarbeitung oder Suchmaschinen zwischen so­










































































läuﬁgkeit  der  Schulabsolventenzahlen,  die  weiter 
laufende Verschiebung bei der Schulabsolventenpo­
pulation  zu Abschlüssen mit  (Fach­ )Hochschulreife 












auf  struktureller,  regionaler  und  berufsbezogener 
Ebene  liegen. Zugleich werden neue Problemlagen 
wie die beruﬂiche Integration von Schutz­ und Asyl­
suchenden und die Reorganisation der Übergangs­


































Der Indikator E4 stellt erstmals mit Daten des 
Nationalen Bildungspanels (NEPS) die Bedeutung von 
Kompetenzen  für  die Übergänge  der  Jugendlichen 




Schließlich  ist  die  Frage  der  beruﬂichen  Per­














































































































0 100 200 300 400 500 600 700 800 900 1.000 1.100	 1.200 
in Tsd. 
Duales System Schulberufssystem Übergangssektor 
* Vgl. Methodische Erläuterungen zu E1 und Anmerkungen zu Tab. E1-1A. Ohne die Beamtenausbildung im mittleren 
Dienst. 2017: vorläufige Ergebnisse. 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Integrierte Ausbildungsberichterstattung, 



































































































2005 2016 2005 2016 2005 2016 2005 2016 
(N = 215.873) (N = 217.139) (N = 149.829) (N = 165.814) (N = 50.953) (N = 33.047) (N = 15.091) (N = 18.278) 












































hezu vollständig auf Berufe im Gesundheits­ , Erziehungs­ und Sozialwesen. Schulische 
Ausbildungen außerhalb des Berufsbildungsgesetzes und der Handwerksordnung 
(BBiG/HwO), z. B. kaufmännische oder Medienassistenzberufe, nehmen zwar  in Ost 
wie West ab, spielen jedoch in den Stadtstaaten, vor allem in Hamburg, und in den 
westlichen Flächenländern eine noch größere Rolle (Tab. E1­6web). Gleiches gilt für 




























































































































































































































































Bildungsziel  und  rechtlichem  Status  der  Teilnehmen­
den unterschieden. Bildungsgänge,  die  einen qualif i­
zierenden beruflichen Abschluss vermitteln, f inden sich  
im  dualen  System  (Teilzeitberufsschulen,  betriebliche  
Ausbildung), im Schulberufssystem (vollzeitschulische  
Ausbildung)  und  in  der  Beamtenausbildung  (mittle­
rer Dienst).  Für  das duale  System  ist  das  kooperative  
Berufsgrundbildungsjahr   hinzugerechnet.   Im   Schul­
berufssystem  sind  auch  Neuzugänge  an  Fachschulen  
und Fachakademien in Erstausbildungen in den Berei­
chen   Gesundheit,   Soziales   und   Erziehung,   nicht   aber  
Fortbildungen  (z.  B.  Meister/Techniker)  ausgewiesen.  





angerechnet  werden  können  oder  Voraussetzung  zur  
Aufnahme  einer  vollqualif izierenden  Ausbildung  sind  
(z.  B.  Pflichtpraktika  im  Rahmen  der  Erzieherinnen­




bildungsberichterstattung  (iABE).  Im  Berufsbildungs­























































nach 2013/14  etwas  verlangsamt  (Abb.  E2­1). Die Anzahl der neu abgeschlossenen 
































































































































Am Maßstab der ANR diﬀerenziert,  zerfällt Deutschland  in  eine  Fülle  regionaler 
Ausbildungsmärkte,  in denen  sich  für Ausbildungsbewerberinnen und  ­bewerber 
wie Ausbildungsbetriebe unterschiedliche Chancen stellen,  ihre  Interessen zu rea­





































gebliebene Anteil  an unversorgten Bewerberinnen und Bewerber  von  ca. 13%  ver­

















































































von ... bis  von ... bis 







































Tiefbau, in der Lebensmittelherstellung und ­verarbeitung sowie imTourismus­ , Hotel­
und Gaststättengewerbe verortet, wobei bei Letzterem der höchste Angebotsüberhang 





































































































































































































Für die Ost­West­Unterschiede in der Ausbildungsquote liefert die getrennte 
Betrachtung der beiden Größen der ANR, Angebot und Nachfrage, seit 2008 Anhalts­
punkte. Im Osten fallen beide Größen sehr viel stärker als  im Westen, was bei der 
Nachfrageentwicklung auf den früher einsetzenden und größeren demograﬁschen 
Abschwung zurückzuführen ist.Wenngleich man den Rückgang der Neuzugänge zur 
dualen Ausbildung  (E1)  auch mit der demograﬁschen Entwicklung  in Verbindung 
bringen muss, so zeichnet sich jedoch auch im gleichen Zeitraum im Osten ein mas­
siver Abbau des Ausbildungsangebots ab. Dieser reicht von 24% in Sachsen bis 38% 




























Die  Angebots­Nachfrage­Relation  ist  eine  Näherung  
an  die  tatsächlichen Marktverhältnisse.  Sie  kann  für  
das  duale  Ausbildungssystem  berechnet  werden,  für  













ist  die  Nachfrage  um  Bewerberinnen  und  Bewerber  
mit  alternativer  Einmündung  (z.  B.  Besuch weiterfüh­
render   Schulen,   Berufsvorbereitungsmaßnahmen)   bei  
aufrechterhaltendem  Ausbildungswunsch  ergänzt.  Für  









































         
     

































Ausbildung2 sichert (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2008, S. 97). In 
den letzten Jahren ist in einzelnen Ländern Bewegung aufgekommen, die schulischen 






















Angebotsstrukturell ist zunächst auf einen auﬀälligen Unterschied zwischen 
Ost­ und Westdeutschland einzugehen: Der Übergangssektor war in den ostdeutschen 
Flächenländern  im betrachteten Zeitraum durch  vergleichsweise hohe Anteile  an 
Neuzugängen in von der Bundesagentur für Arbeit geförderten Maßnahmen geprägt. 
Die  Förderung der  berufsvorbereitenden Maßnahmen  (BvB) und der Einstiegsqua­




















Angeboten um nach didaktischen und  lernpsychologischen Kriterien  aufbereitete 
Lernarrangements. Gleichwohl sind in den meisten Ländern die schulischen Über­









































         
               
   
                       

































































1.903  11.015  25  3.442  543 
3.500  6.477  24  6.258  701 
5.268               7.439                             11.223  714 
7.030  446  2.916  2.426 
10.703  5.904  281  2.428  3.537 
20.720   10.953  1.308   6.399  9.347 
35.086    87.489          108.230  18.750 
55.730  28.280  25.689             117.763  49.219 
65.823  40.040  39.180  60.926 
44.019       108.494  14.061            114.588  21.719 
69.933  40.661   25.994            126.449  53.457 
















verweist  auf  folgende  strukturelle Veränderungen: Dem Abbau des Berufsgrund­
bildungsjahres  (BGJ)  steht  eine  relative Erhöhung der Anteile der Berufsvorberei­
tungs­  und   ­einstiegsmaßahmen  (BVJ   und BEK)  gegenüber  (Tab.  E3­1A).   Bei   diesen  






















che  Funktion künftig den Berufsfachschulen bei  einer  veränderten  Struktur des 





zierte (ca. 47.000 im Jahr 2005 und ca. 36.000 im Jahr 2016), erhöhte sich die Anzahl 
der Ausländerinnen und Ausländer im gleichen Zeitraum von rund 11.000 auf über 



























































































































































































































































































































































































































vollziehen und die Bedeutung  von Kompetenzen  für den Zugang  in die  Sektoren 























































54,9 16,3 28,8 
58,3      16,0 25,7 
45,4           18,7 35,9 
39,3 16,4 44,3 
47,6 10,6 41,8 
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 







































































































































































































       
 








































































Werden nunmehr verschiedene bildungs­ und herkunftsbezogeneMerkmale simultan 
mit Blick auf die Einmündung in eine duale Ausbildung und in das Schulberufssys­
tem betrachtet (Jugendliche mit Einmündung in den Übergangssektor als Referenz­











einen Hauptschulabschluss  verfügt. Darüber hinaus gelingt  Jugendlichen, die  auf 
bildungsrelevante Ressourcen zurückgreifen können, die Einmündung  in vollqua­
liﬁzierende Ausbildung  im Durchschnitt mit  einer um ca. 8  bis  9 Prozentpunkte 
142 












lohnt  ein Blick  auf  einzelne Berufsgruppen,  von denen 2,  die  IT­  und kaufmänni­
schen  Berufe  sowie  Gesundheits­  und  Pﬂegeberufe,  betrachtet werden.   Zunächst  














































































gewichtete Daten, eigene Berechnungen k Tab. E4-6web 
Duales System Schulberufssystem Keine Einmündung 
Insgesamt Männlich Weiblich Insgesamt Männlich Weiblich Insgesamt Männlich Weiblich 
in % 

































Welle  1  teilnahmen,  verwendet.  Die  Repräsentativität  
des   Datensatzes  bezieht   sich   auf   die   Ausgangsstich­
probe der Neuntklässler des Schuljahres 2010/11. 
Multiple Imputation 
Fehlende Werte  der  Kompetenzskalen,  des  Generatio­
nenstatus, der bildungsrelevanten Ressourcen sowie des  
Bildungshintergrunds  und  Unterstützungsverhaltens  





gebildet.  Die  Unterteilung  des  mittleren  Segments  
erfolgt  über  den Anteil  von  Personen mit mindestens  
mittlerem Abschluss. Wenn dieser Anteil bei mindestens  




Die  Analysen  basieren  auf  den  Schulabgängerinnen  
und  ­abgängern  nach  der  9./10.  Klasse,  die  in  einen  
der 3 Sektoren der beruflichen Ausbildung einmünden  
(n  =  5.747). Haben NEPS­Befragte eine der Schulformen  
verlassen  und  anschließend  keine Hochschulzugangs­




mathematischen  Kompetenz,  naturwissenschaftlichen  
Kompetenz  und  ICT­Literacy,  die  zum  Zeitpunkt  der  
9.  Jahrgangsstufe  getestet  wurden,  verwendet.  Als  
robuster Personenfähigkeitsschätzer für die Kompeten­
zen   wird   der  wle   (Warm’s   Mean   Weighted   Likelihood  
Estimates;  Warm,  1989)  genutzt,  der  im  Rahmen  der  
Rasch­Skalierung geschätzt wird. 
Ersteinmündung in Ausbildung 
Die  Einmündung  in  Ausbildung wurde  über  den  chro­




































Am Übergang von Ausbildung in Beschäftigung entscheidet sich, welche konkreten be­
ruﬂichen Perspektiven der Ausbildungsabschluss eröﬀnet. Ein aus individueller Sicht 






















































































































Insgesamt 1 bis 9 Beschäftigte 50 bis 499 Beschäftigte 
10 bis 49 Beschäftigte 500 und mehr Beschäftigte 









































































Abb. E5­2: Erwerbsstatus  von  Ausbildungsabsolventinnen  und  ­absolventen des  Jahres 


























































































Erwerbstätig  Geringfügig oder  Leistungsbezug, Arbeits­ Unbekannt 





















Ein  Blick  auf  ausgewählte  Ausbildungsberufsgruppen  oﬀenbart  gravierende  
















       
 





















Tischlerhandwerks  sowie der Körperpﬂege weisen  erhebliche Übergangsprobleme 
auf. Sie sind zu 14 bis 16% arbeitslos. Einige Ausbildungsberufsgruppen wie Indus­
triemechanik­ ,  Energie­  und Elektro­ ,  kaufmännische und Gesundheitsberufe wei­
sen Anteile  in Voll­ und Teilzeit  von 73 bis  83% auf, mit unterdurchschnittlichen 
Arbeitslosenanteilen zwischen 3 und 5% (Abb. E5­2, Tab. E5­10web). Mit Bezug auf die 
Diskussion um den Fachkräftemangel lässt sich für diese Berufe festhalten, dass die 






















ten ausgeübt werden kann. Von allen Ausbildungsabsolventinnen und ­absolventen 
des Jahres 2014, die 2 Jahre nach ihrem Abschluss einer Beschäftigung nachgingen, 
beﬁnden sich vier Fünftel (80 %) in Tätigkeiten entsprechend oder oberhalb ihres Qua­













































In  den  Integrierten  Erwerbsbiografien  des  IAB  wird  
nicht  direkt   erfasst,  ob  eine  Auszubildende  oder  ein  
Auszubildender ihre bzw. seine Ausbildung erfolgreich  
abschließt.  Näherungsweise  wurde  hier  als  Absolven­
tin  bzw.  als  Absolvent  aufgenommen,  wer  höchstens  
27 Jahre alt und erstmalig mindestens 700 Tage lang als  





































         























































berufsstruktureller  Ebene  in den Blick. Dazu gehö­
ren auch sich verschärfende Herausforderungen der 
Arbeitskräftesicherung  in den personenbezogenen 













ten durch Algorithmen abgelöst werden und  es  zu 
Verschiebungen von Tätigkeitsproﬁlen hin zu nicht 















ländische Jugendliche bislang überwinden müssen 
(E1), und der nach wie vor fortdauernden Anschluss­
schwierigkeiten nachVerlassen des Übergangssektors 
(E4) dürfte dies keine leichte Aufgabe werden. 
Strukturelle Veränderungen  in der  beruﬂichen Bil­
dung  zeichnen  sich  in  zweierlei  Hinsicht  ab,  die 
sowohl  die  Fachkräftesicherung  der  beruﬂichen 
Bildung als auch die sozialen Integrationsaufgaben 
unmittelbar  berühren. Hier  ist  zum einen  eine  er­










che Anstieg  ist  vor  allem auf Eintritte  schutz­ und 
asylsuchender  Personen  in  die  Berufsvorbereitung 
zurückzuführen und stellt erst einmal eine enorme 
Integrationsleistung  der  Länder  dar. Die  internen 
Umstrukturierungen  im  Übergangssektor  können 









Im  Schulberufssystem  verleihen  die  internen 
Umbauprozesse mit einer Konzentration auf Ausbil­
dungen in den Bereichen Gesundheit, Erziehung und 
Soziales diesen Ausbildungsfeldern,  die  seit  Jahren 
durch  Arbeitskräfteengpässe  gekennzeichnet  sind, 
eine höhere Aufmerksamkeit. Bundesweit  zeichnet 
sich dieser Bereich  vor  allem  in den Pﬂegeberufen 
durch eine weiter wachsende ungedeckte Arbeitskräf­
tenachfrage  aus. Ähnliches  gilt mit  regional unter­
schiedlicher Ausprägung  für die  Erziehungsberufe 
(vgl. C4). Ob die internen Umbauprozesse hin zu die­


















Anfänger nach Sektoren der Berufsausbildung 








ausgewählter Berufe in % 
Erwerbstätigkeit von Ausbildungsabsolventinnen 
und -absolventen des Jahres 2014 zwei Jahre 











































führung und -organisation 
19,1 
0,7Einkaufs-, Vertriebs- und Handelsberufe 








Konstante Anfängerzahlen im 
beruﬂichen Ausbildungssystem, 
kein weiterer Anstieg des 
Übergangssektors 
Sinkende Ausbildungsquote und 
Rückzug vor allem von kleinen und 
Kleinstunternehmen birgt Gefahr des 
Verlusts an Ausbildungsinfrastruktur, 
insbesondere in Ostdeutschland 
Verbesserte Angebots-Nachfrage-
Relation, aber Versorgungs- und 
Besetzungsprobleme nach Berufen 
und Regionen 
Erhebliche Überschneidungen in den 
Kompetenzniveaus von Jugendlichen 
mit und ohne Ausbildungszugang 






Der Anteil ausländischer Neuzugänge 
in den Übergangssektor steigt – 
vor allem ein Effekt der Zuwande­
rung in den letzten Jahren 
Integration in Erwerbstätigkeit und 
Einkommen 2 Jahre nach Ausbil­
dungsabschluss verbessert, insbe­
sondere Angleichung von Ost und 













































































chen nur  zögerlich  anwachsen und nach welchen 





folgen,  deren Grenzen  in  verfügbaren Kapazitäten, 
z. B. von fachlich ausgebildetem Lehrpersonal, räum­





























optionen  stärker  beschränkt werden als weibliche. 
Zur  Überwindung  persistierender  Rollenklischees, 
die auch in der Berufswahl von Männern und Frauen 





kene  Nachfrage  (E2)  und  veränderte  Bildungsaspi­










Beschäftigten  erklären  lässt. Der Abbau des Ausbil­
dungsplatzangebots, insbesondere in den Klein­ und 
Kleinstunternehmen und  in Ostdeutschland,  kann 
nicht  anders  als  ein Rückzug der Betriebe  aus der 
Ausbildung  interpretiert werden,  der negative Ver­
stärkereﬀekte durch den mittelfristigen Verlust  an 





Gruppen,  da  die  als  attraktiver  geltenden  Ausbil­
dungsplätze  in Großunternehmen einem stärkeren 
Wettbewerb von  Ausbildungsinteressierten ausge­
setzt sind, bei dem leistungsschwächere Jugendliche 
oftmals unterliegen. Ob die gestiegene Übernahme­










teren  Perspektive  kritisch  hinterfragt  werden:  Sie 













Angebote). Ob diese  ersten Ansätze  zukunftsfähige 









































































dere  zu  einer  stärkeren  sozialen Öﬀnung geführt? 
(3) Wie  haben  sich  die  Erwerbschancen  der  Hoch­
schulabsolventinnen  und  ­absolventen  und  deren 








zierung des Studienangebots. F2 befasst sich mit dem 
Übergang  in die Hochschule,  der  Zahl,  dem Anteil 
und der Zusammensetzung der Gruppe der Studien­
anfängerinnen und Studienanfänger. Hier steht u. a. 











Studienverlauf  (Studiendauer, Abbruch). Hier  ist  es 
jedoch  kaum  möglich,  die  Eﬀekte,  die  durch  das 
Wachstum des Hochschulsystems, insbesondere der 
Studierendenzahlen, hervorgerufen werden, von den­
jenigen  zu  trennen,  die  sich  aus den  Studienrefor­
men  im Zeichen des Bologna­Prozesses  ergeben. F5 
greift die Frage auf, wie sich Studienabschlüsse und 
Absolventenverbleib in den letzten Jahren entwickelt 
haben. Hier wird neben  generellen  Informationen 
insbesondere  auf die  Frage nach dem Verbleib  von 
Bachelorabsolventinnen und ­absolventen (ohne an­
schließendes Masterstudium) sowie auf den langfris­
tigen  Strukturwandel  akademischer Beschäftigung 


































































bei den Hochschulen in privater Trägerschaft stattgefunden hat. Vor allem durch 
Neugründungen, aber auch Schließungen gibt es in diesem Sektor eine erkennbare 
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ren europäischen Staaten (Tab. F1­4web) – durch ein begrenztes Fächerspektrum, mit 
Schwerpunkten in den Wirtschaftswissenschaften, der (Wirtschafts­ )Psychologie und 
den Gesundheitswissenschaften,  gekennzeichnet  (Tab.  F1­13web).   Die  Studienange­
bote richten sich vielfach an Berufstätige, die in einem Fernstudiengang oder einem 
berufsbegleitenden Studiengang einen Hochschulabschluss erwerben möchten (Tab. 








Hochschulstandorte  werden  berücksichtigt,  wenn  im 
Wintersemester 2015/16 Studienanfängerinnen  oder 
­anfänger eingeschrieben wurden. 
Träger der Hochschulen 












gezählt.  Die  Studiengänge  können mehreren  Fächer­
gruppen zugeordnet sein. 
Duale Studiengänge/duales Studium 
Das duale  Studium kombiniert  einen Studiengang mit 
einer  beruflichen  Ausbildung  oder  wiederkehrenden 




















































Schulische Bildungsgänge,  die  zu  einer  Studienberechtigung führen,  sind  sehr 
attraktiv. Seit  2011  schließt die Mehrzahl der  Schulabgängerinnen und  ­abgänger 
ihre Schullaufbahn mit einer Studienberechtigung ab, überwiegend mit einer allge­











im Bildungsbericht 2016, S. 179 f.). 
 














1993 ’94 ’95 ’96 ’97 ’98 ’99 ’00 ’01 ’03’02 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 2012 2015 

























































Bei der Beteiligung an Hochschulbildung  zeigen  sich nach wie  vor deutliche 
soziale Disparitäten (Abb. F2­2); trotz wachsender Teilnahme bleiben die sozialstruk­
turellen Beteiligungsmuster stabil (Abb. F2­4A, Tab. F2­8web).  Die Unterschiede in der 
Studienwahrscheinlichkeit  zwischen Studienberechtigten  aus  akademischen und 
nichtakademischen Elternhäusern hängen mit mehreren Einﬂussfaktoren  zusam­























































































                   
   
 





























Für ein Fach aus den Rechts­ ,Wirtschafts­ und Sozialwissenschaften entscheiden 
sich 38% der Studienanfängerinnen und ­anfänger, etwa ebenso viele für die Inge­
nieur­ und Naturwissenschaften (MINT­Fächer ) (Tab. F2­11web). Im internationalen 
Vergleich  ist der MINT­Anteil  in Deutschland deutlich höher als  in allen anderen 
OECD­Staaten  (Tab. F2­12web). Weitgehend unverändert sind die geschlechtsspeziﬁ­
schen Unterschiede bei der Fachwahl. 

























Bildungsweg in die Hochschulen. Etwa 3% sind beruﬂich qualiﬁzierte Studierende 































































































Verbindung von beruﬂicher und hochschulischer Qualiﬁzierung. 2016 haben  sich 
5% der erstmals Eingeschriebenen für einen dualen Studiengang entschieden (Tab. 













Deutschland  ist  eines der  bedeutenden Zielländer  für  internationale  Studierende 
(Tab.   F2­19web).   Studiengebührenfreiheit,  günstige Arbeitsmarktperspektiven und 
die neue Studienstruktur sind wichtige Motive, zum Studium nach Deutschland zu 

























































Seit  2013  werden  Studienberechtigte,  die  nur  den 
schulischen  Teil  der  Fachhochschulreife  erworben  ha­
ben, in der Statistik nicht mehr als Studienberechtigte 










eines Schulentlassjahrgangs  an der  Bevölkerung  des 









genommenen  Studiums  werden  hochschulstatistische 


































Absolventinnen  und  Absolventen  mit  ausländischer 
Staatsangehörigkeit,  die  ihre  Studienberechtigung  in 
Deutschland erworben haben, werden als Bildungsinlän­
der bezeichnet. Davon zu unterscheiden sind Personen 















































































Hochschulen  (Tab.  F3­3web). Etwa 56% von  ihnen  sind  als wissenschaftliches  oder 
künstlerisches Personal tätig, die Übrigen gehören zum wissenschaftsunterstützen­
den Personal  in den Hochschulverwaltungen,  den Bibliotheken und  technischen 

































































































Wissenschaftliches Personal aus Grundmitteln, Vollzeitäquivalente (VZÄ)   Uni   FH 
















































































































































Anzahl: Drittmittel insgesamt Haushalt, auf Zeit Haushalt, auf Dauer 
In %: Anteil Drittmittelbeschäftigte  Anteil Beschäftigte auf Zeit 

























Eine  hauptberuflich  vollzeitbeschäftigte  Person  ent­
spricht  einem  Vollzeitäquivalent.  Hauptberuflich 
teilzeitbeschäftigte  Personen  werden  in  der  Hoch­
schulpersonalstatistik mit  dem  Faktor  0,5  gerechnet. 
Nebenberuflich tätige Lehrbeauftragte werden in einem 








































































Die Abbruchquote bei  Studierenden mit deutscher  Staatsangehörigkeit  liegt 













Außer  fehlender  Studienmotivation und dem Wunsch nach praktischer Tätigkeit 
















































           
         
       
         
         
         








         
        
       
          
         
         
        
       
        
     























6,3 7,6 9,3 
6,0 7,2 8,7 
5,5 6,4 7,8 
5,9 7,3 8,9 
5,8 7,1 8,6 
5,5 6,6 7,9 
10,7 12,1 13,9 
10,4 11,6 13,3 
9,9 11,2 13,1 
10,8 12,9 15,1 
10,6 12,2 14,2 
10,7 12,7 15,1 
9,9 11,5 13,8 
9,0 10,7 13,0 
9,1 11,4 14,2 
5,2 5,9 9,5 
7,6 9,2 11,4 
7,3 8,9 11,3 
4 6 8 10 12 14 16 
Semester 

















Die Studiendauer  im Bachelor an Universitäten  liegt  trotz meist kürzerer Re­

















Die  Gesamtstudiendauer  wird  für  die  Absolventinnen  
und  Absolventen  berechnet.  Sie  gibt  die  Anzahl  aller  



































Als  Folge der  anhaltenden Hochschulexpansion  ist  die  Zahl der Hochschulabsol­




letzten  Jahren mit der Nachfrage  aus dem Beschäftigungssystem korrespondierte 
















Absolventenquote     aus demograﬁschen Gründen  (vgl.  A1)  auf  30,8 %  zurück   (Tab.  



























































       
   
           



























































Fächer 34%  (Tab. F5­4web). Im  internationalen Vergleich  ist das ein hoher Anteil 
(Tab. F5­2web).  Weil in den MINT­Fächern ein größerer Anteil in weiterführende Studi­































anzugeben, wie  viele Absolventinnen und Absolventen  eines Abschlussjahrgangs 
eine Promotion beginnen und wie hoch die Erfolgsquote ist. Im Prüfungsjahr 2016 
schlossen 29.300 Personen eine Promotion ab (Tab. F5­12web).  Bezogen auf Absolven­








































system gehören, und den Bereich der freien Berufe bzw. Selbstständigkeit. Diese 
Verteilung variiert mit der Fächer­ und Hochschulzugehörigkeit, aber auch anderen 
Faktoren. Noch bis  in die 1970er­Jahre hinein wurde die Hochschulexpansion von 
einem Ausbau des öﬀentlichen Sektors, insbesondere des Bildungs­ und des Wissen­









































































































































































Öffentlicher Dienst: Bildung und Er ziehung (ohne Hochschulen) Öffentlicher Dienst: Sonstiges 
Öffentlicher Dienst: Hochschulen und Forschung          


























































































position oder werden  verbeamtet. Mit  einem Bachelorabschluss  ist  der Anteil  der 
qualiﬁzierten Angestellten und der unterqualiﬁziert  Erwerbstätigen größer  (Abb. 






steigt  in diesen  Fachrichtungen der Anteil  adäquat Beschäftigter deutlich  an. Im 
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senden Anforderungsniveau  zu ﬁnden  (Tab.  F5­20web). Damit  bleibt  es,  vor  allem 
in den universitären  Studiengängen und  für  eine Beschäftigung  im öﬀentlichen 
Dienst,  weiterhin  eine  arbeitsmarktpolitisch  rationale  Entscheidung,  möglichst 







kerung  des  entsprechenden Alters.  Es werden Quoten  
für einzelne Geburtsjahrgänge berechnet und anschlie­











Mit  dem  2016  reformierten  Hochschulstatistikgesetz  





der  universitären  Erstabschlüsse mit  Diplom­,  Magis­
ter­  oder  Staatsexamensabschluss  sowie  den  Master­
abschlüssen   an   Universitäten   4   Jahre   zuvor.   Weitere  
Informationen in den Anmerkungen zu Tab. F5­12web. 
Strukturierte Promotionsformen 






diese  Selbsteinschätzung  stützt  sich  die  Auswertung,  
was  zu  einer  Über­  oder   Unterschätzung  des   Anteils  
führen kann. Befragte aus Bildungs­ und Forschungs­
einrichtungen  werden  dann  zum  öffentlichen  Dienst  

















       
 
     












       
 










































Die wichtigsten  Linien  der Hochschulentwicklung 
aus  den  letzten  Jahren, wie  sie  in  der  Bildungsbe­
richterstattung  abgebildet werden,  lassen  sich mit 
den Begriﬀen Wachstum, Diversiﬁzierung und Struk­
turwandel bezeichnen. Allerdings setzen sich diese 
Trends  keineswegs ungebrochen durch,  sie  stoßen 
vielmehr auch auf Grenzen und Barrieren. Insgesamt 
zeichnet  sich  ein  bislang  kontinuierlich  anhalten­
der Trend ab, wonach die Hochschule als ein Teil des 
volkswirtschaftlichen bzw. gesellschaftlichen Qualiﬁ­
zierungssystems in Deutschland erheblich an Bedeu­
tung gewinnt. Ein Gesamtbild ergibt sich allerdings 
erst unter Berücksichtigung der  anderen  Sektoren 
beruﬂicher Qualiﬁzierung. 
Die  veränderten  Ausbildungsentscheidungen 
in der Bevölkerung führen dazu, dass die Bildungs­
nachfrage und die Bildungsbeteiligung nicht mehr 
den herkömmlichen Ausbildungs­ und Qualiﬁkati­




schulbildung getreten (vgl. E1). Der Strukturwandel 
korrespondiert zwar mit dem anhaltenden durch 
höhere Wissensintensität gekennzeichneten Wandel 
von Arbeit,  Beschäftigung und Wertschöpfung. Das 
bedeutet allerdings keineswegs, dass es zwischen dem 
Wandel der Qualiﬁkationsstrukturen und dem der 







arbeitsmarktpolitische Maßnahmen und wird hier 
teilweise mit  einem höheren Risiko unterwertiger 
Beschäftigung verbunden sein. 





















land ab  (F1 und  F3). Die  Zahl der Hochschulen hat 
seit  Mitte  der  1990er­ Jahre  um  gut  100  zugenom­
men, ganz überwiegend  im privaten Hochschulsek­
tor. Zugleich hat  eine beträchtliche  räumliche Ver­























haben. Das bedeutet aber  auch,  dass  damit  keine 
durchgreifende Verbesserung der Lehrbetreuung ein­
getreten ist. Ein immer größerer Teil der Lehraufgaben 
wird  vom wissenschaftlichen  „Mittelbau“ (und von 
Lehrbeauftragten) geleistet, bei zum Teil unsicheren 













Ein Fünftel der Studien­
anfängerinnen und -anfänger sind 
internationale Studierende (2016: 19,9%) 
Studienanfängerzahl seit 5 Jahren über 
500.000, gegenüber 1995 fast 
Verdopplung (261.400) 














Haben die Eltern 
einen Hochschulab­
schluss, studieren  
der Kinder 
% 
Haben die Eltern eine 
beruﬂiche Ausbildung 
(und kein Abitur), 





Junge erwerbstätige Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen, deren beruﬂiche Tätigkeit 
typischerweise keinen Hochschulabschluss 
erfordert 













Bachelor Uni 34% 
Bachelor FH    22% 
Master Uni       12% 
Master FH       11% 
Alle Abschlüsse 17% 




Wachstum und Strukturwandel des 
Hochschulwesens: Fachhochschulen, 
vor allem in privater Trägerschaft, 
gewinnen an Bedeutung 
Studiennachfrage seit Jahren 
auf Rekordniveau 
Großes und ausdifferenziertes 
Studienangebot 
Nach wie vor große soziale 
Disparitäten bei der Beteiligung 
an Hochschulbildung 
Personalausbau in etwa parallel 
zur steigenden Studiennachfrage 
Hochschulabsolventinnen und 
































           
 













































es die  zunehmende  institutionelle Diﬀerenzierung 
durch Ausbau des Fachhochschul­ und des privaten 




tengerechte Studieneingangsphase zu einer immer 
wichtigeren  Vorbedingung  für  den  Studienerfolg 
werden,  auch um den  immer noch hohen Studien­















reife  in die Hochschule gekommen sind. Knapp ein 
Drittel der Studierenden studiert faktisch in Teilzeit 
(F2) und muss das Studium mit anderen Verpﬂichtun­




Bei anderen Merkmalen lässt sich hingegen 
kaum  ein  Prozess  in  Richtung  größerer Diversität 







dies nicht wesentlich ändern. Kinder  aus Familien 
mit  akademischer Vorbildung  erwerben nicht nur 
häuﬁger eine Studienberechtigung, sondern haben 
dann auch eine um etwa 20 Prozentpunkte höhere 



































































         
 
 























         
         
 
 
           









verbunden,  die  sich  von  individuell­persönlichen 
Entwicklungs­ und Entfaltungschancen bis hin  zur 
Förderung von Kompetenzen für die Teilhabe an Er­












massiven Widerspruch  zum Stand  sowohl des  gesi­
















































Der bisher mehrfach – entweder als „Arbeits­
marktresultate beruﬂicher Weiterbildung“ oder Wei­
terbildungserträge allgemein–dargestellte Indikator 

















































Zweifellos  kommt der Weiterbildung  im beruﬂichen Kontext  ein besonderer  Stel­
lenwert zu. Mit der Digitalisierungsdebatte der letzten Jahre hat die Weiterbildung 
weiteren medialen Aufwind erfahren: Denn die fortschreitende Digitalisierung aller 




























































2007 2010 2012 2014 2016 
18­ bzw. 19­ bis unter 35­Jährige 35­ bis unter 50­Jährige 50­ bis unter 65­Jährige 



























































































Wirtschaft, Arbeit, Recht Gesundheit, Spor t 
























Lesebeispiel: 36 % der Befragten nahmen an Kursen betrieblicher Weiterbildung teil. Davon hatten 39 % der Kurse Themen 
aus dem Bereich Wirtschaft, Arbeit und Recht, 25 % Themen aus dem Bereich Natur, Technik und Computer. 
* Mehrfachnennungen möglich. Kurse, die keinem Themenbereich zugeordnet werden können, sind nicht dargestellt. 





































































      48  
          12         19
Griechenland 14



































In ausgewählten EU­Staaten (Abb. G1­3) dominiert– mit Ausnahme Griechen­
lands –mit vergleichbar hohen Werten die betriebliche Weiterbildung, die drei Fünf­














Die  Teilnahmequoten  beziehen  sich  auf  non­formale  





Der  AES  unterscheidet  zwischen  berufsbezogener  und  
nicht berufsbezogener Weiterbildung. Als berufsbezo­
gen gilt  die  Teilnahme, wenn  sie  durch  „überwiegend  
berufliches  Interesse“  motiviert   ist;   zu  ihr   zählt  die  
betriebliche Weiterbildung, die ganz oder überwiegend  
in  der  bezahlten  Arbeitszeit  stattfindet  oder  betrieb­
lich  finanzier t wird. Aufgrund einer nach 2010 verän­
derten Befragungssystematik haben sich innerhalb der  















































Der Anteil der Betriebe, die interne oder externe Kurse, Seminare u. Ä. anbieten und 
ihre Beschäftigten dafür von der Arbeit freistellen, entwickelt sich laut IAB­Betriebs­
























































































































































Weitere Merkmale,  an denen  sich Unterschiede  in der Weiterbildung  zeigen, 
sind Investitions­ und Innovationsaktivitäten der Betriebe. Etwas mehr als 60% der 
Betriebe, die Investitionen tätigen und/oder eine hohe Innovationsaktivität aufweisen, 
bieten Weiterbildung an, während der Anteil weiterbildungsaktiver Unternehmen 

















































                 
   
       
 
             





































1 bis 9 Beschäftigte 10 bis 49 Beschäftigte 50 bis 249 Beschäftigte 250 und mehr Beschäftigte 
2015 Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare Arbeitsplatzwechsel 
2011 Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare Selbstgesteuertes Lernen mithilfe von Medien 
Weiterbildung am Arbeitsplatz Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen usw. 





Nach Betriebsgröße werden klare Unterschiede  sichtbar:  Kleine und mittlere 
Unternehmen setzen anteilig seltener auf interne Kurse, Vorträge, Workshops sowie 
Schulungen am Arbeitsplatz, dies bietet nur noch gut ein Fünftel von ihnen an. Ihr 










maßen attraktives und geeignetes Lernformat, um auch kurzfristig Lerngelegenheiten 
in der Arbeit nutzen zu können. Doch hier setzen anscheinend betriebsstrukturelle 
Faktoren deutliche Grenzen: Während 4 von 10  Finanz­ und Versicherungsdienst­
leistungsbetrieben solche Lernangebote unterbreiten, ist es im Baugewerbe nur ein 
gutes Zehntel (Tab. G2­7A). Und insbesondere die Kleinst­ und Kleinbetriebe hinken mit 
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in % 
Einstellung neuen Personals verbunden mit spezif ischer Weiterbildung zur Erlangung der er forderlichen Qualif ikation 
Einstellung neuen Personals, das über die er forderlichen Qualif ikationen verfügt 
Regelmäßige berufliche Weiterbildung der derzeitigen Beschäftigten 











Das Betriebspanel des  Instituts  für Arbeitsmarkt­ und 
Berufsforschung (IAB) ist eine jährliche repräsentative 
Befragung  von  etwa  16.000  Betrieben.  Hier  bezieht 
sich die Weiterbildungsbetriebsquote auf  externe und 
interne Kurse, Lehrgänge und Seminare, für die die Be­
schäftigten  freigestellt  oder  für  die  die  Kosten  ganz 
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Mittlere berufliche Ausbildung Meister/Techniker Studium Ohne Ausbildung, Sonstige und keine Angabe















































verhältnisse und Erwerbsformen zwischen 74 und 93%. Lediglich die Gruppe der 
Meister/Techniker ist mit 64% deutlich weniger weiterbildungsaktiv. Im Gegensatz 
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(44 %)  sowie bei  privaten kommerziellen und nichtkommerziellen Anbietern. Das 
Zusatzzertiﬁkat DaZ/DaF besitzt besonderes Gewicht nur in Volkshochschulen und 











gen als auch das Bildungspersonal an beruﬂicher Weiterbildung  interessiert  sein. 
Ein Teil des Interesses dokumentiert sich in der Übernahme der aufzubringenden 
Weiterbildungskosten. In 40% der Weiterbildungen trägt das Personal selbst die Kos­










ihre Weiterbildung  selbst  aufbringen  (45  zu 34%). Dies  korrespondiert mit  ihrem 
deutlich höheren Anteil an den Nebenerwerbstätigen  (Autorengruppe Bildungsbe­
richterstattung, 2016, S. 153), von denen sogar fast die Hälfte die Kosten selbst tragen 
muss  (Abb. G3­3), während bei etwas mehr als der Hälfte der Haupterwerbstätigen 
der Arbeitgeber die Weiterbildungskosten übernimmt und nur knapp  ein Drittel 
komplett  selbst zahlen muss. Hier zeigt  sich ganz deutlich das unternehmerische 







nach Einrichtungstypen,  so übernehmen die Volkshochschulen mit nur  26% am 
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Instituts  für  Erwachsenenbildung  (DIE)  bei  Organisa­
tionen, die Weiterbildung regelmäßig offen zugänglich  
anbieten.  Unter  den  in  der  Adressdatei  des  wbmoni­
tors erfassten ca. 20.000 Anbietern ist die betriebliche  
Weiterbildung  nur  mit  jenen  Bildungseinrichtungen  









sentative Erhebung  des  Weiterbildungspersonals  durch­
geführt.  Dabei wurden  zunächst  über Weiterbildungs­
einrichtungen 5.511 Beschäftigte zu ihrem derzeitigen  
Arbeit­/Auftraggeber, ihrer Tätigkeit innerhalb und ggf.  





















































Förderung beruﬂicher Weiterbildung  (FbW) durch die Bundesagentur für Arbeit 
(BA) oder die  Jobcenter  sowie der  individuell erwartete und der wahrgenommene 
Nutzen der Weiterbildungsteilnahme. 
Öffentlich geförderte berufliche Weiterbildung 
















dynamischen Prozess dar. Während  für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die 
2014 eine FbW­Maßnahme abgeschlossen haben, nach einem Monat die Eingliede­














Sozialversicherungspflichtig beschäftigt in %Nicht arbeitslos Arbeitslos 
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
1 Monat 
6 Monate 
24 Monate       61,0                   21,1           17,9
 50,8                                      18,2                    31,0 
30,0  17,3  52,8 













































































nahme wurde im NEPS sowohl 2011 als auch 2015 erfasst. 2015 sehen die Befragten 


































0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
18,8  36,0  25,8  11,2  8,1 
36,8  1 7,1  26,8  8,6  10,6 
16,0  32,2  29,9  11,3  10,7 
7,2  22,3  4 1,9  17,9  10,7 
13,6  30,0  34,2 12,8  9,5 








































         



















Anregungsqualität (abwechslungsreiche Übungen) erfasst. Es zeigt sich, dass diese sub­






















































Die  Daten  beziehen  sich  auf  Förderungen  bzw.  Teil­
nahmen von Personen an Maßnahmen der aktiven Ar­
beitsförderung (§ 3 Abs. 4 SGB III) und Leistungen zur  
















Die  Startkohorte  6  des NEPS  stellt  die  repräsentative  
Bevölkerungsumfrage der Erwachsenen der Bundesrepu­
blik Deutschland dar. Im Rahmen der Erhebung werden  






         
   











































           
 
 
           
   














Nach  einer  längeren Stagnationsphase hat  sich die 
Teilnahme  an  Weiterbildung  ab  2012  auf  einem 
gegenüber dem vergangenen Jahrzehnt um knapp 
10 Prozentpunkte  erhöhten  Niveau  eingependelt, 


























fene  Feststellung weiterhin Gültigkeit,  dass  in  der 








Bildungsbereichen  in  höherem Maße Disparitäten 
in der Bildungsteilhabe erfahren haben und für die 













In  eine  ähnliche  Richtung  weisen  auch  die 
vorgelegten  Befunde  zu  den  betriebsstrukturellen 
Einﬂussfaktoren: Neben einer geringeren Unterneh­
mensgröße wirken sich vor allem unterdurchschnitt­
liche  Investitions­  und  Innovationsaktivitäten,  Er­
tragslagen und  Exportorientierung negativ  darauf 
aus,  ob  die  Unternehmen  ihren  Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern überhaupt ein Weiterbildungs­
angebot machen. Der seit 2010 erfolgte Anstieg der 
weiterbildungsaktiven  Betriebe  geht  zuvorderst 
auf das Konto von Klein­ und Kleinstbetrieben  (mit 
weniger  als  50 Beschäftigten). Zugleich  führt diese 
Entwicklung zu einem relativen Bedeutungsverlust 
betriebsinterner  Angebote  (interne  Kurse,  Weiter­
bildung am Arbeitsplatz) und zu einer Zunahme ex­
terner Angebote. Letzteres  könnte  ein Hinweis  auf 
eine  vergleichsweise  schwächere  Verankerung  des 
Weiterbildungsangebots  in den Betrieben  sein. Um 
dies verlässlich einschätzen zu können, bedürfte 
es  jedoch  genauerer  Informationen  darüber,  wie 
dauerhaft  und  verlässlich Weiterbildungsplanung, 
­organisation und ­ﬁnanzierung in den Betrieben 
verankert sind. Ob sich mit dieser Entwicklung auch 












tages  verfolgten Plan,  die Arbeitslosenversicherung 
zu einer Arbeitsversicherung auszubauen, als einen 
ersten Versuch sehen, die Finanzierung lebenslangen 


















51 Ohne MHG 
1 bis 9 
Beschäftigte 
47 
10 bis 49 77 
50 bis 249 89 
250 und mehr 97 
Anteil Unternehmen mit Weiterbildungs­
angeboten 2015 nach Betriebsgröße in % 
Teilnahmequote Weiterbildung 2016 in % 
36 betrieblich 
7 individuell-berufsbezogen 
13 nicht berufsbezogen 
27 Arbeitslose 
56 Erwerbstätige 
Teilnahmequote an Weiterbildungen 2016 












Beruﬂicher Abschluss in % 
0 100 
Vorher arbeitslos, 
aber nicht langzeitarbeitslos 
Langzeitarbeitslos 






Beschäftigung in % 
Verbleib von Teilnehmerinnen und Teilnehmern nach Maßnahmen zur 
Förderung der beruﬂichen Weiterbildung 2014 24 Monate nach 
Maßnahmenende 
Anteil von Unternehmen mit 
Weiterbildungsangeboten seit 2011 
bei über 50%, variiert aber stark 
mit der Betriebsgröße 
Disparitäten in der Weiterbildungs­
teilnahme nehmen für Menschen mit 
Migrationshintergrund (MHG) 
leicht ab, für Arbeitslose und 
leicht zu 
Hohes Qualiﬁkationsniveau des Weiterbildungspersonals 
Förderung beruﬂicher Weiterbildung bei Langzeit­
arbeitslosen deutlich seltener beschäftigungswirksam 
Seit 2012 Stagnation der Weiter­
bildungsquote, betriebliche 
Weiterbildung stellt konstant das 
mit Abstand größte Weiterbildungs­
segment dar 
Teilnahmequote Weiterbildung in % 
49 51 50 





































































kung  individuell motivierter  und  gesteuerter Wei­
terbildung  sollte  im politischen Diskurs  allerdings 































weder  das  gegenwärtige Untersuchungsdesign  der 
Verbleibsuntersuchungen  zur Wiedereingliederung 
noch das Erhebungskonzept und die Datenstruktur, 


















in der Validität aufweisen, so können sie doch als 
Hinweis  auf Entwicklungsbedarfe  in den Rahmen­
bedingungen und Angeboten betrachtet werden. Auf 
die  begrenzten Möglichkeiten der Darstellung  ein­









Der  nun  zum  zweiten  Mal  präsentierte  Indi­
kator  zum Personal  in der Weiterbildung  verstärkt 
die  schon  2016  getroﬀene Aussage  einer  unklaren 




























































































Bildungsbereich Arbeitsmarkt Monetär Nichtmonetär 
Mikroebene z. B. Erwerb von 
Kompetenzen und 
Zertifikaten als  z. B. z. B.  z. B. 
























       







































fersystem. Damit  ergeben  sich komplexe  Interdependenzen angesichts derer  eine 
Systematisierung angebracht erscheint. Unterschieden werden können individuelle, 
gesellschaftliche und ﬁskalische Bildungserträge, die, wie gezeigt werden wird, inei­
nandergreifen. Eine zweite – querliegende –Unterscheidungsebene zielt auf die Art 
der Bildungserträge ab und lässt sich in arbeitsmarktbezogene und monetäre Erträge 
sowie nichtmonetäre Erträge außerhalb des Arbeitsmarktes diﬀerenzieren (Abb. H1). 




















































Bildungsrenditen  aus Bruttoeinkommen und  verfügbaren Einkommen verglichen 
























































































































































































































sigkeit, Kreativität oder Produktivität. Maßgeblich für viele Erträge – insbesondere 
nichtmonetärer Art – ist  aber die  auf Kompetenzen aufbauende Vermittlung  von 
allgemeinen und  speziﬁschen Kenntnissen und  Fähigkeiten,  von Orientierungen 
und Werten, die sich auch unabhängig von einer Zertiﬁzierung in den Verhaltens­
weisen  einer  Person niederschlagen. Es  sind die über diesen Vermittlungsprozess 






































in  strukturschwachen Regionen)  entgegenstehen. Hier wird  auch der Einﬂuss  ge­












































bereich II Niedrig1 Grundschule, Gesamtschule (Jg. 1­4) 
2 Hauptschule, Berufsvorbereitungsjahr 
34 Gymnasiale Oberstufe Allgemeinbildender Abschluss   Sekundarbereich II  




5 Meisterausbildung (sehr kur ze Vorbereitungskurse  < 880 Std.) Berufsorientier ter Tertiär­
abschluss  
Hoch 
65 Meisterausbildung (Vorbereitungskurse >  880 Std.) 
64 Bachelor­, Diplom­Studiengang   (FH, Berufsakademie) 
Bachelor oder gleichwertiger   
akademischer Abschluss 
7 Master­, Staatsexamen­, Diplom­Studiengang (Uni) Master oder gleichwertiger   akademischer Abschluss 
8 Promotionsstudium Promotion 































































































































des Sekundarbereichs  II und der tertiären Bildung. Die Frauenerwerbstätigkeit er­
höhte sich, nicht zuletzt als Folge der eigenen Qualiﬁzierung und des Ausbaus der 




































43,3 24,0 38,7 28,9 20,5 11,6 14,2 
3,0 










51,9 67,6 57,7 66,6 76,7 84,8 84,0 88,2 84,9 91,2 84,5 91,2 
Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer 
Abschluss unter  Allgemeinbildender  Beruflicher  Postsekundarer,  Abschluss  Bachelor, Master, 
Sekundarbereich II Abschluss  Abschluss  nichttertiärer  Fachschule,  Diplom oder 
Sekundarbereich II Sekundarbereich II Abschluss Fachakadademie,  äquivalenter 
Meister Abschluss 
Erwerbstätige Erwerbslose Nichterwerbspersonen 
* Für die ISCED­Zuordnungen der genannten Bildungsabschlüsse vgl. Tab. H2-1web. 


















































































































Abschluss unterhalb  Abschluss  Postsekundarer,  Bachelor oder gleich­ Master oder gleich­
Sekundarbereich II Sekundarbereich II  nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer  wertiger und höherer 
(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 
Kontrollierter Zusammenhang Personen mit Abschluss im Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 
* Die Schätzungen wurden mit einem multinominalen Logit­Modell  durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der Erwerbstätigkeit gegenüber der Nichterwerbstätigkeit dar. Der 
kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische 
Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H2-2web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und 
*** p ≤ 0.001. 






















































































keit deutlich zu (Frauen: +10,7 Prozentpunkte; Männer: +7,4 Prozentpunkte). Bis zum 
Alter von 45 Jahren steigt die Erwerbstätigkeit an und sinkt danach langsam wieder 
ab. Frauen ab 60 Jahren sind seltener erwerbstätig (21 Prozentpunkte) als Frauen in 








































































































Quellen: IAB­Berechnungen auf Basis Mikrozensus und Strukturerhebungen der BA k Tab. H2-3web 
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arbeitslos wie  Personen mit  einem Hochschulabschluss  (19  zu 2%) und  ca. 5­mal 











partiellen Schätzwerten könnte eine Folge der unterschiedlichen Datenbasis und 
der Verwendung des multinominalen Modells mit den 3 Kategorien Erwerbstätige, 























6,9*** – 3,3*** –3,7*** –5,7*** 5,5*** –2,0* – 4,4*** – 8,5***Referenz­ Referenz­
















*	 Die Schätzungen wurden mit einem multinominalen Logit­Modell  durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und der Arbeitslosigkeit gegenüber der Erwerbstätigkeit dar. Der kontrollierte 
Zusammenhang bereinigt diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale 
(vgl. für die kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H2-4web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 




































untersucht. Als Maß des  Erwerbsvolumens wird die wöchentliche Arbeitszeit  ver­
wendet. Die pro Woche gearbeiteten Stunden nehmen mit dem Bildungsstand zu 
(Abb. H2­5). Männer mit einem Abschluss im Sekundarbereich II arbeiten durchschnitt­










































–10,1*** 3,4*** 3,6*** 8,4*** –3,1*** 4,2*** 2,0*** 4,9***Referenz­ Referenz­




















* p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 
Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long k Tab. H2-5web 
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den. Männer mit einem Abschluss unter dem Sekundarbereich II arbeiten 3,2 Stunden 
weniger als Männer mit einem Abschluss im Sekundarbereich II. 


































Erwerbstätigkeit, und  sie kann möglicherweise nicht nur  vom Bruttoeinkommen, 
sondern auch  vom erzielbaren  zusätzlich  verfügbaren Einkommen abhängen. Als 
Folge sinkt der monetäre Zusatzertrag einer Erwerbsbeteiligung. Damit kann mög­
licherweise der Beschäftigungsanreiz  von Personen mit  einem niedrigen Qualiﬁ­
kationsniveau zurückgehen, da  ihr Bruttoeinkommen aus Erwerbstätigkeit  in der 










dass  Frauen  in den  verwendeten Stichproben  im Falle  einer Elternschaft  oder  im 
Falle der Betreuung von Angehörigen eher als Männer nicht erwerbstätig sind. Wenn 
sie erwerbstätig sind, ist zudem ihre Arbeitszeit niedriger. Nun gilt auch, dass mit 



















         



































Mit  einem  Konfidenzintervall  wird  mit  einer  Sicher­
heit von 95 Prozent festgestellt, dass der angegebene 
Zusammenhangswert  (Koeffizient)  in  diesem  Bereich 
liegt.  Je  kleiner  das  Intervall  ist,  desto  sicherer  ist 
dieser  Wert.  Das bei  den Zusammenhangskoeffizien­
ten  angegebene  Signifikanzniveau  der  Analysen,  das 
ebenso einen Hinweis auf die Sicherheit der Zusammen­
hänge  gibt,  wird  wie  folgt  definiert:  p ≤ 0.001 = ***, 




und  demografische  Kontextmerkmale,  dann  lässt  sich 
der  Zusammenhang  zwischen  zu  erklärender  Variable 
und Bildungsstand unter Kontrolle dieser anderen Fak­
toren beschreiben. D. h. der ermittelte Koeffizient stellt 
den  Zusammenhang  des  Bildungsstands  bei  gleicher 
Ausprägung der übrigen (kontrollierten) Variablen dar. 
Damit wird der einfache Zusammenhang zwischen dem 





tätigkeit  und  Arbeitslosigkeit  versus  Erwerbstätigkeit 
untersucht. 
Tobit­Modell 
Das  Tobit­Modell  ist  ein  statistisches  Modell,  das  im 




















                         




































dividuellen  Leistungskapazität und  ­bereitschaft und damit  auch von Bildungsin­
vestitionen ab und andererseits  von  Faktoren,  auf die  eine  Person  alleine  in der 
Regel keinen Einﬂuss ausüben kann. Dazu zählen z. B. das Ausmaß der gesamten 



























































dem Bruttostundenlohn sowie dem Bruttomonatseinkommen mit den Daten des 









































































Abschluss unterhalb  Abschluss  Postsekundarer,  Bachelor oder gleich­ Master oder gleich­
Sekundarbereich II Sekundarbereich II  nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer  wertiger und höherer 
(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 
Kontrollierter Zusammenhang Durchschnittlicher Bruttostundenlohn Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 
*	 Die Schätzungen wurden mit einem linearen Regressionsmodell durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und dem Bruttostundenlohn dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt 
diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrol­
lierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H3-1web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 
































gleichwertigen Abschluss  4,5 Euro mehr und  Frauen mit  einem postsekundaren, 
nichttertiären Abschluss  1,8 Euro mehr. Frauen mit  einem Abschluss unter dem 
Sekundarbereich II wiederum verdienen 1,1 Euro weniger als Frauen aus der Referenz­
gruppe. Auch bei Männern werden die Unterschiede zur Referenzgruppe geringer. Mit 
















hänge  (Tab. H3­1web): Mit  Berücksichtigung  von weiteren Variablen weisen Akade­



































































Abschluss unterhalb  Abschluss  Postsekundarer,  Bachelor oder gleich­ Master oder gleich­
Sekundarbereich II Sekundarbereich II  nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer  wertiger und höherer 
(Referenzgruppe) Abschluss akademischer Abschluss 
Kontrollierter Zusammenhang Durchschnittliches Bruttomonatseinkommen im Sekundarbereich II (Referenzgruppe) 
* Die Schätzungen wurden mit einem linearen Regressionsmodell  durchgeführt. Der einfache Zusammenhang stellt die 
Beziehung zwischen dem Bildungsstand und dem Bruttomonatseinkommen dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt 
diesen Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrol­
lierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H3-2web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 






















         
   

































die Erwerbstätigkeit erklären. Dazu zählt u. a. die Berufserfahrung. Der Lohn nimmt 
in der Regel mit dem Alter und der zunehmenden Berufserfahrung zu. In Abhängig­
keit von individuellen Lebensentwürfen und wirtschaftlichen Möglichkeiten ﬁnden 










chen die Schätzwerte  für den höchsten Bildungsstand  relativ  zur Referenzgruppe 
































































































































































































Untersuchungen mit dem SOEP 2016 bestätigen weitgehend Unterschiede  in 














                   
 







































Diﬀerenzierung nach Art und Inhalten. Dabei werden die Nettoerträge eines Studiums 
im Vergleich zu einer Ausbildung und die Nettoerträge einer Ausbildung im Vergleich 
zu einem Abschluss unterhalb des Sekundarbereichs II abgeschätzt. Die Abschätzung 
erfolgt für Frauen und Männer zusammen. 


































































































Die  Selektion  in Ausbildung und Studium erfolgt häuﬁg nicht durch Zufall. 
Die  Lernenden berücksichtigen bei  der Wahl  ihre  Präferenzen,  komparativen Vor­
teile und die erwarteten Erträge. Teile der im Erwerbsleben beobachteten mittleren 
Unterschiede im Einkommen und der Partizipation können daher möglicherweise 
auf Unterschieden  in den Kompetenzen beruhen, die bereits  vor dem Beginn von 
Berufsausbildung oder Studium in den vorgelagerten Bildungsphasen und der Fa­
milienumgebung erworben wurden. Über das Ausmaß dieses Anteils gibt es keine 
einheitlichen Ergebnisse (vgl. Flossmann & Pohlmeier, 2006). Zudem wird diskutiert, 
dass Bildungsinvestitionen Akzelerationseﬀekte zur Folge haben können, durch die 
die Investitionen in der Zukunft ertragreicher sein werden. So ist seit etwa 2 Jahr­

































Die ﬁskalischen Nettoerträge und Renditen  für  ein  Studium  relativ  zu  einer 
Ausbildung und eine Ausbildung relativ zu einem Abschluss unter dem Sekundarbe­






































































20,6 5,0 15,1 0,9 24,9 8,0 
Ausbildung relativ zu keiner Ausbildung und keinem Studium  Studium relativ zu Ausbildung 














nario,  also bei  günstigen gesamtwirtschaftlichen Rahmenbedingungen,  steigt der 
ﬁskalische Kapitalwert eines Hochschulstudiums (verglichen mit einer Ausbildung) 
auf 180.000 Euro, der einer Berufsausbildung (verglichen mit keiner Ausbildung) auf 




monetären Sicht  für die öﬀentlichen Haushalte kaum noch ertragreich. In einem 
solchen Fall wären etwa Änderungen am Steuersystem oder bei der Finanzierung des 
Studiums zu erwarten. 
Pauschal  kann nicht  gesagt werden, welche Bedeutung diese Zahlen  für die 












































































































































































berücksichtigen den Haushaltszusammenhang. Daher werden die  erforderlichen 
Rechnungen auf der Haushaltsebene durchgeführt; in die Analyse ﬂießen aber die 
Einkünfte und sonstigen Eigenschaften der einzelnen Haushaltsmitglieder ein. Wie 
schon bei  den ﬁskalischen Größen werden auch die  verfügbaren Einkommen  in 





und Ausbildung bei  123.000 Euro bzw. 73.000 Euro. Die Bildungsrenditen  für die 
verfügbaren Einkommen  liegen nahe beieinander. Sie betragen 5,9 bzw. 6,4%. Ein 
Vergleich mit den anhand der Bruttoerwerbseinkommen berechneten Ertragsraten 
zeigt, dass Steuern, Sozialversicherungsbeiträge und Sozialtransfers zu deutlichen 










Dieser Befund wird in der folgenden Abbildung für das Bruttomonatseinkommen 
und die geschätzten verfügbaren Nettomonatseinkommen für 3 Bildungskategorien 
veranschaulicht  (Abb. H3­6). Die Zunahme von Bruttomonatseinkommen und dem 























































Abb. H3-6: Bruttomonatseinkommen und verfügbares Einkommen* von Personen 
im Alter von 17 bis unter 65 Jahren (2016), Simulation nach Alter, Bildung 
und Geschlecht (in Euro)
* Das verfügbare Einkommen wird als Simulation auf der Grundlage realer Bruttoeinkommen im SOEP berechnet. Da hier 
auch Transferleistungen berücksichtigt werden, können die verfügbaren Einkommen über den Bruttoeinkommen liegen.
Quelle: SOEPv33, doi: 10.5684/soep.v33, eigene Berechnungen k Tab. H3-6web
Abschluss unter Sekundarbereich II Abschluss im Sekundarbereich II und 
postsekundarer, nichttertiärer Abschluss
Abschluss auf Bachelorniveau
und äquivalent sowie höher




Verfügbares Einkommen (Simulation) Frauen






















liche  Streuung auf,  ohne dass  verallgemeinernde  Schlussfolgerungen angebracht 
erscheinen. Einige der Studien deuten darauf hin, dass die geschätzten Erträge zu 
niedrig sein könnten (vgl. Balestra & Backes­Gellner, 2017). Andere Studien deuten 









































































           
 
































           
 
 

























gemäß  Gleichung  (1)  unten.  Für  die  Berechnung  von 
Barwerten  ist  der  Diskontsatz,  in  Gleichung  (1) mit  i 
bezeichnet, wichtig. Der Diskontsatz beinhaltet eine 
Bewertung zukünftiger Geldströme aus heutiger Sicht. 
Für die Analysen der Nettoerträge wird ein für alle Inves­
titionen einheitlicher Zinssatz von 1,5% unterstellt, der 
eine konstante exponentielle Abschreibung impliziert. 












t =1 Et (1+ i)–t – ∑
D




dem  der  Barwert  der  Erträge  gleich  dem Barwert  der 
Kosten wird (Gleichung 2): 
∑Tt = 1 Et (1+ r)–t = ∑
D
τ = 1 Kτ (1+ r)–τ (2) 




































und  demografische  Kontextmerkmale,  dann  lässt  sich 
der  Zusammenhang  zwischen  zu  erklärender  Variable 
und Bildungsstand unter Kontrolle dieser anderen Fak­
toren beschreiben. D. h. der ermittelte Koeffizient stellt 
den  Zusammenhang  des  Bildungsstands  bei  gleicher 
Ausprägung der übrigen (kontrollierten) Variablen dar. 
Damit wird der einfache Zusammenhang zwischen dem 
















































punktkapitels nicht  vollständig dargestellt werden können. Vielmehr  erfolgt  eine 
Konzentration auf 3 größere Bereiche, die eine zentrale Stellung in der aktuellen For­
schung einnehmen und von besonderer individueller und gesellschaftlicher Relevanz 




















           














18–40 40–60 60 und älter 18–40 40–60 60 und älter 
Alter von ... bis unter ... Jahren Alter von ... bis unter ... Jahren 
41 50 57 50 61 65 56 53 61 10 14 25 17 18 24 27 30 31 
Haupt­, Volksschulabschluss/kein Abschluss Mittlere Reife Abitur, Fachhochschulreife 
* Nachwahlerhebung zur Bundestagswahl 2017 im Online­Access­Panel. Feldzeit: 24.09.– 09.10.2017 sowie für eine 
Teilmenge der Briefwähler nach der Stimmabgabe und vor dem 24.09. (05.09.– 23.09.2017). 

































































7,0 32,1 16,8 
6,9 % 7,0 % 11,9 % 16,9 % 19,1 % 21,5 % 32,1 % 43,1 % 48,8 % 57,9 % 13,9 % 16,8 % 21,0 % 27,2 % 28,1 % 
Abschluss unterhalb  Abschluss  Postsekundarer,  Bachelor oder gleich­ Master oder gleich­
Sekundarbereich II Sekundarbereich II  nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer  wertiger und höherer 









Koeffizienten Tab. H4-3web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 



























Neben den Angaben zum politischen  Interesse, die dem Einﬂuss der  sozialen 
Erwünschtheit unterliegen können, kommt es in einer modernen Gesellschaft vor 
allem darauf  an,  dass  sich die Bürgerinnen und Bürger  aktiv  am politischen Ge­











































































































































































genen 4 Wochen  freiwillig  engagiert haben,  sind  es  49,9% der  Schülerinnen und 













































0 10 20 30 40 50 60 70 
in % 
Sport und Bewegung Unfall­ oder Rettungsdienst, freiwillige Feuerwehr Kultur und Musik 
Kirchlicher oder religiöser Bereich Schule und Kindergarten 
* Gewichtete Daten, n = 725. 













































Abb. H4-4: Geschätzter Zusammenhang* zwischen ehrenamtlichem Engagement von 25- bis 
unter 60-jährigen Erwerbstätigen und Bildungsstand 2015 (in Prozentpunkten)
Lesebeispiel: Eine Person mit Bachelor oder gleichwertigem akademischem Abschluss hat im Alter von 50 bis unter 65 Jahren 
eine höhere Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamtlich zu engagieren, als eine Person mit einem Abschluss des Sekundar­
bereichs II (+ 8,3 Prozentpunkte). Unter Berücksichtigung der Kontextmerkmale verstärkt sich dieser Zusammenhang auf 
+ 8,3 Prozentpunkte.
* Die Schätzungen wurden mit einem logistischen Regressionsmodell durchgeführt und anschließend Averaged Marginal 
Effects  (AME) berechnet. Der einfache Zusammenhang stellt die Beziehung zwischen dem Bildungsstand und dem 
ehrenamtlichen Engagement in den verschiedenen Altersgruppen dar. Der kontrollierte Zusammenhang bereinigt diesen 
Zusammenhang um verschiedene sozioökonomische und demografische Kontextmerkmale (vgl. für die kontrollierten 
Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H4-6web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001.






























































6,6 % 14,5 % 19,8 % 23,6 % 21,8 % 9,6 % 20,7 % 27,0 % 33,5 % 31,2 % 14,4 % 19,7 % 26,6 % 28,1 % 33,2 %




































































































































Gesundheitsbewusstsein kann  sich  in  einer Vielzahl  von Verhaltensweisen mani­












als  Personen mit  einem Abschluss des  Sekundarbereichs II (–18,5 Prozentpunkte). 




























31,5 26,9 46,9 
–20 
Zusammenhang in Prozentpunkten 
–6,2*** –14,3*** –18,2*** – 9,2*** 
–7,8*** –13,4*** –18,5*** – 9,0*** 
7,3*** 8,4*** 19,0*** – 4,8*** 
7,1*** 11,2*** 19,0*** – 8,5*** 
2,8*** 11,5*** 11,5*** 
5,0*** 12,7*** 14,2*** 
7,2*** Refe­ Refe­ Refe­
renz­ renz­ renz­
8,5*** gruppe gruppe gruppe 
Anteile in % 
























Tab. H4-8web, H4-9web, H4-10web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 






















       
 
 

































































































zienten Tab. H4-11web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 





















































unter den Personen mit einem Abschluss im Sekundarbereich II bei 20,5% liegt. Bei 
Berücksichtigung sozioökonomischer und demograﬁscher Merkmale schwächt sich 




























baren Eﬀekte  für Männer nachweisen. Auch  im  intergenerationalen Kontext zeigt 
sich,  dass die Bildung der Mutter  auf das Rauchverhalten der Kinder wirkt,  auch 
wenn diese erwachsen sind – je höher gebildet die Mutter, umso geringer die Wahr­
scheinlichkeit, dass die erwachsenen Kinder rauchen. Vergleiche für die präsentierten 






































sich  im  intergenerationalen Vergleich  für Deutschland,  dass  eine höhere Bildung 
der Mutter die Wahrscheinlichkeit reduziert, dass die Kinder im Erwachsenenalter 
















































































Abschluss unterhalb  Abschluss  Postsekundarer,  Bachelor oder gleich­ Master oder gleich­
Sekundarbereich II Sekundarbereich II  nichttertiärer Abschluss wertiger akademischer  wertiger und höherer 





kontrollierten Variablen und ihre Koeffizienten Tab. H4-12web). * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01 und *** p ≤ 0.001. 
Quelle: SOEPv33long, doi: 10.5684/soep.v33long	 k Tab. H4-12web 
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eine höhere Lebenszufriedenheit (+ 0,46 Skalenpunkte) aufweisen als Personenmit ei­
nem Abschluss des Sekundarbereichs II (Tab. H4­12web). Zwischen dem Bildungsstand 
und der Lebenszufriedenheit von Frauen undMännern gibt es unter Berücksichtigung 
der Kontextmerkmale kein eindeutiges Zusammenhangsmuster (Abb. H4­7). Frauen 
mit einem Abschluss unter dem Sekundarbereich II sind unzufriedener als Frauen mit 
einem Sekundarabschluss II (–0,22 Skalenpunkte). Akademikerinnen sind dagegen 




























und  demografische  Kontextmerkmale,  dann  lässt  sich 
der  Zusammenhang  zwischen  zu  erklärender  Variable 
und Bildungsstand unter Kontrolle dieser anderen Fak­
toren beschreiben. D. h. der ermittelte Koeffizient stellt 
den  Zusammenhang  des  Bildungsstands  bei  gleicher 
Ausprägung der übrigen (kontrollierten) Variablen dar. 
Damit wird der einfache Zusammenhang zwischen dem 







































































des Rechtsanspruchs auf einen Betreuungsplatz für 1­ und 2­jährige Kinder ab August 
2013 musste ein zusätzliches Platzangebot im System der frühen Bildung geschaﬀen 









































* Bis 2002 sind nur die verfügbaren Plätze in Kinder tageseinrichtungen bekannt, jedoch nicht die Zahl der tatsächlich 
betreuten Kinder, sodass bis zu diesem Zeitpunkt möglicherweise die Zahl der betreuten Kinder überschätzt wird, da nicht 
alle verfügbaren Plätze belegt waren. 
** Kinder in Kinder tagespflege werden erst seit dem Jahr 2006 er fasst. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Kinder­ und Jugendhilfestatistik, eigene Berechnungen k Tab. H5-1web 
Verfügbare Plätze (bis 2002) und Kinder in Kinder tagesbetreuung (ab 2006) 
Versorgungsquote (bis 2002) und Bildungsbeteiligungsquote (ab 2006) 























































































































































































2016 20082016 20082016 20082016 20082016 20082016 20082016 20082016 2008 
Westdeutschland Ostdeutschland 
unter 1 Jahr 1 Jahr 2 Jahre 3 bis 5 Jahre 
Mutter mit jüngstem Kind im Alter von … Mutter mit jüngstem Kind im Alter von … 
unter 1 Jahr 1 Jahr 2 Jahre 3 bis 5 Jahre 
XX Erwerbstätigkeit  insgesamt 





































































































































scheinen jedoch gegenwärtig besonders Kinder aus bildungsnahen und sozioöko­
nomisch privilegierten Familien von einer guten Anregungsqualität zu proﬁtieren 
(Tab. H5­5web  bis H5­7web). Dagegen können Ebert und Kollegen (2013) anhand der 







matik für die 3. Jahrgangstufe ist in Abb. H5­3 dargestellt (Lehrl, Kluczniok & Roßbach, 
2016). Die Anregungsqualität im Anfangsunterricht sowie in der Kindertageseinrich­











































*  Dargestellt ist ein latentes Wachstumsmodell. * p ≤ 0.05 und # p ≤ 0.10. Für die verwendeten Variablen im Modell sowie die 
Fallzahlen vgl. Tab. H5-4web. 






















































keit, kooperatives bzw. prosoziales Verhalten) als auch an negativen (z. B. Ungehorsam, 
Konﬂikte mit Erwachsenen, antisoziales Verhalten) Verhaltensaspekten (Anders, 2013). 
Besuchen Kinder früher, d. h. im Alter von 1 bis unter 3 Jahren, eine Kindertagesein­
richtung, so sind sie in ihrem Sozialverhalten in der Grundschulzeit weiter entwickelt, 
als wenn sie erst im 4. Lebensjahr mit dem Besuch beginnen (Müller, Spieß & Wrohlich, 
2014). Kinder im Alter von 4 bis 5 Jahren, die eine Kindertageseinrichtung besuchen, 
verhalten  sich prosozialer, wenn die Qualität  ihrer Kindertageseinrichtung höher 
ist. Das heißt, sie sind beispielsweise eher rücksichtsvoll und teilen mit anderen Kin­



































































































                     
       






































































Die Bedeutung der Angebotsqualität in der Ganztagsschule zeigt sich in neueren 
Teilstudien von StEG, bei denen Wirkungen spezieller Förderangebote erstmals mit­
hilfe von Leistungstests untersucht wurden, und zwar parallel an Grundschulen (3. 
und 4. Jahrgangsstufe) und im Sekundarbereich (5. Jahrgangsstufe). Bei ausreichend 
hoher Angebotsqualität – z. B. Aktivierung und erlebte Anerkennung – zeigten sich 
eine positive Entwicklung des fachspeziﬁschen Selbstkonzepts in der Grundschule 
sowie eine bessere Lernzielorientierung und ein besseres Leseselbstkonzept im Se­





































































wieder zurückgenommen wurde. Die Einführung des 8­ jährigen Gymnasiums hatte 













Bei  diesem Vergleich  ließen  sich keine Unterschiede  in den Kompetenzen  in den 
Bereichen Mathematik und Physik und nur geringfügige Unterschiede in Biologie fest­
stellen. Im Hinblick auf die Englisch­Lesekompetenz weisen G8­Abiturienten hingegen 
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­Abiturienten  im Vergleich  (z. B. welcher  beruﬂiche Werdegang nach dem Abitur 
























































im Zuge des Bologna­Prozesses  geprägt, mit dem ein über die  EU   hinausreichen­
der europäischer Hochschulraum geschaﬀen wurde.  In einem mehrjährigen Prozess  
































































































































Studium  lag,  verzichten Bachelorabsolventinnen und Bachelorabsolventen,  deren  
Eltern keinen Hochschulabschluss haben, nun zusätzlich häuﬁger auf den Übergang  































einrichtung  unterscheidet  4  Qualitätsbereiche  (Klucz­
niok et al., 2012): 
1.  Orientierungsqualität  umfasst  Überzeugungen  und  









mit  den  Erzieherinnen  und  Erziehern, mit  anderen  
Kindern und den Spielmaterialien werden unter dem  
Begriff Prozessqualität erfasst. 
4.  Dieser  Bereich  umfasst  die  Qualität  des  Familien­
bezugs  und  der  Vernetzung mit  anderen  Personen,  






















































in den bisherigen Betrachtungen  im Kapitel  I vorangegangener Bildungsberichte, 





















seinen  Fähigkeiten Bildungserfolge  verhindern oder  fördern können. Diese Kom­


























Ausbau der Kindertagesbetreuung führt zu 
höherer Inanspruchnahme – keine bedeutsamen 
Kompetenzunterschiede bei G8/G9. 
Inanspruchnahme von 







Erwerbstätig in Prozentpunkten 
+8,7 Frauen 
+7,5 Männer 
Stundenlohn in Euro 
+8,6 Männer 
+7,9 Frauen 
Wahlbeteiligung in % nach Altersgruppen 














Person mit Sekundarabschluss II 
Bildung lohnt sich, aber nicht jede und jeder 
hat uneingeschränkt Zugang zu Bildung – 
soziale Herkunft, Migration, Region und 
Geschlecht als Hauptdifferenzierungsmerkmale. 
Höhere Wahlbeteiligung mit steigendem 
Schulabschluss. 18- bis unter 40-Jährige gehen 








Mathematik und Lesekompetenzen zu Beginn der 
Grundschulzeit unterscheiden sich nach der 




2 Jahre 50 
Mathematik und Lesen in Kompetenzpunkten 
48 
Bildung wirkt weit über den Arbeits­
markt auf individuelle Erträge 
Soziale Disparitäten in Bildungsbe­
teiligung und -ergebnissen führen 
auch zu ungleichen Erträgen 
Genderungleichheiten fallen je 
nach Ertragsdimension unter­
schiedlich aus 
Bildungsanstrengungen zahlen sich 
auch innerhalb des Bildungssystems 
aus, etwa bei früher Bildung für 
schulische Kompetenzen  




































































kommt es – unabhängig von dem Bildungsstand – zu dem bekannten „gender pay 
gap“: Frauen verdienen über alle Bildungsniveaus weniger als Männer, die die gleiche 
Tätigkeit ausüben. Dieser „gender pay gap“ ist in den letzten Jahren zurückgegangen, 




Analysen  im Schwerpunktkapitel zeigen, dass  insbesondere bei hochqualiﬁzierten 
Frauen und Männern das Bruttomonatseinkommen näher beieinanderliegt als bei 




































           
     
 


























tes Gesundheitsbewusstsein kann neben dem Lernen  im Elternhaus oder  in dem 
schulischen Umfeld  auch durch gezielte Maßnahmen der Gesundheitserziehung 












allem solche Investitionen ertragreich, die möglichst allen Jugendlichen die Chancen 
öﬀnen, mindestens einen Abschluss im Sekundarbereich II zu erreichen. Dies kann 
sowohl über die Berufsausbildung wie auch über das Studium erreicht werden. Idea­

























































































































































































betrachtet und  in den Analysen  in Referenz  zu  einem Abschluss  im Sekundarbe­
reich II aufgegriﬀen. An diese Vereinfachung des Bildungskonzeptes knüpfen weitere 
Fragestellungen an, wie beispielsweise die Verknüpfung von Bildungszertiﬁkat und 















weiterhin oﬀen, welche der beiden Faktoren imweiteren Berufsverlauf wichtiger sind. 
Hinzu kommt, dass mit der weiter voranschreitenden Bildungsexpansion und 














             
 
 



























Bildungsketten durch formale Höherqualiﬁzierung und beruﬂiche Weiterbildung 




Nachzeichnung solcher  Bildungsketten ist aufwendig; die daraus resultierenden 
Konsequenzen für die  individuellen und ﬁskalischen Bildungserträge sind derzeit 
nur begrenzt absehbar und stellen ein weiteres Desiderat für die Forschung und die 






rungsmaßnahmen der  letzten  Jahre deutlich,  dass  eine  systematisch­begleitende 





















ben – dies hat die vorangehende Darstellung hinlänglich deutlich gemacht. Folglich 
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Alle Daten des  Bildungsberichts  unterliegen  einer 






– = nichts vorhanden 
0 = Zahlenwert größer als null, aber kleiner 
als die Hälfte der verwendeten Einheit 
/	 = keine Angaben, da Zahlenwert nicht 
sicher genug 
(n)	 = Aussagewert eingeschränkt, da die 
Stichprobe sehr klein ist 
• = keine Daten verfügbar 
X = Kategorie nicht zutreﬀend 























1980 865.789 620.657 245.132 • 
1981 862.100 624.557 237.543 • 
1982 861.275 621.173 240.102 • 
1983 827.933 594.177 233.756 • 
1984 812.292 584.157 228.135 • 
1985 813.803 586.155 227.648 • 
1986 848.232 625.963 222.269 • 
1987 867.969 642.010 225.959 • 
1988 892.993 677.259 215.734 • 
1989 880.459 681.537 198.922 • 
1990 905.675 727.199 178.476 1,454 
1991 830.019 722.250 107.769 1,332 
1992 809.114 720.794 88.320 1,292 
1993 798.447 717.915 80.532 1,278 
1994 769.603 690.905 78.698 1,243 
1995 765.221 681.374 83.847 1,249 
1996 796.013 702.688 93.325 1,316 
1997 812.173 711.915 100.258 1,369 
1998 785.034 682.172 102.862 1,355 
1999 770.744 664.018 106.726 1,361 
2000 766.999 655.732 111.267 1,379 
2001 734.475 607.824 98.027 1,349 
2002 719.250 594.099 96.350 1,341 
2003 706.721 581.367 96.631 1,340 
2004 705.622 577.292 98.884 1,355 
2005 685.795 560.092 96.727 1,340 
2006 672.724 546.691 96.406 1,331 










2008 682.514 549.232 101.346 1,376 
2009 665.126 533.380 99.642 1,358 
2010 677.947 542.345 102.209 1,393 
2011 662.685 530.360 99.250 1,391 
2012 673.544 538.753 100.113 1,406 
2013 682.069 547.093 99.938 1,419 
2014 714.927 574.504 103.055 1,475 
2015 737.575 595.320 104.255 1,502 
2016 792.123 642.154 108.883 1,592 
2017 759.000 • • • 
2018 762.000 • • • 
2019 762.000 • • • 
2020 761.000 • • • 
2021 757.000 • • • 
2022 753.000 • • • 
2023 748.000 • • • 
2024 742.000 • • • 
2025 735.000 • • • 
2026 727.000 • • • 
2027 719.000 • • • 
2028 710.000 • • • 
2029 701.000 • • • 
2030 691.000 • • • 
2031 682.000 • • • 
2032 625.000 • • • 
2033 664.000 • • • 
2034 657.000 • • • 





























1991 830.019 722.076 107.943 1,332 1,255 2,039 
1992 809.114 690.370 118.744 1,292 1,203 2,020 
1993 798.447 675.346 123.101 1,278 1,187 1,931 
1994 769.603 647.234 122.369 1,243 1,153 1,838 
1995 765.221 641.559 123.662 1,249 1,162 1,801 
1996 796.013 662.592 133.421 1,316 1,223 1,883 
1997 812.173 675.553 136.620 1,369 1,278 1,924 
1998 785.034 653.925 131.109 1,355 1,273 1,865 
1999 770.744 643.005 127.739 1,361 1,286 1,828 
2000 766.999 636.996 130.003 1,379 1,306 1,836 
2001 734.475 610.841 123.634 1,349 1,288 1,738 
2002 719.250 595.188 124.062 1,341 1,284 1,712 
2003 706.721 582.311 124.410 1,340 1,284 1,702 
2004 705.622 581.123 124.499 1,355 1,304 1,692 
2005 685.795 563.466 122.329 1,340 1,291 1,663 
2006 672.724 552.055 120.669 1,331 1,285 1,639 
2007 684.862 564.669 120.193 1,370 1,332 1,638 
2008 682.514 567.070 115.444 1,376 1,348 1,584 
2009 665.126 553.460 111.666 1,358 1,331 1,570 
2010 677.947 564.467 113.480 1,393 1,365 1,611 
2011 662.685 550.327 112.358 1,459 1,339 1,818 
2012 673.544 558.782 114.762 1,474 1,357 1,792 
2013 682.069 562.263 119.806 1,486 1,367 1,798 
2014 714.927 584.301 130.626 1,475 1,417 1,862 
2015 737.575 589.670 147.905 1,502 1,427 1,955 
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1995 2000 2005 2006 2007 2008 2009 
in Mio. Euro 
Steuereinnahmen insgesamt 416.337 467.177 489.166 488.444 538.243 561.182 524.000 
Gemeinschaftssteuern nach Art. 106 Abs. 3 GG 296.128 333.253 338.510 329.302 374.334 396.472 370.676 
Bundessteuern 68.547 75.504 83.508 84.215 85.690 86.302 89.318 
Zölle 3.639 3.394 3.378 3.880 3.983 4.002 3.604 
Landessteuern 18.714 18.444 20.600 21.729 22.836 21.937 16.375 
Gemeindesteuern 29.308 36.583 43.170 49.319 51.401 52.468 44.028 
Steuerart 
2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
in Mio. Euro 
Steuereinnahmen insgesamt 530.587 573.351 600.046 619.708 643.617 673.261 705.791 
Gemeinschaftssteuern nach Art. 106 Abs. 3 GG 372.857 403.567 426.190 442.752 461.985 483.178 508.582 
Bundessteuern 93.426 99.134 99.794 100.454 101.804 104.204 104.441 
Zölle 4.378 4.571 4.462 4.231 4.552 5.159 5.113 
Landessteuern 12.146 13.095 14.201 15.723 17.556 20.339 22.342 




























19953) 950.136 25.544 66.162 100 2,7 7,0 
2000 956.998 29.082 67.456 100 3,0 7,0 
2005 1.001.314 33.386 64.186 100 3,3 6,4 
















2013 1.109.973 48.038 65.345 100 4,3 5,9 
2014 1.149.756 50.623 56.379 100 4,4 4,9 
2015 1.185.395 52.653 50.080 100 4,4 4,2 
2016 1.235.247 54.839 46.135 100 4,4 3,7 
19953) 143.487 5.675 25.433 100 4,0 17,7 
2000 264.972 5.565 39.149 100 2,1 14,8 
2005 281.483 5.673 37.371 100 2,0 13,3 
2010 355.144 6.134 38.490 100 1,7 10,8 













2013 311.820 15.836 41.366 100 5,1 13,3 
2014 312.874 16.289 34.120 100 5,2 10,9 
2015 312.246 16.595 29.749 100 5,3 9,5 
2016 330.078 16.915 28.063 100 5,1 8,5 
19953) 282.368 12.187 16.012 100 4,3 5,7 
2000 249.318 14.798 18.951 100 5,9 7,6 
2005 259.299 17.940 20.796 100 6,9 8,0 
2010 307.200 22.099 21.452 100 7,2 7,0 













2013 289.798 24.678 19.902 100 8,5 6,9 
2014 299.319 26.552 18.248 100 8,9 6,1 
2015 313.681 28.105 16.439 100 9,0 5,2 
2016 330.138 29.676 14.574 100 9,0 4,4 
19953) 172.599 3.212 6.103 100 1,9 3,5 
2000 145.125 3.734 5.084 100 2,6 3,5 
2005 153.346 4.718 4.641 100 3,1 3,0 
2010 190.960 5.396 4.317 100 2,8 2,3 
Gemeinden/ 2011 165.177 5.483 4.530 100 3,3 2,7 
Zweckverbände 2012 170.385 5.696 4.253 100 3,3 2,5 
2013 176.996 5.887 3.944 100 3,3 2,2 
2014 187.680 6.377 3.767 100 3,4 2,0 
2015 197.809 6.588 3.815 100 3,3 1,9 
2016 210.613 6.751 3.458 100 3,2 1,6 
19953) 385.129 742 133 100 0,2 0,0 
2000 432.722 815 132 100 0,2 0,0 
2005 468.992 1.015 366 100 0,2 0,1 
2010 512.528 – 213 100 – 0,0 













2013 532.186 1.637 133 100 0,3 0,0 
2014 551.506 1.406 244 100 0,3 0,0 
2015 573.758 1.366 76 100 0,2 0,0 
2016 595.063 1.498 40 100 0,3 0,0 
19953) 55.482 3.727 18.481 100 6,7 33,3 
2000 21.791 – – 100 – – 
2005 21.036 – – 100 – – 















2013 30.116 – – 100 – – 
2014 29.768 – – 100 – – 
2015 29.516 – – 100 – – 































in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) in Tsd. in %2) 
Insgesamt3) 
Zusammen 
2012 40.161 29.308 73,0 1.408 3,5 9.913 24,7 12.602 31,4 5.385 13,4 
2016 41.339 30.583 74,0 1.534 3,7 10.495 25,4 13.105 31,7 5.449 13,2 
Männlich 
2012 21.670 12.381 57,1 1.121 5,2 2.955 13,6 4.853 22,4 3.452 15,9 
2016 22.107 12.929 58,5 1.214 5,5 3.089 14,0 5.080 23,0 3.546 16,0 
Weiblich 
2012 18.490 16.927 91,5 287 1,6 6.958 37,6 7.749 41,9 1.933 10,5 
2016 19.232 17.654 91,8 321 1,7 7.405 38,5 8.025 41,7 1.903 9,9 
Niedriger Bildungsstand (ISCED 0 –2) 
Zusammen 
2012 5.211 3.571 68,5 62 1,2 1.106 21,2 1.005 19,3 1.398 26,8 
2016 5.228 3.643 69,7 60 1,2 1.157 22,1 961 18,4 1.464 28,0 
Männlich 
2012 2.715 1.405 51,7 46 1,7 350 12,9 305 11,2 703 25,9 
2016 2.812 1.518 54,0 46 1,6 383 13,6 308 11,0 781 27,8 
Weiblich 
2012 2.496 2.166 86,8 16 0,6 755 30,3 700 28,1 695 27,8 
2016 2.416 2.125 87,9 15 0,6 774 32,1 652 27,0 683 28,3 
Mittlerer Bildungsstand (ISCED 3–4) 
Zusammen 
2012 23.175 16.608 71,7 622 2,7 4.532 19,6 8.042 34,7 3.413 14,7 
2016 24.114 17.775 73,7 653 2,7 5.508 22,8 8.216 34,1 3.399 14,1 
Männlich 
2012 12.293 6.595 53,6 494 4,0 1.165 9,5 2.607 21,2 2.329 18,9 
2016 12.339 6.850 55,5 514 4,2 1.344 10,9 2.651 21,5 2.341 19,0 
Weiblich 
2012 10.882 10.014 92,0 128 1,2 3.367 30,9 5.434 49,9 1.084 10,0 
2016 11.775 10.925 92,8 139 1,2 4.164 35,4 5.565 47,3 1.058 9,0 
Hoher Bildungsstand (ISCED 5 und höher) 
Zusammen 
2012 11.648 9.023 77,5 723 6,2 4.245 36,4 3.531 30,3 523 4,5 
2016 11.922 9.116 76,5 820 6,9 3.813 32,0 3.910 32,8 573 4,8 
Männlich 
2012 6.592 4.328 65,7 580 8,8 1.429 21,7 1.931 29,3 388 5,9 
2016 6.915 4.541 65,7 653 9,4 1.357 19,6 2.114 30,6 418 6,0 
Weiblich 
2012 5.056 4.695 92,9 143 2,8 2.817 55,7 1.600 31,7 135 2,7 


















2006 85,0 4,6 10,4 20,5 45,7 33,8 
2011 87,5 5,1 7,4 23,2 50,4 26,4 














































2006 17,4 41,5 26,2 22,9 40,2 21,1 13,3 45,7 28,4 8,0 32,6 39,8 
2011 20,1 46,4 21,0 25,9 44,4 17,2 15,8 51,4 21,6 10,0 38,4 34,7 
2016 19,8 47,0 20,7 25,8 45,1 17,4 16,0 52,0 21,3 8,7 38,2 31,8 
Mann Teilzeit 
2006 1,2 1,8 1,6 1,4 1,9 1,4 1,0 1,8 1,4 0,9 1,6 3,0 
2011 1,5 2,1 1,5 1,6 2,1 1,2 1,4 2,2 1,4 1,0 2,0 2,8 
2016 1,4 2,0 1,6 1,6 2,0 1,2 1,3 1,9 1,5 1,0 2,1 3,6 
Mann nicht erwerbstätig 
2006 2,0 2,4 6,0 2,5 2,9 5,7 1,5 2,0 4,9 1,1 1,9 11,0 
2011 1,6 1,9 4,0 2,1 2,0 3,5 1,1 1,7 3,3 1,0 1,8 8,3 





































Insgesamt                          81.539,0 19,4 16,8 2,4 1,8 3,3 4,7 23,8 5,0 22,9 
Alter von ... bis unter ... Jahren  
  Unter 25                         19.486,8 0,6 64,1 0,4 7,2 0,3 16,1 0,5 2,4 8,4
     25–35                         10.583,3 22,1 9,0 6,2 0,3 3,8 3,2 8,7 14,3 32,4
     35–45                         10.060,1 49,8 1,8 6,9 / 6,7 1,3 7,5 5,3 20,7
     45–55                         13.309,1 42,3 0,5 3,3 / 6,7 1,0 20,1 5,1 20,9
     55–65                         11.353,8 18,3 0,1 0,8 / 3,2 0,5 49,7 3,9 23,5
   65 und älter                   16.745,9 3,7 0,0 0,1 / 1,8 0,0 55,7 2,5 36,2 
Darunter unter 45 Jahren 40.130,2 18,6 33,9 3,5 3,6 2,8 9,0 4,4 6,3 17,8 
Darunter 45 Jahre und älter 41.408,8 20,1 0,2 1,3 / 3,8 0,5 42,6 3,7 27,8 
Westdeutschland 
Insgesamt                          65.583,3 20,7 18,1 1,8 1,4 3,2 4,6 23,0 4,8 22,3 
Alter von ... bis unter ... Jahren  
  Unter 25                         16.209,5 0,6 67,1 0,3 5,4 0,3 15,1 0,6 2,3 8,3
  25 –35                           8.445,8 23,5 9,7 4,5 0,2 3,3 3,2 9,6 14,3 31,8
  35 –45                           8.107,3 52,5 1,7 4,9 / 6,2 1,3 8,0 5,3 20,1
  45 –55                           10.781,7 45,4 0,5 2,8 / 6,7 1,0 18,4 4,7 20,5
  55 –65                           8.942,2 20,4 0,1 0,7 / 3,4 0,5 48,0 3,6 23,2
  65 und älter                    13.096,7 4,0 / 0,1 / 1,9 0,0 55,6 2,4 36,0 
Darunter unter 45 Jahren 32.762,6 19,3 36,1 2,5 2,7 2,5 8,6 4,7 6,1 17,3 
Darunter 45 Jahre und älter 32.820,7 22,1 0,2 1,1 / 3,9 0,5 41,3 3,5 27,4 
Ostdeutschland 
Insgesamt                          15.955,7 13,9 11,3 4,7 3,4 3,7 5,1 27,0 5,6 25,2 
Alter von ... bis unter ... Jahren  
  Unter 25                         3.277,3 0,4 49,0 0,7 16,3 0,4 20,9 0,4 2,6 9,1
  25–35                             2.137,5 16,6 6,4 13,2 0,4 5,7 3,2 5,3 14,5 34,8
  35–45                             1.952,8 38,9 2,1 14,8 / 9,0 1,4 5,4 5,3 23,1
  45–55                             2.527,3 28,9 0,7 5,4 / 6,7 1,1 27,5 6,7 22,9
  55 –65                           2.411,6 10,5 / 0,9 / 2,4 0,4 55,9 4,9 24,9
  65 und älter                    3.649,2 2,8 / / / 1,5 / 55,9 2,8 36,9 
Darunter unter 45 Jahren 7.367,5 15,3 24,2 8,1 7,4 4,2 10,6 3,1 6,8 20,3 
Darunter 45 Jahre und älter 8.588,1 12,6 0,2 1,9 / 3,3 0,4 47,5 4,5 29,4 
Mit Migrationshintergrund 
 Insgesamt                         18.460,3 24,8 27,1 1,6 1,6 3,4 5,4 15,7 3,0 17,3 
Alter von ... bis unter ... Jahren  
  Unter 25                         6.441,7 1,1 72,4 0,3 4,6 0,2 13,1 0,9 1,1 6,3
  25     –35                        2.963,1 32,7 10,0 3,3 / 3,7 3,4 11,9 8,2 26,7
  35     –45                        2.955,5 59,3 1,4 3,6 / 6,9 1,1 7,5 3,0 17,2
       45–55                        2.425,3 51,1 0,3 2,1 / 7,3 0,6 18,2 2,9 17,4
     55–65                         1.838,7 23,7 / 0,6 / 4,3 0,3 46,0 2,6 22,5
   65 und älter                   1.836,0 6,5 / / / 2,6 / 53,7 1,9 35,2 
Darunter unter 45 Jahren 12.360,3 22,6 40,5 1,8 2,4 2,7 7,9 5,1 3,3 13,8 







































 Insgesamt                         12.612,5 33,3 8,2 2,0 0,4 4,6 2,3 21,9 4,0 23,3 
 Alter von ... bis unter ... Jahren 
   Unter 25                        1.715,0 3,6 51,9 0,9 3,0 0,7 12,1 2,6 3,8 21,4
     25–35                         2.458,2 35,2 5,1 3,6 / 3,8 1,9 12,3 8,9 29,1
     35–45                         2.575,1 60,2 0,6 3,7 / 7,0 0,6 7,7 3,1 17,1
       45–55                        2.276,4 51,7 / 2,0 / 7,2 0,4 18,7 2,9 17,0
  55     –65                        1.799,1 23,9 / 0,6 / 4,3 / 46,1 2,6 22,3
  65 und älter                    1.788,7 6,5 / / / 2,6 / 53,7 1,9 35,1 
Darunter unter 45 Jahre 6.748,3 36,7 15,3 2,9 0,8 4,2 4,0 8,1 5,4 22,6 
Darunter 45 Jahre und älter 5.864,2 29,4 / 1,0 / 4,9 0,2 37,8 2,5 24,1 
Mit Migrationshintergrund, 2. und 3. Generation 
 Insgesamt                         5.847,8 6,6 68,0 0,6 4,2 1,0 12,2 2,4 0,8 4,3 
Alter von ... bis unter ... Jahren  
  Unter 25                         4.726,6 0,2 79,8 / 5,1 / 13,5 0,3 0,1 0,8
  25     –35                        504,9 20,3 33,9 2,0 / 3,0 10,9 9,7 4,5 15,5
  35     –45                        380,4 53,2 6,7 3,5 / 6,5 3,9 5,8 2,7 17,7
       45–55                        148,9 42,0 / 4,5 / 8,1 3,7 11,1 3,2 24,6
     55–65                         39,6 16,7 / / / / / 42,9 / 28,6
   65 und älter                   47,3 / / / / / / 51,4 / 38,1 
Darunter unter 45 Jahre 5.612,0 5,6 70,7 0,5 4,4 0,8 12,6 1,5 0,7 3,3 
Darunter 45 Jahre und älter 235,9 30,3 / 3,0 / 6,0 2,8 24,5 3,4 28,0 
Ohne Migrationshintergrund 
 Insgesamt                         63.078,7 17,8 13,8 2,6 1,8 3,3 4,5 26,2 5,5 24,5 
 Alter von ... bis unter ... Jahren 
   Unter 25                        13.045,1 0,3 60,0 0,4 8,5 0,4 17,6 0,4 3,0 9,5
  25     –35                        7.620,3 18,0 8,7 7,4 0,3 3,8 3,1 7,5 16,7 34,6
  35     – 45                        7.104,5 45,9 1,9 8,2 / 6,6 1,4 7,6 6,3 22,1
  45     – 55                        10.883,8 40,3 0,6 3,5 / 6,6 1,1 20,5 5,6 21,7
  55     –65                        9.515,1 17,3 0,1 0,8 / 3,0 0,5 50,4 4,1 23,7
   65 und älter                   14.909,9 3,4 / 0,1 / 1,7 0,0 55,9 2,6 36,3 
Darunter unter 45 Jahre 27.769,9 16,8 31,0 4,3 4,1 2,9 9,5 4,2 7,6 19,6 


































1996 9.428,1 40,9 34,3 11,0 9,2 3,6 1,0 
2006 8.760,3 40,1 31,7 9,7 12,7 4,6 1,1 
2016 8.198,7 38,9 31,5 9,8 13,3 5,1 1,4 
Westdeutschland 
1996 7.202,7 40,1 35,0 12,3 8,3 3,4 0,9 
2006 7.164,7 38,8 33,7 10,6 11,3 4,5 1,1 
2016 6.637,6 38,7 32,6 10,3 12,2 4,9 1,3 
Ostdeutschland 
1996 2.225,4 43,6 31,9 6,8 12,1 4,5 1,1 
2006 1.594,6 46,2 22,7 5,7 19,2 5,0 1,2 
2016 1.561,1 39,6 26,9 7,8 17,7 6,2 1,9 
Mit Migrationshintergrund 
1996 • • • • • • • 
2006 2.336,0 39,9 32,6 14,4 8,3 3,6 1,2 
2016 2.703,9 37,6 32,9 14,0 9,8 4,2 1,5 
Ohne Migrationshintergrund 
1996 • • • • • • • 
2006 6.424,3 40,2 31,4 7,9 14,3 5,0 1,1 







































































D 12.040,2 1.139,7 1.388,3 2.271,3 3.553,4 419,7 9,5 11,5 18,9 29,5 3,5 
BW 1.683,7 89,0 177,2 220,5 393,5 34,0 5,3 10,5 13,1 23,4 2,0 
BY 2.012,6 96,6 153,5 235,9 418,5 27,7 4,8 7,6 11,7 20,8 1,4 
BE 493,8 98,8 101,3 133,3 215,9 40,8 20,0 20,5 27,0 43,7 8,3 
BB 308,2 35,8 15,9 64,3 89,8 6,4 11,6 5,2 20,8 29,1 2,1 
HB 93,5 22,5 24,2 30,4 44,3 11,3 24,1 25,9 32,5 47,4 12,1 
HH 227,2 24,2 34,4 49,8 74,2 13,1 10,7 15,1 21,9 32,7 5,8 
HE 936,7 68,2 104,5 143,1 241,0 24,0 7,3 11,2 15,3 25,7 2,6 
MV 205,8 30,7 12,0 61,8 83,9 7,1 14,9 5,8 30,0 40,8 3,4 
NI 1.267,9 128,9 158,6 262,3 390,8 56,8 10,2 12,5 20,7 30,8 4,5 
NW 2.626,0 315,4 438,8 597,5 916,0 143,5 12,0 16,7 22,8 34,9 5,5 
RP 586,8 42,8 67,5 112,8 174,8 15,7 7,3 11,5 19,2 29,8 2,7 
SL 142,3 13,3 15,9 27,9 42,5 / 9,3 11,2 19,6 29,8 / 
SN 528,2 72,3 18,9 138,4 187,4 8,6 13,7 3,6 26,2 35,5 1,6 
ST 257,7 38,9 16,2 72,2 93,3 9,8 15,1 6,3 28,0 36,2 3,8 
SH 412,1 35,0 35,6 66,3 104,3 11,1 8,5 8,6 16,1 25,3 2,7 
TH 257,8 27,2 13,9 54,8 83,3 6,2 10,6 5,4 21,3 32,3 2,4 
2016 
D 12.845,0 1.281,0 1.542,1 2.578,2 3.869,6 525,4 10,0 12,0 20,1 30,1 4,1 
BW 1.810,8 114,2 191,1 263,3 448,2 39,8 6,3 10,6 14,5 24,8 2,2 
BY 2.027,9 106,6 163,4 262,9 431,4 37,4 5,3 8,1 13,0 21,3 1,8 
BE 565,3 96,2 106,3 150,6 223,4 39,5 17,0 18,8 26,6 39,5 7,0 
BB 373,1 32,8 17,6 78,3 103,8 6,1 8,8 4,7 21,0 27,8 1,6 
HB 99,3 24,3 26,6 36,1 50,2 14,9 24,5 26,8 36,3 50,5 15,0 
HH 256,2 34,1 35,0 57,4 84,0 14,8 13,3 13,6 22,4 32,8 5,8 
HE 1.024,8 99,2 130,7 199,3 312,0 42,2 9,7 12,8 19,4 30,4 4,1 
MV 215,9 29,4 17,7 59,2 76,7 8,4 13,6 8,2 27,4 35,5 3,9 
NI 1.289,9 151,8 171,3 281,0 414,8 68,9 11,8 13,3 21,8 32,2 5,3 
NW 2.825,5 353,1 478,2 672,9 1.009,7 170,1 12,5 16,9 23,8 35,7 6,0 
RP 581,8 50,7 74,8 116,7 171,3 24,3 8,7 12,9 20,1 29,4 4,2 
SL 140,7 16,2 18,6 31,2 45,9 6,6 11,5 13,2 22,2 32,6 4,7 
SN 612,9 61,6 28,6 135,2 180,0 14,0 10,0 4,7 22,1 29,4 2,3 
ST 286,4 38,6 20,3 81,2 103,7 9,9 13,5 7,1 28,4 36,2 3,5 
SH 419,0 35,2 41,8 81,4 116,9 15,9 8,4 10,0 19,4 27,9 3,8 



































Deutschland 3.499.206 8.369.513 2.768.899 427.674 852.514 2.252.968 1.473.131 2.515.179 1.544.030 2.807.010 17.190.908 
Westdeutschland5) 2.518.781 6.890.518 2.237.859 427.674 852.514 1.887.559 1.058.757 2.150.150 1.329.007 2.322.432 13.881.881 
Ostdeutschland5) 823.711 1.129.334 413.753  –   –  288.349 325.893 276.376 164.393 303.996 2.533.417 
Baden­Württemberg 424.463 1.126.793 329.602 83.728 219.116 304.599 104.974 410.572 204.843 362.700 2.324.528 
Bayern 548.822 1.269.773 432.189 202.975 243.151 323.457 1.841 384.750 280.167 376.455 2.579.800 
Berlin 156.714 349.661 117.287  –   –  77.060 88.481 88.653 50.630 180.582 775.610 
Brandenburg 176.761 237.931 85.160  –   –  53.562 50.256 44.688 27.135 49.205 508.585 
Bremen6) 25.256 66.180 22.505  –   –  11.707 29.444 25.624 19.030 36.334 153.394 
Hamburg 75.992 191.963 57.143  –   –  54.631 61.516 53.372 41.747 101.660 422.987 
Hessen 258.433 631.664 209.217 19.527 66.231 192.268 79.060 187.831 114.496 250.538 1.328.466 
Mecklenburg­Vorpommern 103.778 146.593 53.556  –   –  33.408 49.999 32.928 21.730 38.143 321.442 
Niedersachsen 300.734 847.619 282.483 33.006 83.869 241.771 169.676 271.774 164.861 204.895 1.625.022 
Nordrhein­Westfalen 584.838 1.953.129 632.796 87.998 235.524 527.499 351.063 566.398 346.738 776.608 3.880.973 
Rheinland­Pfalz 156.115 415.269 137.727 440 3.613 128.725 126.906 121.494 72.650 122.230 815.108 
Saarland 34.939 91.377 30.998  –  1.010 24.898 29.318 32.872 20.074 31.093 190.281 
Sachsen 304.178 362.751 136.790  –   –  96.227 106.975 101.022 57.306 111.499 879.450 
Sachsen­Anhalt 145.988 191.601 71.544  –   –  53.455 54.988 47.682 30.105 54.629 439.900 
Schleswig­Holstein 109.189 296.751 103.199  –   –  78.004 104.959 95.463 64.401 59.919 561.322 
Thüringen 93.006 190.458 66.703  –   –  51.697 63.675 50.056 28.117 50.520 384.040 
2006/07 
Deutschland 2.981.993 9.355.857 3.156.524 953.401 1.300.537 2.449.752 819.669 2.781.875 1.789.206 1.979.043 17.098.768 
Westdeutschland5) 2.231.308 7.927.486 2.673.690 938.662 1.260.397 2.063.747 491.007 2.199.897 1.416.111 1.561.254 13.919.945 
Ostdeutschland5) 640.698 1.088.522 368.748 1.124 17.658 304.959 285.248 483.552 310.354 284.944 2.497.716 
Baden­Württemberg 379.734 1.306.381 447.796 182.988 244.836 333.322 4.348 401.779 214.933 245.143 2.333.037 
Bayern 442.754 1.465.394 506.722 264.692 256.533 364.081 1.937 387.112 294.065 257.898 2.553.158 
Berlin 109.987 339.849 114.086 13.615 22.482 81.046 43.414 98.426 62.741 132.845 681.107 
Brandenburg 135.495 233.604 77.214  –  7.600 58.791 46.465 80.105 53.787 42.331 491.535 
Bremen 21.682 72.320 23.736 3.446 4.935 22.261 13.284 26.154 18.705 30.686 150.842 
Hamburg 64.502 182.018 53.325 10.818 8.668 54.576 35.941 59.574 40.299 70.738 376.832 
Hessen 225.828 698.761 236.472 37.858 89.746 202.251 64.160 192.482 125.875 163.476 1.280.547 
Mecklenburg­Vorpommern 81.151 145.182 46.788 1.124 10.058 40.545 34.333 66.851 47.903 34.681 327.865 
Niedersachsen 260.212 982.791 339.436 107.415 190.985 263.800 29.822 280.739 171.024 146.248 1.669.990 
Nordrhein­Westfalen 569.565 2.284.215 742.508 250.180 330.439 579.554 232.928 595.978 384.482 476.384 3.926.142 
Rheinland­Pfalz 142.301 482.946 166.563 39.918 68.145 130.525 56.906 127.776 80.723 103.156 856.179 
Saarland 32.440 112.347 37.350 293 1.359 31.131 35.826 38.024 23.319 19.795 202.606 
Sachsen 224.825 324.406 115.952  –   –  89.556 94.652 166.656 101.592 106.776 822.663 
Sachsen­Anhalt 120.097 201.590 65.034  –   –  62.616 57.630 82.575 54.539 51.446 455.708 
Schleswig­Holstein 92.290 340.313 119.782 41.054 64.751 82.246 15.855 90.279 62.686 47.730 570.612 
Thüringen 79.130 183.740 63.760  –   –  53.451 52.168 87.365 52.533 49.710 399.945 
Veränderungen 2006/07 zu 2016/17 
Deutschland 517.213  – 986.344  –387.625  – 525.727  – 448.023  –196.784 653.462  – 266.696  – 245.176 827.967 92.140 
Westdeutschland5) 287.473  –1.036.968  – 435.831  –510.988  –407.883  –176.188 567.750  – 49.747  –87.104 761.178  – 38.064 
Ostdeutschland5) 183.013 40.812 45.005  –1.124  –17.658  –16.610 40.645  –207.176  –145.961 19.052 35.701 
Baden­Württemberg 44.729  –179.588  –118.194  – 99.260  – 25.720  – 28.723 100.626 8.793  –10.090 117.557  – 8.509 
Bayern 106.068  –195.621  –74.533  –61.717  –13.382  – 40.624  –96  – 2.362  –13.898 118.557 26.642 
Berlin 46.727 9.812 3.201  –13.615  – 22.482  – 3.986 45.067  – 9.773  –12.111 47.737 94.503 
Brandenburg 41.266 4.327 7.946  –   –7.600  – 5.229 3.791  – 35.417  – 26.652 6.874 17.050 
Bremen 3.574  –6.140  –1.231  – 3.446  – 4.935  –10.554 16.160  –530 325 5.648 2.552 
Hamburg 11.490 9.945 3.818  –10.818  – 8.668 55 25.575  – 6.202 1.448 30.922 46.155 
Hessen 32.605  –67.097  –27.255  –18.331  – 23.515  – 9.983 14.900  – 4.651  –11.379 87.062 47.919 
Mecklenburg­Vorpommern 22.627 1.411 6.768  –1.124  –10.058  –7.137 15.666  – 33.923  – 26.173 3.462  – 6.423 
Niedersachsen 40.522  –135.172  – 56.953  –74.409  –107.116  – 22.029 139.854  – 8.965  –6.163 58.647  – 44.968 
Nordrhein­Westfalen 15.273  –331.086  –109.712  –162.182  – 94.915  – 52.055 118.135  – 29.580  –37.744 300.224  – 45.169 
Rheinland­Pfalz 13.814  –67.677  – 28.836  – 39.478  – 64.532  –1.800 70.000  – 6.282  – 8.073 19.074  –41.071 
Saarland 2.499  – 20.970  – 6.352  –293  –349  – 6.233  – 6.508  –5.152  – 3.245 11.298  –12.325 
Sachsen 79.353 38.345 20.838  –   –  6.671 12.323  – 65.634  – 44.286 4.723 56.787 
Sachsen­Anhalt 25.891  – 9.989 6.510  –   –   –9.161  – 2.642  – 34.893  – 24.434 3.183  –15.808 
Schleswig­Holstein 16.899  – 43.562  –16.583  –41.054  – 64.751  – 4.242 89.104 5.184 1.715 12.189  – 9.290 

































         
         
                   
     
       
       
                 
           
               
           
                 
           
             
             
               
               
                   
             







         



























Deutschland 55.293 33.484 15.456 2.625 2.070 3.110 3.907 8.829 2.900 585 98.191 
Westdeutschland4) 43.820 26.817 12.441 2.625 2.070 2.475 2.531 6.980 2.309 461 78.078 
Ostdeutschland4) 8.996 5.426 2.597 –  –  522 1.201 1.483 489 78 15.983 
Baden­Württemberg 8.792 5.601 2.241 726 510 459 548 1.661 547 96 16.150 
Bayern 9.359 4.678 2.403 1.000 451 429 2 1.065 229 64 15.166 
Berlin 2.477 1.250 427 –  –  113 175 366 102 46 4.139 
Brandenburg 1.862 1.432 504 –  –  103 187 159 35 15 3.468 
Bremen5) 435 195 98 –  –  13 63 68 21 8 706 
Hamburg 1.062 652 221 –  –  74 81 166 75 23 1.903 
Hessen 4.211 3.343 1.155 215 248 289 137 599 216 48 8.201 
Mecklenburg­Vorpommern 1.088 707 321 –  –  75 212 107 28 7 1.909 
Niedersachsen 5.243 3.660 1.709 276 312 294 520 959 351 40 9.902 
Nordrhein­Westfalen 9.943 5.524 2.813 404 538 626 457 1.600 569 133 17.200 
Rheinland­Pfalz 2.515 1.529 964 4 9 151 245 437 129 29 4.510 
Saarland 489 310 162 –  2 35 62 188 90 6 993 
Sachsen 2.947 1.507 829 –  –  160 347 659 292 28 5.141 
Sachsen­Anhalt 1.780 881 500 –  –  85 185 280 47 15 2.956 
Schleswig­Holstein 1.771 1.316 666 –  –  105 416 237 82 14 3.338 
Thüringen 1.319 899 443 –  –  99 270 278 87 13 2.509 
2006/07 
Deutschland 48.652 36.305 16.743 4.812 2.939 3.097 2.014 8.778 3.203 486 94.221 
Westdeutschland4) 38.520 29.014 13.585 4.700 2.635 2.460 660 6.628 2.404 383 74.545 
Ostdeutschland4) 8.366 6.011 2.717 55 229 525 1.300 1.865 711 78 16.320 
Baden­Württemberg 7.703 5.876 2.552 1.226 472 436 3 1.482 491 75 15.136 
Bayern 7.708 4.939 2.419 1.288 421 406 2 979 228 60 13.686 
Berlin 1.766 1.280 441 57 75 112 54 285 88 25 3.356 
Brandenburg 1.700 1.593 501 –  60 106 278 178 38 15 3.486 
Bremen 403 301 101 36 37 41 50 64 22 7 775 
Hamburg 944 843 245 129 59 77 55 179 86 15 1.981 
Hessen 3.763 3.090 1.195 308 298 304 90 660 289 39 7.552 
Mecklenburg­Vorpommern 1.006 966 342 55 169 77 203 185 64 7 2.164 
Niedersachsen 4.264 3.943 1.852 519 497 285 33 951 369 43 9.201 
Nordrhein­Westfalen 9.264 6.426 3.423 727 555 627 217 1.420 653 94 17.204 
Rheinland­Pfalz 2.349 1.790 990 182 117 141 117 404 134 29 4.572 
Saarland 483 345 160 1 3 35 67 185 93 6 1.019 
Sachsen 2.630 1.530 847 –  –  143 365 837 386 30 5.027 
Sachsen­Anhalt 1.681 989 559 –  –  96 195 320 81 15 3.005 
Schleswig­Holstein 1.639 1.461 648 284 176 108 26 304 39 15 3.419 
Thüringen 1.349 933 468 –  –  103 259 345 142 11 2.638 
Veränderungen 2006/07 zu 2016/17 
Deutschland 6.641 – 2.821 – 1.287 – 2.187 – 869 13 1.893 51 – 303 99 3.970 
Westdeutschland4) 5.300 – 2.197 – 1.144 – 2.075 – 565 15 1.871 352 – 95 78 3.533 
Ostdeutschland4) 630 – 585 – 120 – 55 – 229 – 3 – 99 – 382 – 222 –  – 337 
Baden­Württemberg 1.089 – 275 – 311 – 500 38 23 545 179 56 21 1.014 
Bayern 1.651 – 261 – 16 – 288 30 23 –  86 1 4 1.480 
Berlin 711 – 30 – 14 – 57 – 75 1 121 81 14 21 783 
Brandenburg 162 – 161 3 –  – 60 – 3 – 91 – 19 – 3 –  – 18 
Bremen 32 – 97 6 – 36 – 37 – 28 13 4 – 1 1 – 60 
Hamburg 118 – 191 – 24 – 129 – 59 – 3 26 – 13 – 11 8 – 78 
Hessen 448 253 – 40 – 93 – 50 – 15 47 – 61 – 73 9 649 
Mecklenburg­Vorpommern 82 – 259 – 21 – 55 – 169 – 2 9 – 78 – 36 –  – 255 
Niedersachsen 979 – 283 – 143 – 243 – 185 9 487 8 – 18 – 3 701 
Nordrhein­Westfalen 679 – 902 – 610 – 323 – 17 – 1 240 180 – 84 39 – 4 
Rheinland­Pfalz 166 – 261 – 26 – 178 – 108 10 128 33 – 5 –  – 62 
Saarland 6 – 35 2 – 1 – 1 –  – 5 3 – 3 –  – 26 
Sachsen 317 – 23 – 18 –  –  17 – 18 – 178 – 94 – 2 114 
Sachsen­Anhalt 99 – 108 – 59 –  –  – 11 – 10 – 40 – 34 –  – 49 
Schleswig­Holstein 132 – 145 18 – 284 – 176 – 3 390 – 67 43 – 1 – 81 











































             
     








         


































Deutschland 37.060 35.360 3.622 868 176 328 538 476 2.214 313 213 43.109 
Westdeutschland4) 29.747 28.265 2.657 528 176 328 414 213 1.477 208 164 34.045 
Ostdeutschland4) 5.130 4.916 766 281 –  –  102 221 607 93 16 6.519 
Baden­Württemberg 5.101 4.928 690 101 44 80 81 19 439 37 28 6.258 
Bayern 6.680 6.296 685 145 109 132 77 –  367 43 18 7.750 
Berlin 2.183 2.179 199 59 –  –  22 42 130 12 33 2.545 
Brandenburg 899 816 214 65 –  –  25 44 52 10 4 1.169 
Bremen5) 342 314 21 7 –  –  4 6 3 2 3 369 
Hamburg 1.051 840 94 30 –  –  11 20 22 7 14 1.181 
Hessen 2.510 2.375 229 54 2 26 49 19 71 9 20 2.830 
Mecklenburg­Vorpommern 920 852 130 52 –  –  14 48 37 –  –  1.087 
Niedersachsen 3.573 3.433 214 35 8 19 38 35 187 15 11 3.985 
Nordrhein­Westfalen 7.440 7.123 434 63 9 60 115 41 304 80 62 8.240 
Rheinland­Pfalz 1.336 1.303 108 24 4 9 28 11 48 11 5 1.497 
Saarland 339 333 29 7 –  2 5 4 14 3 1 383 
Sachsen 1.687 1.645 217 83 –  –  39 68 291 65 9 2.204 
Sachsen­Anhalt 799 793 105 51 –  –  13 31 123 2 2 1.029 
Schleswig­Holstein 1.375 1.320 153 62 –  –  6 58 22 1 2 1.552 
Thüringen 825 810 100 30 –  –  11 30 104 16 1 1.030 
2006/07 
Deutschland 31.241 30.668 2.867 624 219 322 417 135 1.844 304 136 36.088 
Westdeutschland4) 25.606 25.188 2.250 378 216 297 346 43 1.212 190 110 29.178 
Ostdeutschland4) 4.157 4.015 482 200 –  12 57 87 569 106 16 5.224 
Baden­Württemberg 4.421 4.352 592 66 29 45 59 – 349 30 21 5.383 
Bayern 5.351 5.249 608 122 82 126 66 –  295 44 15 6.269 
Berlin 1.478 1.465 135 46 3 13 14 5 63 8 10 1.686 
Brandenburg 653 612 138 47 –  7 16 16 59 10 3 853 
Bremen 312 308 28 8 2 3 4 6 3 2 2 345 
Hamburg 895 832 92 28 20 10 6 3 19 4 6 1.012 
Hessen 2.073 2.047 166 33 2 20 38 6 63 8 13 2.315 
Mecklenburg­Vorpommern 716 654 94 40 –  5 8 28 31 2 1 842 
Niedersachsen 2.848 2.824 171 16 19 24 32 5 165 13 10 3.194 
Nordrhein­Westfalen 6.839 6.740 329 30 8 44 107 15 223 71 34 7.425 
Rheinland­Pfalz 1.266 1.259 97 19 11 13 24 – 48 11 5 1.416 
Saarland 354 351 25 3 1 3 5 3 17 6 1 397 
Sachsen 1.337 1.310 123 57 –  –  16 27 307 69 10 1.777 
Sachsen­Anhalt 624 615 62 35 –  –  10 8 76 1 2 764 
Schleswig­Holstein 1.247 1.226 142 53 42 9 5 5 30 1 3 1.422 
Thüringen 827 824 65 21 –  –  7 8 96 24 –  988 
Veränderungen 2006/07 zu 2016/17 
Deutschland 5.819 4.692 755 244 – 43 6 121 341 370 9 77 7.021 
Westdeutschland4) 4.141 3.077 407 150 – 40 31 68 170 265 18 54 4.867 
Ostdeutschland4) 973 901 284 81 – – 12 45 134 38 – 13 – 1.295 
Baden­Württemberg 680 576 98 35 15 35 22 19 90 7 7 875 
Bayern 1.329 1.047 77 23 27 6 11 – 72 – 1 3 1.481 
Berlin 705 714 64 13 – 3 – 13 8 37 67 4 23 859 
Brandenburg 246 204 76 18 – – 7 9 28 – 7 – 1 316 
Bremen 30 6 – 7 – 1 – 2 – 3 – – – – 1 24 
Hamburg 156 8 2 2 – 20 – 10 5 17 3 3 8 169 
Hessen 437 328 63 21 – 6 11 13 8 1 7 515 
Mecklenburg­Vorpommern 204 198 36 12 – – 5 6 20 6 – 2 – 1 245 
Niedersachsen 725 609 43 19 – 11 – 5 6 30 22 2 1 791 
Nordrhein­Westfalen 601 383 105 33 1 16 8 26 81 9 28 815 
Rheinland­Pfalz 70 44 11 5 – 7 – 4 4 11 – – – 81 
Saarland – 15 – 18 4 4 – 1 – 1 – 1 – 3 – 3 – – 14 
Sachsen 350 335 94 26 – – 23 41 – 16 – 4 – 1 427 
Sachsen­Anhalt 175 178 43 16 – – 3 23 47 1 – 265 
Schleswig­Holstein 128 94 11 9 – 42 – 9 1 53 – 8 – – 1 130 




































2005/06 (2006) 1.950.700 425.400 1.046.500 478.800 37.344.000 
2007/08 (2008) 2.006.400 455.200 1.051.700 499.400 38.734.000 
2009/10 (2010) 2.152.730 516.300 1.082.900 553.600 38.938.000 
2011/12 (2012) 2.254.900 573.200 1.082.900 598.900 40.161.000 
2013/14 (2014) 2.350.600 635.300 1.073.800 641.500 39.942.000 
2015/16 (2016) 2.422.800 687.300 1.071.900 663.500 41.339.000 
Darunter: Pädagogisches und wissenschaftliches Personal (Anzahl) 
2005/06 (2006) 1.515.400 349.700 925.500 240.200 37.344.000 
2007/08 (2008) 1.569.500 377.700 931.800 260.100 38.734.000 
2009/10 (2010) 1.690.000 431.300 957.700 301.000 38.938.000 
2011/12 (2012) 1.761.300 467.200 957.000 337.100 40.161.000 
2013/14 (2014) 1.843.900 528.100 946.000 369.800 39.942.000 
2015/16 (2016) 1.899.400 569.600 944.500 385.300 41.339.000 
Anteil des Personals im Alter von 50 Jahren und älter2) (in %) 
2005/06 (2006) 38,7 18,6 49,6 25,6 26,7 
2007/08 (2008) 38,9 22,0 49,6 24,8 28,4 
2009/10 (2010) 38,2 24,4 49,0 23,3 30,5 
2011/12 (2012) 37,1 25,4 47,6 23,3 33,0 
2013/14 (2014) 36,0 27,1 45,8 23,6 35,4 
2015/16 (2016) 35,9 28,8 44,7 24,7 37,3 
Anteil des weiblichen Personals (in %) 
2005/06 (2006) 66,2 97,1 63,6 31,4 45,2 
2007/08 (2008) 67,3 97,0 64,7 33,7 45,3 
2009/10 (2010) 68,2 96,6 65,7 35,2 45,9 
2011/12 (2012) 68,8 96,1 66,8 36,4 46,0 
2013/14 (2014) 69,8 95,6 68,0 37,7 46,6 
2015/16 (2016) 70,3 95,0 68,4 38,5 46,5 
Anteil des in Teilzeit beschäftigten Personals (in %) 
2005/06 (2006) 51,4 60,9 47,7 51,7 25,8 
2007/08 (2008) 52,6 61,8 48,6 53,7 25,8 
2009/10 (2010) 53,2 61,3 48,3 56,8 26,1 
2011/12 (2012) 53,6 62,4 47,5 58,6 26,7 
2013/14 (2014) 53,7 61,4 46,5 60,7 27,6 










































Insgesamt  3.189   2.485   2.099   386    704  
Wirtschaftszweige innerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen4)  2.576   1.950   1.838    112   626  
Wirtschaftszweige außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen   613   535     261    274  
Darunter:  
Sonstiger Unterricht5)  235     157   46    110   78  
Verarbeitendes Gewerbe  25   25    16   9  
Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen  40   40   36   / 
Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung  65   65   56   9  
Gesundheits­ und Sozialwesen 6)  46    46   29    17  
Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung und der Erholung  47   47   /  44  
Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse Vereinigungen   39   39   24    15  
Private Haushalte mit Hauspersonal  24   24   24   / 
Überwiegend ausgeübte Tätigkeit ist Erziehen, Ausbilden, Lehren oder Forschen und Entwickeln (in %) 
Insgesamt  70,8    82,8     87,1   59,7    28,5  
Wirtschaftszweige innerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen4)   74,3   88,7     89,1    81,9   29,5  
Wirtschaftszweige außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen  56,3     61,5   72,8    50,7  
Darunter:  
Sonstiger Unterricht5)  58,4     77,3    87,8   72,9    20,7  
Verarbeitendes Gewerbe   51,0    51,0    67,8   / 
Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen  73,4    73,4     76,9   / 
Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung   68,1    68,1    71,2   / 
Gesundheits­ und Sozialwesen 6)  55,5    55,5    59,6    48,7  
Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung und der Erholung  53,4    53,4   /    51,0  
Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse Vereinigungen    77,4    77,4    81,6   70,4  
Private Haushalte mit Hauspersonal  66,9    66,9    66,7   / 
Anteil mit Migrationshintergrund (in %) 
Insgesamt   13,5    12,4    10,9   20,5     17,5  
Wirtschaftszweige innerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen4)   12,6    10,9    10,1   23,2     18,0  
Wirtschaftszweige außerhalb früher Bildung, Schulen und Hochschulen   17,5    18,1    16,7    19,4  
Darunter:  
Sonstiger Unterricht5)   17,2    19,0    16,2    20,1    13,6  
Verarbeitendes Gewerbe /  /  /  / 
Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen  26,7    26,7    28,3   / 
Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung  9,8    9,8   /  / 
Gesundheits­ und Sozialwesen 6)   12,7    12,7   /  / 
Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung und der Erholung   21,0    21,0   /    21,2  
Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiöse Vereinigungen   /  /  /  / 
























Insgesamt Elementarbereich Allgemein­ Berufliche Tertiärbereich Weiterbildung 





















Länder Gemeinden Privater Bereich Ausland 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Budget für Bildung,
 

















1) Konsolidier t hinsichtlich der Ausgaben für Forschung und Entwicklung an Hochschulen. 
2) Grauer Bereich markier t die Ausgaben für Forschung und Entwicklung an Hochschulen (15,3 Mrd. Euro). Diese Ausgaben werden nach der internationalen 











































































































A Bildungsbudget in internationaler Abgrenzung  gemäß ISCED­Gliederung 175,9 16,6 100,0 29,9 146,5 28,6 0,7 179,7 5,8 5,7 
A30 Ausgaben für Bildungseinrichtungen in   öffentlicher und freier Trägerschaft 157,1 8,9 96,1 28,6 133,6 22,7 0,7 160,4 5,2 5,1 
ISCED 0 – Elementarbereich1) 26,3 0,1 7,5 13,5 21,2 5,2 0,0 27,3 0,9 0,9 
A31 Darunter:  Ausgaben für Kinder unt er 3 Jahren 9,2 0,2 2,2 5,0 7,3 1,9 0,0 / 0,3 / 
  Ausgaben für Kinder ab 3 Jahren  
bis Schuleintritt 17,2 0,0 5,4 8,6 13,9 3,3 0,0 / 0,6 / 
ISCED 1–4 – Schulen und schulnaher Bereich 91,2 2,6 62,0 14,7 79,4 11,8 0,0 93,1 3,0 3,0 
Darunter:  Allgemeinbildende Bildungsgänge 67,0 0,0 55,2 9,3 64,5 2,5 0,0 / 2,2 / 
A32 Berufliche Bildungsgänge2) 11,2 0,7 6,5 2,7 9,9 1,3 0,0 / 0,4 / 
Betriebliche Ausbildung im dualen  
3) System 10,6 1,9 0,3 0,4 2,6 8,0 0,0 / 0,3 / 
ISCED 5  – 8 – Tertiärbereich4) 37,2 6,0 24,6 0,1 30,8 5,7 0,7 37,7 1,2 1,2 
Darunter:  Berufsorientier te Bildungsgänge 1,1 0,0 0,3 0,0 0,3 0,8 0,0 / 0,0 / 
A33 Akademische Bildungsgänge  
(Bildungsgäng  e an Hochschulen) 34,2 5,7 24,0 0,0 29,7 3,7 0,7 / 1,1 / 





5,9 0,0 0,0 0,0 0,0 5,9 0,0 6,0 0,2 0,2 
A50 Ausgaben für die Förderung von Bildungsteil­nehmenden in ISCED­Bildungsgängen 12,9 7,7 3,9 1,3 12,9 0,0 0,0 13,4 0,4 0,4 
Darunter:  Forschung und Entwick­
lung an Hochschulen 15,3 3,8 8,7 0,0 12,5 2,1 0,7 16,6 0,5 0,5 
B Zusätzliche bildungsrelevante Ausgaben   in nationaler Abgrenzung 19,0 3,5 3,1 1,5 8,0 11,0 0,0 20,4 0,6 0,7 
B10 Betriebliche Weiterbildung6) 11,1 0,3 0,5 0,3 1,1 10,0 0,0 11,2 0,4 0,4 
Ausgaben für weitere Bildungsangebote 6,9 2,2 2,6 1,2 5,9 1,0 0,0 7,5 0,2 0,2 
B20 Darunter:  Horte in öffentlicher und privater   
Trägerschaft 2,1 0,0 2,3 –  0,6 1,7 0,3 0,0 2,1 0,1 0,1 
B30 Förderung von Teilnehmenden an Weiterbildung7) 1,0 1,0 0,0 0,0 1,0 0,0 0,0 1,6 0,0 0,1 
A + B 
Bildungsbudget insgesamt 194,9 20,0 103,0 31,4 154,5 39,6 0,7 200,1 6,4 6,4 
Darunter:  Forschung und Entwicklung an Hoch­







































157,1 160,8 162,9 167,1 172,5 175,9 179,7 6,1 5,9 5,9 5,9 5,9 5,8 5,7 
A30 Ausgaben für Bildungseinrichtungen in   
öffentlicher und freier Trägerschaft 
138,0 141,3 144,0 148,1 153,5 157,1 160,4 5,4 5,2 5,2 5,2 5,2 5,2 5,1 
A31 ISCED 0 – Element arbereich1) 19,3 20,3 21,9 23,9 25,4 26,3 27,3 0,7 0,7 0,8 0,8 0,9 0,9 0,9 
Darunter:   Ausgaben für Kinder unter 3 Jahren 5,8 6,4 7,0 8,1 9,1 9,2 / 0,2 0,2 0,3 0,3 0,3 0,3 / 
  Ausgaben für Kinder ab 3 Jahren   
bis Schuleintritt  
13,4 13,9 14,9 15,8 16,4 17,2 / 0,5 0,5 0,5 0,6 0,6 0,6 / 
A32 ISCED 1–4 – Schulen und schulnaher Bereich 85,6 86,2 86,4 87,6 89,9 91,2 93,1 3,3 3,2 3,1 3,1 3,1 3,0 3,0 
Darunter:   Allgemeinbildende Bildungsgänge 61,9 62,9 62,5 63,9 66,0 67,0 / 2,4 2,3 2,3 2,3 2,3 2,2 / 
Berufliche Bildungsgänge2) 10,8 10,8 10,7 10,7 10,8 11,2 / 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 / 
Betriebliche Ausbildung im dualen System3) 10,6 10,3 10,8 10,7 10,6 10,6 / 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,3 / 
A33 ISCED 5  –  8 – Tertiärbereich4) 30,9 32,6 33,6 34,4 36,0 37,2 37,7 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 1,2 
Darunter:   Berufsorientier te Bildungsgänge 0,8 0,9 0,9 1,0 1,1 1,1 / 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 / 
Akademische Bildungsgänge (Bildungs­  
gänge an Hochschulen) 
28,6 30,3 31,1 31,8 33,2 34,2 / 1,1 1,1 1,1 1,1 1,1 1,1 / 
Darunter:   Forschung und Entwicklung   
an Hochschulen 
12,7 13,5 14,0 14,3 14,9 15,3 16,6 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 
A34 Sonstiges (keiner ISCED­Stufe zugeordnet)5) 2,3 2,2 2,1 2,2 2,2 2,3 2,4 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
A40 Ausgaben privater Haushalte für Bildungsgüter und   
­dienste außerhalb von Bildungseinrichtungen 
5,6 5,8 5,8 5,9 6,1 5,9 6,0 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
A50 Ausgaben für die Förderung von Bildungsteilnehmenden     
in ISCED­Bildungsgängen 
13,4 13,7 13,1 13,0 12,9 12,9 13,4 0,5 0,5 0,5 0,5 0,4 0,4 0,4 
B Zusätzliche bildungsrelevante Ausgaben in nationaler  
A  bgrenzung 
17,7 17,3 17,4 18,3 18,7 19,0 20,4 0,7 0,6 0,6 0,6 0,6 0,6 0,7 
B10 Betriebliche Weiterbildung6) 10,0 10,2 10,6 10,9 11,2 11,1 11,2 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 
B20 Ausgaben für weitere Bildungsangebote 6,6 6,3 6,0 6,4 6,6 6,9 7,5 0,3 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
B30 Förderung von Teilnehmenden an Weiterbildung7) 1,1 0,8 0,7 0,9 1,0 1,0 1,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 
A + B Bildungsbudget insgesamt 174,8 178,1 180,3 185,3 191,2 194,9 200,1 6,8 6,6 6,5 6,6 6,5 6,4 6,4 
C Forschung und Entwicklung8) 70,0 75,6 79,1 79,7 84,2 88,8 92,2 2,7 2,8 2,9 2,8 2,9 2,9 2,9 
C10 Wirtschaft9) 46,9 51,1 53,8 53,6 57,0 61,0 62,8 1,8 1,9 2,0 1,9 1,9 2,0 2,0 
C20 Staatliche Forschungseinrichtungen 1,5 1,5 1,6 1,6 1,6 1,6 1,7 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
C30 Private Forschungseinrichtungen ohne Er werbszweck 8,8 9,5 9,7 10,3 10,7 10,9 11,0 0,3 0,3 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 
C40 Hochschulen (zusätzlich in ISCED 5/6 enthalten) 12,7 13,5 14,0 14,3 14,9 15,3 16,6 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 
D Sonstige Bildungs­ und Wissenschaftsinfrastruktur 5,0 5,1 5,4 5,5 5,6 5,8 6,1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 
D10 Wissenschaftliche Museen und Bibliot heken, Fachinfor­
mationszentren (ohne Forschung und Entwicklung) 
0,7 0,7 0,7 0,7 0,7 0,7 0,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 
D20 Nichtwissenschaftliche Museen und Bibliot heken 2,3 2,4 2,5 2,6 2,6 2,7 2,7 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
D30 Ausgaben der außeruniversitären Einrichtungen für Wissen­
schaft und Forschung (ohne Forschung und Entwicklung) 
2,0 2,0 2,2 2,2 2,3 2,3 2,6 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
A + B + Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft (konsoli­   
C + D diert um Forschung und Entwicklung an Hochschulen) 



























             
       
   




















0 – 3 856.805   856.805    –   –   –  2.304.035  
3 – 6 2.046.008   2.033.973   12.035    –   –  2.162.060  
6 – 10 2.898.153   245.949   2.652.204    –   –  2.904.278  
10 – 16 4.446.563    –  4.418.702   27.797   64  4.453.056  
16 – 19 2.255.783    –  1.175.943   1.018.961   60.879   2.499.482  
19 – 25 2.821.545    –  93.697   1.289.605   1.438.243   5.472.557  
25 – 30 1.128.470    –  11.298   231.017   886.155   5.366.756  
30 – 35 378.501    –  5.634   69.938   302.929   5.221.075  
35 – 40 133.146    –   –  27.886   105.260   5.058.038  
40 und älter 127.473    –   –  25.757   101.716   47.080.316  
Ohne Angabe 10.001    –  –  1.739   8.262    – 
Insgesamt 17.102.446   3.136.726   8.369.513   2.692.699   2.903.508   82.521.653  
Männlich 
0 – 3 439.761   439.761    –   –   –  1.121.916  
3 – 6 1.048.718   1.042.146   6.572    –   –  1.051.108  
6 – 10 1.488.569   132.720   1.355.849    –   –  1.411.571  
10 –  16 2.290.453    –  2.274.121   16.308   24  2.158.168  
16 – 19 1.193.593    –  590.864   573.037   29.692   1.187.935  
19 – 25 1.448.718    –  50.817   697.200   700.701   2.602.142  
25 – 30 621.562    –  6.572   129.582   485.408   2.579.651  
30 – 35 213.220    –  2.746   35.667   174.807   2.544.895  
35 – 40 71.411    –   –  11.818   59.593   2.500.432  
40 und älter 60.309    –   –  7.328   52.981   24.666.717  
Ohne Angabe 4.484    –  –  68  4.416    – 
Zusammen 8.880.798   1.614.626   4.287.541   1.471.009   1.507.622   41.824.535  
Weiblich 
0 – 3 417.044   417.044    –   –   –  1.182.119  
3 –  6 997.290   991.827   5.463    –   –  1.110.952  
6 –  10 1.409.584   113.229   1.296.355    –   –  1.492.707  
10 – 16 2.156.110    –  2.144.581   11.489   40  2.294.888  
16 –  19 1.062.190    –  585.079   445.924   31.187   1.311.547  
19 – 25 1.372.826    –  42.880   592.404   737.542   2.870.415  
25 – 30 506.908    –  4.726   101.435   400.747   2.787.105  
30 – 35 165.281    –  2.888   34.271   128.122   2.676.180  
35 – 40 61.735    –   –  16.068   45.667   2.557.606  
40 und älter 67.164    –   –  18.429   48.735   22.413.599  
Ohne Angabe 5.516    –  –  1.670   3.846    – 
Zusammen 8.221.648   1.522.100   4.081.972   1.221.690   1.395.886   40.697.118  
T







































Insgesamt   100   45,4     14,7   26,8    0,3     12,5  0,4  
Allgemeinbildende Schule   100   43,4     13,8   29,3    0,3     12,7  0,4  
Hauptschule     100    48,1   9,2     6,1   /  35,4   / 
Realschule     100   55,3     15,4    13,7   /   14,6   / 
Gymnasium     100   36,5     14,3    41,7   /   7,1   / 
Sonstige allgemeinbildende Schule4)    100    49,1    12,7    19,7   /   17,3   / 
Förderschule/Sonderschule   100   46,8     10,4    13,3   –  29,4   / 
Berufliche Schule   100   55,0     16,2    13,4   /   14,7  0,5  
Berufliche Schule, die einen mittleren  
Abschluss vermittelt   100   50,9     10,5   / –   32,1   / 
Berufliche Schule, die die (Fach­)   
Hochschulreife vermittelt   100   44,9     17,9    21,2   /   14,9   / 
Berufsschule     100   58,3     16,0    11,5   /   13,6   / 
Sonstige berufliche Schule5)     100   53,5     15,9    13,7   /   16,0   / 
in Spalten­% 
Insgesamt   100    100    100    100    100    100    100  
Allgemeinbildende Schule  59,4    53,6    55,6     76,3   59,9    55,8   59,2  
Hauptschule    3,7    3,7    2,3     1,0   /  9,7   / 
Realschule     11,7    13,5    12,2    7,0   /   12,7   / 
Gymnasium   32,0    24,3     31,0   58,4   /   16,8   / 
Sonstige allgemeinbildende Schule4)    10,3    10,6   8,9    8,9   /   13,2   / 
Förderschule/Sonderschule   1,6    1,6    1,1   0,9   –  3,5   / 
Berufliche Schule 40,6    46,4    44,4    23,7   /  44,2   40,8  
Berufliche Schule, die einen mittleren  
Abschluss vermittelt   1,2    1,3   0,9   / –  2,9   / 
Berufliche Schule, die die (Fach­)   
Hochschulreife vermittelt   7,0   6,6    8,5    6,5   /   7,7   / 
Berufsschule   25,8     31,2   28,0     13,0   /  25,8   / 














        
 
















































































































Insgesamt 71.478  3,6      31,4  6,7    22,7    30,8    0,2    4,0  
15   – 20  4.160     58,7    8,5   –    19,1    10,1 /  3,4  
20   –25   4.418     2,7     14,6   –    27,2    51,4  0,2    3,5  
25   –30   5.368     0,4     16,9   –  28,5      50,1   0,1   3,5  
30   –35   5.247     0,2     18,6   –  30,0    46,5    0,2      4,1 
35   –40   5.063      0,1   20,6   –    31,4    43,1  0,2    4,2  
40   –45   5.044    /  22,6      7,0  28,0    36,9    0,2    4,8  
45   –50   6.368    /  23,7      11,7  26,6    33,6    0,2    3,9  
50   –55   7.004    /    27,2    13,8  24,5    29,9    0,2    4,0  
55   –60   6.127    /    32,1    14,4    21,9   27,2   0,2    3,9  
60   –65   5.301    /    37,5    14,9    18,0  25,4    0,2    3,6  
65 und älter   17.377    /    57,6  6,2     13,9     16,6  0,3    4,2  
Männlich 
Zusammen   35.054     3,8      31,5  6,6    20,6    32,9    0,2    3,9  
15   –20  2.194     56,6      10,2 –    19,6  9,2   /  4,0  
20   –25  2.304     2,8      17,3 –    27,7    47,6 /  3,9  
25   –30  2.814     0,5      19,9 –    27,6    47,5 /  3,9  
30   –35   2.674    /  22,2   –    28,1  44,6    0,3    4,2  
35   –40   2.563    /   24,1   –  29,2      41,8  0,2    4,2  
40   –45   2.556    /   26,1     7,2  24,6    36,7    0,3    4,6  
45   –50   3.200    /  26,7      11,7  22,7    34,6    0,2    3,8  
50   –55   3.517    /  30,3      13,6  20,0      31,5  0,2    4,0  
55   –60   3.043    /  33,9      14,3    17,9  29,5    0,2    3,8  
60   –65   2.593    /    37,3    14,5    14,7  29,6    0,2    3,3  
65 und älter   7.597    /  53,6      6,1    11,8  23,9    0,2    3,6  
Weiblich 
Zusammen   36.424     3,5      31,3  6,9    24,7    28,7    0,2    4,0  
15   –20   1.966     60,9    6,5   –   18,5     11,2 /  2,7  
20   – 25   2.114     2,6     11,7   –  26,6    55,6   /    3,1 
25   –30  2.554     0,3      13,7 –  29,4    53,0   /  3,2  
30   –35  2.573     /    15,0 –  32,0    48,5   /  3,9  
35   –40  2.500     /    17,0 –  33,7    44,5   /  4,3  
40   –45   2.489    /   19,0   6,8      31,6    37,1 /  5,0  
45   –50   3.168    /  20,6      11,7  30,6    32,5    0,2    4,0  
50   –55   3.487    /   24,1     14,0  29,0    28,3    0,2    3,9  
55   –60   3.085    /  30,4      14,4  25,9    25,0    0,2    3,9  
60   –65   2.707    /    37,7    15,3    21,3    21,3  0,2    3,9  


















































Insgesamt 71.478   47,2   8,7     1,9    1,2    12,8    1,2   26,0     17,2   3,6    2,9    2,4  
15 –  20  4.160     1,9   0,2   – – – –   97,4   6,3    58,5     27,7   4,7  
20 – 25  4.418     31,3   4,0    4,2    0,3    0,9   /  58,6     15,4   2,5     16,5    24,1  
25 – 30  5.368    44,2    8,3     10,0   6,3    6,7    0,3    23,5     14,5   0,3    2,0    6,6  
30 – 35  5.247    45,6    8,9    5,7    4,6     16,3    1,5    16,8    15,0    0,1   0,6     1,1  
35 – 40  5.063     47,6   8,8    2,6     2,1    19,4    1,9    16,9    16,2   /  0,3    0,3  
40 – 45  5.044     51,3   9,0     1,2    1,1    18,2    1,6    16,8    16,6   /   0,1   / 
45 – 50  6.368     54,1    10,7   0,7    0,5     17,2    1,5    14,6    14,6   / / / 
50 – 55  7.004    55,2     11,6   0,4    0,3     15,7    1,5    14,6    14,5   / / / 
55 – 60  6.127    55,0     11,4   0,3    0,2     15,6    1,4    15,3    15,3   / / – 
60 – 65  5.301     55,1    10,4   0,2    0,2     16,6    1,4    15,4    15,4   / / / 
65 und älter  17.377     51,5   8,7     0,1    0,1    11,1    1,2   25,3    25,3   / – / 
Männlich 
Zusammen 35.054     47,9   9,0     1,9    1,3    14,5    1,6   22,9     13,4   3,8    3,2    2,6  
15 – 20  2.194     1,9   / – – – –   97,6   6,3    56,5    30,2    4,5  
20 – 25  2.304    33,7     2,1   3,6    0,2    0,8   /  58,7     16,3   2,7     16,4    23,1  
25 – 30  2.814    46,3    6,4    9,3    5,9    5,3    0,3    25,8     15,4   0,4    2,3     7,7  
30 – 35  2.674     47,7    7,4   6,2    5,0     14,3    1,5    17,1    14,9   /  0,7     1,4  
35 – 40  2.563    48,6     7,7   2,8    2,2     18,8   2,2     16,7    16,1   /  0,2    0,4  
40 – 45  2.556     51,7   8,5     1,2    1,3    18,3    1,9    16,2    16,0   / / / 
45 – 50  3.200    53,0     11,1   0,7    0,5     18,7    1,9    13,3    13,3   / / / 
50 – 55  3.517    54,3     11,5   0,4    0,3     17,8   2,0     13,0    13,0   / / / 
55 – 60  3.043    54,8     11,5   0,3    0,3     17,8    1,9    12,7    12,7   – / – 
60 – 65  2.593    54,9     11,2   0,3   /   19,5    1,9    11,3    11,3   / / / 
65 und älter  7.597    54,3     12,2   0,2     0,1    17,2    2,1    12,6    12,6   – – / 
Weiblich 
Zusammen 36.424    46,6    8,4     1,8    1,1    11,1   0,8    29,0    20,8    3,5    2,5    2,2  
15 – 20  1.966    2,0    0,4   – – – –   97,2   6,4    60,8     25,1   4,9  
20 – 25  2.114    28,6    6,0    4,9    0,4     1,0   /  58,5     14,5   2,4     16,5    25,1  
25 – 30  2.554     41,9    10,4    10,7   6,7    8,4    0,3     21,0    13,5   0,2     1,8   5,5  
30 – 35  2.573    43,4     10,3   5,2    4,2     18,3    1,5    16,6    15,2   /  0,4    0,8  
35 – 40  2.500    46,6    9,9    2,4     1,9    20,1    1,5    17,1    16,4   /  0,3    0,2  
40 – 45  2.489    50,9    9,5     1,2   0,9     18,1    1,3    17,5    17,2   / / / 
45 – 50  3.168     55,1    10,3   0,6    0,4     15,7    1,1    16,0    15,8   / / / 
50 – 55  3.487     56,1    11,7   0,4    0,3     13,7   0,9     16,2    16,1   / / / 
55 – 60  3.085    55,3     11,3   0,3    0,2     13,5   0,9     17,9    17,9   / / – 
60 – 65  2.707    55,3    9,6    0,2   /   13,8   0,8     19,4    19,4   / / – 



















































Ausschließlich Eltern 15 49 43 27 19 14 13 6 3 3 1 2 2 
Großeltern 56 48 52 54 55 56 56 54 56 61 57 60 58 
Geschwister 9 5 8 8 8 9 9 8 9 10 10 11 13 
Sonstige Helfende 21 13 12 15 15 20 19 25 23 25 27 27 28 
Kindertagesbetreuung 64 1 2 29 45 59 65 87 94 93 98 97 95 
Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der Eltern3) 
Niedrig/Mittel 
Ausschließlich Eltern 18 43 29 20 8 3 3 
Großeltern 57 49 54 57 57 65 61 
Geschwister 13 11 12 13 16 15 15 
Sonstige Helfende 14 9 10 13 14 17 21 
Kindertagesbetreuung 57 1 25 43 84 94 94 
Hoch 
Ausschließlich Eltern 14 44 20 11 3 1 1 
Großeltern 56 52 55 56 55 57 58 
Geschwister 8 7 7 8 7 9 11 
Sonstige Helfende 23 12 17 21 26 28 30 
Kindertagesbetreuung 66 2 40 67 93 96 96 
Migrationshintergrund4) 
Kein Migrationshintergrund 
Ausschließlich Eltern 12 42 18 10 3 1 1 
Großeltern 59 54 59 60 58 61 61 
Geschwister 9 7 7 9 8 10 11 
Sonstige Helfende 22 13 16 21 26 27 29 
Kindertagesbetreuung 66 2 41 66 92 97 97 
Migrationshintergrund 
Ausschließlich Eltern 22 51 35 27 7 4 6 
Großeltern 46 42 43 42 47 52 50 
Geschwister 11 9 10 9 11 12 16 
Sonstige Helfende 16 8 13 15 18 21 21 


























































































































































Mann Vollzeit 331   990   1.163   2.484   15  30  493   537   140   383   432   955   176   577   238   992  
Mann Teilzeit 29  49  85  163   5  32  37  10   18  31   60  17   26  23  67 
Mann nicht erwerbstätig 34  35  219   289   10   79  88  14   14   78  107   14   17   61   93 
Zusammen 393   1.074   1.467   2.935   22  38  602   662   164   415   541   1.121  208   621  323   1.152  
2006 
Mann Vollzeit 246   856   1.295   2.397   30  60  376   466   84  279   516   879   133  517   402   1.051  
Mann Teilzeit 27  44  79  150  7  26  33  9  18  31   58  16   21  21  59 
Mann nicht erwerbstätig 40  45  247   332   9  66  76   16   16   102   134  19   26  78  122 
Zusammen 313   945   1.620   2.878   37  69  469   575   108   312   650   1.070   168   564   501  1.233  
in % 
2016 
Mann Vollzeit 11   34  40  85  2  5  74   81  12  34  39  85  15  50  21  86 
Mann Teilzeit 1  2  3  6  1  5  6  1  2  3  5  1  2  2  6 
Mann nicht erwerbstätig 1  1  7  10   2  12  13  1  1  7  10   1  1  5  8 
Zusammen 13  37  50  100   3  6  91  100   15  37  48  100   18  54  28  100  
2006 
Mann Vollzeit 9  30  45  83  5  10   65  81  8  26  48  82  11   42  33  85 
Mann Teilzeit 1  2  3  5  1  5  6  1  2  3  5  1  2  2  5 
Mann nicht erwerbstätig 1  2  9  12  2  11   13  1  1  10   13  2  2  6  10  













       
 
Tabellenanhang 
Tab. C2­1A:  Kinder im Alter von unter 3 Jahren*/** in Tageseinrichtungen und Tagespflege 2006 und 2014 bis 2017 
nach Ländern (Anzahl) 
Land 
20061) 2014 2015 2016 2017 Veränderung 2017 zu 2006 
Anzahl in % 
Deutschland 286.905 660.750 693.343 719.558 762.361 + 475.456 + 166 
Westdeutschland 137.667 449.623 477.483 497.315 535.267 + 397.600 + 289 
Ostdeutschland 149.238 211.127 215.860 222.243 227.094 + 77.856 + 52 
Baden­Württemberg 25.605 76.295 78.729 82.534 89.320 + 63.715 + 249 
Bayern 27.308 88.700 92.668 95.243 100.121 + 72.813 + 267 
Berlin 32.445 46.984 48.885 50.589 51.636 + 19.191 + 59 
Brandenburg 22.488 33.164 33.407 34.549 35.349 + 12.861 + 57 
Bremen 1.488 4.447 4.698 5.033 5.272 + 3.784 + 254 
Hamburg 9.798 21.939 23.057 23.977 26.483 + 16.685 + 170 
Hessen 14.602 45.078 47.713 50.034 53.406 + 38.804 + 266 
Mecklenburg­Vorpommern 16.507 21.562 21.719 22.367 22.777 + 6.270 + 38 
Niedersachsen 10.750 52.830 55.318 58.176 64.067 + 53.317 + 496 
Nordrhein­Westfalen 30.710 104.781 117.428 122.774 132.194 + 101.484 + 330 
Rheinland­Pf alz 9.567 29.617 30.286 31.268 33.761 + 24.194 + 253 
Saarland 2.335 5.646 6.011 6.389 6.761 + 4.426 + 190 
Sachsen 32.795 52.297 54.059 55.657 56.871 + 24.076 + 73 
Sachsen­Anhalt 25.735 29.677 29.843 30.368 30.992 + 5.257 + 20 
Schleswig­Holstein 5.504 20.290 21.575 21.887 23.882 + 18.378 + 334 
Thüringen 19.268 27.443 27.947 28.713 29.469 + 10.201 + 53 
Veränderung zum Vorjahr 
Deutschland • + 64.461 + 32.593 + 26.215 + 42.803 X X 
Westdeutschland • + 55.475 + 27.860 + 19.832 + 37.952 X X 
Ostdeutschland • + 8.986 + 4.733 + 6.383 + 4.851 X X 
Baden­Württemberg • + 8.347 + 2.434 + 3.805 + 6.786 X X 
Bayern • + 8.986 + 3.968 + 2.575 + 4.878 X X 
Berlin • + 3.094 + 1.901 + 1.704 + 1.047 X X 
Brandenburg • + 2.204 + 243 + 1.142 + 800 X X 
Bremen • + 671 + 251 + 335 + 239 X X 
Hamburg • + 2.602 + 1.118 + 920 + 2.506 X X 
Hessen • + 4.944 + 2.635 + 2.321 + 3.372 X X 
Mecklenburg­Vorpommern • + 311 + 157 + 648 + 410 X X 
Niedersachsen • + 6.696 + 2.488 + 2.858 + 5.891 X X 
Nordrhein­Westfalen • + 17.596 + 12.647 + 5.346 + 9.420 X X 
Rheinland­Pf alz • + 2.578 + 669 + 982 + 2.493 X X 
Saarland • + 465 + 365 + 378 + 372 X X 
Sachsen • + 2.770 + 1.762 + 1.598 + 1.214 X X 
Sachsen­Anhalt • + 100 + 166 + 525 + 624 X X 
Schleswig­Holstein • + 2.590 + 1.285 + 312 + 1.995 X X 
















         






20061) 2014 2015 2016 2017 Veränderung 2017 zu 2006 
Anzahl in % 
Deutschland 2.358.948 2.282.242 2.294.483 2.333.326 2.374.877 + 15.929 + 1 
Westdeutschland 1.947.891 1.817.635 1.823.221 1.853.354 1.887.070 – 60.821 – 3 
Ostdeutschland 411.057 464.607 471.262 479.972 487.807 + 76.750 + 19 
Baden­Württemberg 348.065 310.082 309.575 315.121 320.602 – 27.463 – 8 
Bayern 367.303 351.253 354.918 362.681 370.849 + 3.546 + 1 
Berlin 77.178 99.901 103.273 106.904 110.743 + 33.565 + 43 
Brandenburg 62.810 69.552 70.182 71.545 71.947 + 9.137 + 15 
Bremen 16.893 17.444 17.510 17.677 18.363 + 1.470 + 9 
Hamburg 40.443 47.588 48.730 49.225 50.819 + 10.376 + 26 
Hessen 184.152 179.628 180.172 182.654 186.406 + 2.254 + 1 
Mecklenburg­Vorpommern 43.620 47.400 47.902 48.228 48.344 + 4.724 + 11 
Niedersachsen 231.758 214.988 214.568 216.300 220.308 –  11.450 –  5 
Nordrhein­Westfalen 521.970 479.530 480.158 487.379 494.192 – 27.778 – 5 
Rheinland­Pf alz 127.637 112.024 112.032 114.433 116.766 – 10.871 – 9 
Saarland 28.760 25.051 25.239 25.776 25.913 – 2.847 – 10 
Sachsen 108.836 124.839 126.522 128.605 130.332 + 21.496 + 20 
Sachsen­Anhalt 59.485 61.385 61.481 61.797 62.285 + 2.800 + 5 
Schleswig­Holstein 80.910 80.047 80.319 82.108 82.852 + 1.942 + 2 
Thüringen 59.128 61.530 61.902 62.893 64.156 + 5.028 + 9 
Veränderung zum Vorjahr 
Deutschland • + 21.755 + 12.241 + 38.843 + 41.551 X X 
Westdeutschland • + 10.090 + 5.586 + 30.133 + 33.716 X X 
Ostdeutschland • + 11.665 + 6.655 + 8.710 + 7.835 X X 
Baden­Württemberg • + 1.744 – 507 + 5.546 + 5.481 X X 
Bayern • + 4.564 + 3.665 + 7.763 + 8.168 X X 
Berlin • + 3.625 + 3.372 + 3.631 + 3.839 X X 
Brandenburg • + 1.923 + 630 + 1.363 + 402 X X 
Bremen • + 347 + 66 + 167 + 686 X X 
Hamburg • + 680 + 1.142 + 495 + 1.594 X X 
Hessen • + 1.992 + 544 + 2.482 + 3.752 X X 
Mecklenburg­Vorpommern • + 1.181 + 502 + 326 + 116 X X 
Niedersachsen • + 241 – 420 + 1.732 + 4.008 X X 
Nordrhein­Westfalen • + 217 + 628 + 7.221 + 6.813 X X 
Rheinland­Pf alz • + 369 + 8 + 2.401 + 2.333 X X 
Saarland • – 130 + 188 + 537 + 137 X X 
Sachsen • + 3.121 + 1.683 + 2.083 + 1.727 X X 
Sachsen­Anhalt • + 638 + 96 + 316 + 488 X X 
Schleswig­Holstein • + 66 + 272 + 1.789 + 744 X X 

















Land Zeitraum der Beitragsbefreiung   oder ­ermäßigung 
Tägliche kostenfreie oder   
ermäßigte Betreuung   Rechtliche Grundlage 
Baden­Württemberg Keine Regelungen 






































Nordrhein­Westfalen Letztes Kindergartenjahr Ganztägig § 23 Abs. 3 KiBiz 
Rheinland­Pf alz Kinder ab 2 Jahren Ganztägig § 13 Abs. 3  KTagStG RP 









Ganztägig § 25b Abs. 1  KiTaG S­H 























































Unter 3­Jährige 13,7 12,1 1,6 32,9 28,2 4,7 32,7 27,9 4,8 33,1 28,0 5,1 
3­ bis u. 6­Jährige 87,3 86,8 0,5 95,2 94,6 0,6 93,9 93,3 0,6 93,7 93,1 0,7 
Unter 1­Jährige 2,3 1,5 0,8 2,6 1,8 0,8 2,5 1,8 0,7 2,2 1,5 0,7 
1­Jährige 11,7 9,6 2,1 35,8 28,8 7,0 36,1 28,9 7,2 36,6 29,0 7,6 
2­Jährige 26,6 24,7 1,9 61,3 54,8 6,5 60,6 54,1 6,5 61,9 54,7 7,2 
3­Jährige 76,7 76,0 0,7 91,3 90,0 1,3 89,1 87,8 1,3 89,3 88,0 1,3 
4­Jährige 92,0 91,5 0,5 96,4 96,0 0,4 95,7 95,3 0,4 94,5 94,1 0,4 
5­Jährige 92,8 92,4 0,4 97,7 97,5 0,2 96,8 96,6 0,2 97,3 97,0 0,2 
Westdeutschland 
Unter 3­Jährige 8,0 6,8 1,2 28,2 23,6 4,6 28,1 23,4 4,7 28,8 23,6 5,2 
3­ bis u. 6­Jährige 86,5 85,9 0,5 94,9 94,3 0,6 93,7 93,0 0,6 93,5 92,8 0,7 
Unter 1­Jährige 1,5 0,8 0,7 2,3 1,5 0,8 2,1 1,4 0,7 1,9 1,2 0,7 
1­Jährige 5,4 3,9 1,5 28,3 21,5 6,7 28,8 21,7 7,1 29,5 22,0 7,6 
2­Jährige 16,7 15,3 1,4 55,1 48,6 6,5 54,4 48,0 6,4 56,2 48,8 7,4 
3­Jährige 74,0 73,4 0,7 90,3 88,9 1,4 88,1 86,8 1,4 88,4 87,0 1,4 
4­Jährige 91,9 91,4 0,5 96,3 96,0 0,3 95,6 95,2 0,4 94,5 94,2 0,3 
5­Jährige 92,8 92,4 0,4 97,8 97,6 0,2 96,9 96,7 0,2 97,4 97,2 0,2 
Ostdeutschland 
Unter 3­Jährige 39,3 36,2 3,2 51,9 46,8 5,2 51,8 46,8 5,0 51,3 46,5 4,8 
3­ bis u. 6­Jährige 91,6 91,0 0,6 96,6 96,0 0,7 95,2 94,5 0,6 94,8 94,1 0,7 
Unter 1­Jährige 5,8 4,6 1,2 4,1 3,3 0,8 3,9 3,2 0,7 3,6 3,0 0,6 
1­Jährige 39,8 35,3 4,5 66,4 58,3 8,1 66,2 58,5 7,6 66,0 58,6 7,5 
2­Jährige 72,5 68,7 3,8 86,3 79,6 6,7 86,0 79,2 6,8 85,1 78,8 6,3 
3­Jährige 89,5 88,5 1,0 95,6 94,3 1,2 92,9 91,8 1,1 93,3 92,2 1,1 
4­Jährige 92,7 92,2 0,5 96,7 96,3 0,5 96,3 95,8 0,5 94,4 93,9 0,5 




















































2007 2.649.426 613.728 247.964 365.764 2.035.698 23,2 40,4 59,6 76,8 
2008 2.676.669 660.790 267.462 393.328 2.015.879 24,7 40,5 59,5 75,3 
2009 2.699.718 677.986 275.725 402.261 2.021.732 25,1 40,7 59,3 74,9 
2010 2.728.194 695.429 290.358 405.071 2.032.765 25,5 41,8 58,2 74,5 
2011 2.772.020 720.634 291.900 428.734 2.051.386 26,0 40,5 59,5 74,0 
2012 2.809.548 740.365 301.970 438.395 2.069.183 26,4 40,8 59,2 73,6 
2013 2.857.526 750.175 305.341 444.834 2.107.351 26,3 40,7 59,3 73,7 
2014 2.943.737 769.974 306.008 463.966 2.173.763 26,2 39,7 60,3 73,8 
2015 2.987.826 795.692 308.139 487.553 2.192.134 26,6 38,7 61,3 73,4 
2016 3.052.884 832.587 305.375 527.212 2.220.297 27,3 36,7 63,3 72,7 
2017 3.137.238 867.864 305.257 562.607 2.269.374 27,7 35,2 64,8 72,3 
Kinder im Alter von unter 3 Jahren 
2007 320.217 42.967 20.959 22.008 277.250 13,4 48,8 51,2 86,6 
2008 361.623 57.796 28.040 29.756 303.827 16,0 48,5 51,5 84,0 
2009 413.707 66.408 32.868 33.540 347.299 16,1 49,5 50,5 83,9 
2010 470.401 76.000 38.884 37.116 394.401 16,2 51,2 48,8 83,8 
2011 514.484 84.862 42.538 42.324 429.622 16,5 50,1 49,9 83,5 
2012 558.208 95.394 47.631 47.763 462.814 17,1 49,9 50,1 82,9 
2013 596.289 104.591 51.469 53.122 491.698 17,5 49,2 50,8 82,5 
2014 660.750 123.635 57.509 66.126 537.115 18,7 46,5 53,5 81,3 
2015 693.343 134.638 60.337 74.301 558.705 19,4 44,8 55,2 80,6 
2016 719.558 141.497 60.886 80.611 578.061 19,7 43,0 57,0 80,3 
2017 762.361 154.382 64.056 90.326 607.979 20,3 41,5 58,5 79,7 
Kinder im Alter von 3 Jahren bis Schuleintritt 
2007 2.329.209 570.761 227.005 343.756 1.758.448 24,5 39,8 60,2 75,5 
2008 2.315.046 602.994 239.422 363.572 1.712.052 26,0 39,7 60,3 74,0 
2009 2.286.011 611.578 242.857 368.721 1.674.433 26,8 39,7 60,3 73,2 
2010 2.257.793 619.429 251.474 367.955 1.638.364 27,4 40,6 59,4 72,6 
2011 2.257.536 635.772 249.362 386.410 1.621.764 28,2 39,2 60,8 71,8 
2012 2.251.340 644.971 254.339 390.632 1.606.369 28,6 39,4 60,6 71,4 
2013 2.261.237 645.584 253.872 391.712 1.615.653 28,6 39,3 60,7 71,4 
2014 2.282.987 646.339 248.499 397.840 1.636.648 28,3 38,4 61,6 71,7 
2015 2.294.483 661.054 247.802 413.252 1.633.429 28,8 37,5 62,5 71,2 
2016 2.333.326 691.090 244.489 446.601 1.642.236 29,6 35,4 64,6 70,4 



















Deutschland Westdeutschland Ostdeutschland 
Anzahl in % Anzahl in % Anzahl in % 
2017 
Kinder mit Eingliederungshilfen bzw. sonderpädagogischem Förderbedar f in   
Angeboten der frühen Bildung insgesamt 84.549 100 67.234 100 17.315 100 
Inklusionsorientier te Gruppen mit bis zu 20  % Kindern mit Eingliederungshilfen  
in Tageseinrichtungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   38.238 45,2 28.582 42,5 9.656 55,8 
Gruppen mit mehr als 20  % und bis zu 50  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric  htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   21.855 25,8 15.551 23,1 6.304 36,4 
Gruppen mit mehr als 50  % und bis zu 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric  htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   759 0,9 480 0,7 279 1,6 
Gruppen mit mehr als 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in Tageseinrich­
tungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen 3.109 3,7 2.552 3,8 557 3,2 
Gruppen in Tageseinrichtungen mit 90  % und mehr Kindern mit Eingliederungs­
hilfen 6.301 7,5 5.809 8,6 492 2,8 
Gruppen in Förderschulkindergärten1)   6.785 8,0 6.785 10,1 – – 
Gruppen in schulvorbereitenden Einrichtungen 7.502 8,9 7.475 11,1 27 0,2 
2013 
Kinder mit Eingliederungshilfen bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf in   
Angeboten der frühen Bildung insgesamt 81.219 100 67.191 100 14.028 100 
Inklusionsorientier te Gruppen mit bis zu 20  % Kindern mit Eingliederungshilfen  
in Tageseinrichtungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   30.680 37,8 24.777 36,9 5.903 42,1 
Gruppen mit mehr als 20  % und bis zu 50  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric  htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   23.710 29,2 17.497 26,0 6.213 44,3 
Gruppen mit mehr als 50  % und bis zu 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric  htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   852 1,0 519 0,8 333 2,4 
Gruppen mit mehr als 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in Tageseinrich­
tungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen 3.815 4,7 3.041 4,5 774 5,5 
Gruppen in Tageseinrichtungen mit 90  % und mehr Kindern mit Eingliederungs­
hilfen 7.229 8,9 6.573 9,8 656 4,7 
Gruppen in Förderschulkindergärten1)   7.062 8,7 7.062 10,5 – – 
Gruppen in schulvorbereitenden Einrichtungen 7.871 9,7 7.722 11,5 149 1,1 
Veränderung 2017 zu 2013 
Kinder mit Eingliederungshilfen bzw. sonderpädagogischem Förderbedarf in   
Angeboten der frühen Bildung insgesamt + 3.330 + 0 + 43 + 0 + 3.287 + 0 
Inklusionsorientier te Gruppen mit bis zu 20  % Kindern mit Eingliederungshilfen  
in Tageseinrichtungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   + 7.558 + 7,5 + 3.805 + 5,6 + 3.753 + 13,7 
Gruppen mit mehr als 20  % und bis zu 50  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric  htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   –  1.855 –  3,3 – 1.946 – 2,9 + 91 – 7,9 
Gruppen mit mehr als 50  % und bis zu 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in  
Tageseinric  htungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen   – 93 –  0,2 – 39 – 0,1 – 54 – 0,8 
Gruppen mit mehr als 90  % Kindern mit Eingliederungshilfen in Tageseinrich­
tungen mit Kindern mit und ohne Eingliederungshilfen – 706 – 1,0 –  489 – 0,7 – 217 – 2,3 
Gruppen in Tageseinrichtungen mit 90  % und mehr Kindern mit Eingliederungs­
hilfen – 928 – 1,4 – 764 – 1,1 –  164 – 1,8 
Gruppen in Förderschulkindergärten1)   – 277 – 0,7 – 277 – 0,4 – – 















































2017 600.153 556.198 43.955 483.535 445.626 37.909 116.618 110.572 6.046 
2016 577.672 534.202 43.470 465.449 428.189 37.260 112.223 106.013 6.210 
2015 558.313 514.206 44.107 449.620 411.906 37.714 108.693 102.300 6.393 
2014 533.793 488.933 44.860 427.809 389.512 38.297 105.984 99.421 6.563 
2013 501.820 457.867 43.953 400.786 363.290 37.496 101.034 94.577 6.457 
2012 474.969 431.534 43.435 377.925 340.767 37.158 97.044 90.767 6.277 
2011 450.397 407.700 42.697 358.660 322.086 36.574 91.737 85.614 6.123 
2010 419.859 379.006 40.853 333.868 299.155 34.713 85.991 79.851 6.140 
2009 398.112 359.454 38.658 316.424 283.631 32.793 81.688 75.823 5.865 
2008 377.710 341.327 36.383 300.016 269.070 30.946 77.694 72.257 5.437 
2007 359.446 326.310 33.136 283.671 255.718 27.953 75.775 70.592 5.183 
2006 347.664 317.237 30.427 273.787 248.235 25.552 73.877 69.002 4.875 
2002 319.332 319.332 • 248.987 248.987 • 70.345 70.345 • 
1998 301.424 301.424 • 234.944 234.944 • 66.480 66.480 • 
1994 287.543 288.232 • 202.776 202.776 • 84.767 84.767 • 
Veränderung seit 2006 
Anzahl 
2017 + 252.489 + 238.961 + 13.528 + 209.748 + 197.391 + 12.357 + 42.741 + 41.570 + 1.171 
2016 + 230.008 + 216.965 + 13.043 + 191.662 + 179.954 + 11.708 + 38.346 + 37.011 + 1.335 
2015 + 210.649 + 196.969 + 13.680 + 175.833 + 163.671 + 12.162 + 34.816 + 33.298 + 1.518 
2014 + 186.129 + 171.696 + 14.433 + 154.022 + 141.277 + 12.745 + 32.107 + 30.419 + 1.688 
2013 + 154.156 + 140.630 + 13.526 + 126.999 + 115.055 + 11.944 + 27.157 + 25.575 + 1.582 
2012 + 127.305 + 114.297 + 13.008 + 104.138 + 92.532 + 11.606 + 23.167 + 21.765 + 1.402 
2011 + 102.733 + 90.463 + 12.270 + 84.873 + 73.851 + 11.022 + 17.860 + 16.612 + 1.248 
2010 + 72.195 + 61.769 + 10.426 + 60.081 + 50.920 + 9.161 + 12.114 + 10.849 + 1.265 
2009 + 50.448 + 42.217 + 8.231 + 42.637 + 35.396 + 7.241 + 7.811 + 6.821 + 990 
2008 + 30.046 + 24.090 + 5.956 + 26.229 + 20.835 + 5.394 + 3.817 + 3.255 + 562 
2007 + 11.782 + 9.073 + 2.709 + 9.884 + 7.483 + 2.401 + 1.898 + 1.590 + 308 
in % 
2017 + 72,6 + 75,3 + 44,5 + 76,6 + 79,5 + 48,4 + 57,9 + 60,2 + 24,0 
2016 + 66,2 + 68,4 + 42,9 + 70,0 + 72,5 + 45,8 + 51,9 + 53,6 + 27,4 
2015 + 60,6 + 62,1 + 45,0 + 64,2 + 65,9 + 47,6 + 47,1 + 48,3 + 31,1 
2014 + 53,5 + 54,1 + 47,4 + 56,3 + 56,9 + 49,9 + 43,5 + 44,1 + 34,6 
2013 + 44,3 + 44,3 + 44,5 + 46,4 + 46,3 + 46,7 + 36,8 + 37,1 + 32,5 
2012 + 36,6 + 36,0 + 42,8 + 38,0 + 37,3 + 45,4 + 31,4 + 31,5 + 28,8 
2011 + 29,5 + 28,5 + 40,3 + 31,0 + 29,8 + 43,1 + 24,2 + 24,1 + 25,6 
2010 + 20,8 + 19,5 + 34,3 + 21,9 + 20,5 + 35,9 + 16,4 + 15,7 + 25,9 
2009 + 14,5 + 13,3 + 27,1 + 15,6 + 14,3 + 28,3 + 10,6 + 9,9 + 20,3 
2008 + 8,6 + 7,6 + 19,6 + 9,6 + 8,4 + 21,1 + 5,2 + 4,7 + 11,5 









































































Deutschland 556.198 4,3 0,9 70,3 13,2 0,5 1,1 2,5 4,9 2,3 
Westdeutschland 445.626 4,1 0,8 66,9 16,1 0,5 1,2 2,6 5,2 2,5 
Ostdeutschland 110.572 4,9 1,3 84,0 1,5 0,4 0,5 2,1 3,8 1,5 
2016 
Deutschland 534.202 4,3 0,8 70,2 13,1 0,5 1,1 2,5 5,0 2,4 
Westdeutschland 428.189 4,2 0,7 66,5 16,0 0,6 1,3 2,7 5,4 2,6 






















































10.355 11.834 13.098 13.047 12.552 10.880 9.077 8.114 6.595 5.787 5.139  –  5.216 
(Noch) Keine tätigkeits­
























31,3 32,5 33,9 31,9 29,4 25,0 20,7 18,1 15,0 13,3 11,7  –  19,6 
(Noch) Keine tätigkeits­

























































Deutschland 4,0 4,1 6,1 7,8 7,2 
Westdeutschland 3,4 3,7 5,5 7,6 7,0 
Ostdeutschland 5,6 6,7 8,5 10,3 9,4 
Baden­Württemberg 3,0 3,1 5,0 6,9 6,2 
Bayern 3,6 3,7 5,5 8,0 7,7 
Berlin 5,5 5,9 7,4 8,0 8,1 
Brandenburg 5,5 6,4 8,2 9,8 9,3 
Bremen 3,1 3,2 4,8 7,0 6,1 
Hamburg 4,7 4,7 6,3 7,5 7,2 
Hessen 3,6 3,9 6,4 8,8 7,8 
Mecklenburg­Vorpommern 5,7 7,0 10,4 12,1 11,0 
Niedersachsen 3,6 3,8 5,4 7,6 6,8 
Nordrhein­Westfalen 3,4 3,6 5,6 7,3 7,0 
Rheinland­Pf alz 3,3 4,4 5,8 7,9 7,2 
Saarland 3,6 3,7 5,9 9,1 6,7 
Sachsen 5,9 7,1 9,6 11,3 9,8 
Sachsen­Anhalt 5,6 6,5 8,3 10,2 9,2 
Schleswig­Holstein 3,4 3,6 5,2 7,9 6,2 


































 BW BY BE BB HB HH HE MV NI NW RP SL SN ST SH TH 
2008/09 2016/17 
































Anteil der förderbedürftigen Kinder3)   Dauer der zusätzlichen   
Förderung 2013 2014 2015 2016 





HASE Screening + 
15 – 24 28 27 28 28 So lange wie  erforderlich 
120 pro  
JahrSETK 3  – 5 Test –4) 
BE 
QuaSta Beobachtung 




lung (empfohlen) Beobachtung – 12 16 15 14 14 Mind. 3 3 –  5 p.  W. 
KISTE (verbindlich) Test + 
HB CITO Test + 12 – 18 34 35 38 38 7 – 12 2 – 4 p.  W. 
HH 
Protokollbogen zur Vorstellung  
4,5­Jähriger Beobachtung + 18 28 26 25 28 12 160 Std. 
Bildimpuls Screening 
NI Fit in Deutsch Screening + 15 19 19 • • 12 1 – 12 p.  W. 





• • • • Keine landesweite   Festlegung SOPESS + 6 – 10 
Länder, in denen der Sprachstand bestimmter Gruppen von Kindern landesweit zu einem Zeitpunkt erhoben wird 
BY 
SISMIK (Teil 2) Beobachtung –6) 18 – 24 
• • • • 18 240 Std.  „Kenntnisse in Deutsch als  
Zweitsprache erfassen“ Screening –
6) 6 
HE KiSS Screening –7) 14 – 37 31 29 30 29 12    10–15 p. W. 
MV     DESK 3–6 R Screening –8) 12 – 36 239) 219) 229) • – – 
NW Delfin 4 Screening –10) 24 (24)10) (26)10) 42 57 Keine landesweite   Festlegung 
RP VER­ES Screening –11) 12 24 27 43 42 9 100 – 200  Std. 
ST Seit 2013 wird keine landesweite Sprachstandserhebung   mehr durchgeführt. X X X X – – 
SH SISMIK, SELDAK, HAVAS­5   Beobachtung –12) 9 • • • • 6 200 Std. 
TH Das Land Thüringen führt keine landesweite Sprachstands­erhebung durch. X X X X – – 











































1 Bildungsgang 2 Bildungsgänge 3 Bildungsgänge 
Ohne Abituroption Mit Abituroption 
Zweigliedrige Schulsysteme 
BE 2 X X Integrierte Sekundar schule;  Gemeinschaftsschule  
HB 1 X X Oberschule 
HH 1 X X Stadtteilschule  
SH 1 X X Gemeinschaftsschule 
SL 1 X X Gemeinschaftsschule  
SN 1 X Oberschule X 
Zweigliedrige (erweiterte) Schulsysteme 
BB 2 X Oberschule Gesamtschule  
MV 2 X Regionale Schule   Gesamtschule  
RP 2 X Realschule plus   Gesamtschule  
ST 3 X Sekundarschule   Gesamtschule;   Gemeinschaftsschule  
TH 3 X Regelschule Gemeinschaftsschule;   Gesamtschule  
(Erweiterte) Traditionelle Schulsysteme 
BW 4 Hauptschule; Realschule;  Werkrealschule     X Gemeinschaftsschule  
BY 2 Mittelschule; Realschule   X X1) 
HE 4 Hauptschule   Verbundene Haupt­ und Real­ schule; Mittelstufenschule   Gesamtschule  
NI 4 Hauptschule; Realschule    X Oberschule; Gesamtschule  

































Anzahl1) in HISEI­Punkten in % der Schülerschaft der jeweiligen Schulart 
Insgesamt (Deutschland) 
Insgesamt 1.425 49,8 24,0 29,8 12,1 
Hauptschule 99 39,6 57,7 47,1 26,1 
Realschule 152 46,5 19,2 30,9 10,8 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen   299 43,0 30,4 15,9 12,4 
Integrierte Gesamtschule 306 46,6 35,9 33,7 17,7 
Gymnasium   569 60,5 3,5 23,1 3,8 
Zweigliedrige Schulsysteme (BE, HB, HH, SH, SL, SN) 
Hauptschule X X X X X 
Realschule X X X X X 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen   84 44,0 22,5 12,4 10,9 
Integrierte Gesamtschule 213 45,5 40,7 37,0 21,3 
Gymnasium   202 60,6 4,2 23,5 4,7 
Zweigliedrige (erweiterte) Schulsysteme (BB, MV, RP, ST, TH) 
Hauptschule X X X X X 
Realschule 2 / / / / 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen   215 42,6 34,1 17,6 13,2 
Integrierte Gesamtschule 43 48,9 24,1 18,6 11,8 
Gymnasium   195 58,5 2,5 12,2 2,3 
(Erweiterte) Traditionelle Schulsysteme (BW, BY, HE, NI, NW) 
Hauptschule 99 39,6 57,7 47,1 26,1 
Realschule 150 46,5 19,2 31,0 10,8 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen   X X X X X 
Integrierte Gesamtschule 50 47,0 34,1 34,0 15,6 













                 
              




















BW Vorbereitungsklassen 703 844 1.176 1.538 1.979 28.490 • 
Übergangsklasse2) 90 160 324 506 711 10.626 10.464 
Deutschförderklasse2) 463 497 520 573 643 7.088 • 
BY Deutschförderkurs2) 5.913 5.424 5.573 6.214 6.600 53.017 • 
InGym (Integration am Gymnasium) – – – 2 5 205 • 
SPRINT (Sprachförderung intensiv an Realschulen) – – – 2 17 233 • 
BE Willkommensklassen (bis 2014/15: Lerngruppe für   Neuzugänge)   – 95 265 431 811 9.049 • 
BB 
Förderkurse (laut EinglV) 67 79 121 597 929 4.519 3.873 
Vorbereitungsgruppen (laut EinglV) 11 1 13 82 269 1.607 1.535 
HB Vorkurs   5 41 78 110 166 2.949 2.935 
HH 
Basisklassen (bis 2015/16: ABC­Klassen) 11 17 39 46 85 495 481 
Internationale Vorbereitungsklassen (bis 2015/16:   
Vorbereitungsklassen) 56 115 169 237 371 2.807 2.741 
Intensivkurse und ­klassen • • • • • 27.097 26.866 
Alphabetisierungskurse außerhalb der Intensiv­ 
klassen oder ­kurse 17 25 20 78 169 1.804 • 
HE3) Vorlaufkurse 968 1.075 1.126 1.146 1.216 10.758 • 
Deutsch­Förderkurse (DaZ, einschl. Projekt   
„Deutsch & PC“) 6.786 6.797 6.158 5.755 6.837 50.636 • 
Sonstige Unterrichtsangebote 1.675 740 265 508 307 2.317 • 
MV 
Deutsch als Zweitsprache­Additivgruppe • • • 342 358 1.034 629 
Deutsch als Zweitsprache­Intensivgruppe • • • 382 569 2.488 2.318 
NI Sprachlernklassen 37 47 118 296 687 9.206 
NW Sprachförderung in innerer und in äußerer   Differenzierung (Sprachfördergruppe)   • • • • • 79.001 • 
RP Deutsch­Intensivkurse • • • 297 565 8.437 • 
4) SL Sprachförderprogramm (in Willkommensklassen oder   Eine­Welt­Klassen) X X X X X X X 
SN Vorbereitungsklassen (VKA) • • 115 253 421 7.289 • 
ST Förderklassen • • • • • 1.062 • 
SH Deutsch als Zweitsprache (DaZ) – – – 125 236 5.721 5.194 
Sprachklasse • • • 74 109 1.067 • 
TH Gruppenförderung • • • 641 1.017 5.856 • 















           
           
         
       
       
       
       
       
       
           
         
         
         
         
         
   
     













         










OS HS SMBG RS GY (G8) GY (G9) IGS3) OS HS RS SMBG IGS GY 
Anzahl in % in Prozentpunkten 































BW2) 93.626 0,2 6,7 X 33,9 37,4 6,2 15,7 0,0 –27,8 +2,8 0,0 +15,2 +9,9 
BY 102.515 0,3 30,4 X 29,2 39,8 X 0,3 0,0 –26,4 +18,6 0,0 –0,1 +7,8 
BE* 29.253 X X X X 43,6 X 56,4 0,0 –9,0 – 21,5 0,0 +26,2 +4,4 
BB* 19.182 X X 38,4 X 45,7 X 15,9 0,0 0,0 –17,9 +38,4 –35,9 +15,5 
HB 5.063 X X X X 24,8 2,6 72,6 0,0 –17,9 –29,7 0,0 +55,3 –7,7 
HH 13.928 1,5 X X X 53,2 X 45,3 –2,2 –19,2 0,0 0,0 +16,8 +4,5 
HE 49.452 13,7 2,1 1,6 12,5 10,4 39,1 20,5 – 20,5 –2,6 –0,6 +1,6 +4,0 +18,1 
MV* 12.334 X X 45,3 X 46,3 X 8,5 0,0 –3,3 –36,3 +27,8 +3,6 +8,2 
NI 71.040 X 3,6 21,2 14,1 X 44,8 16,3 0,0 – 23,5 –24,9 +20,6 +16,0 +11,8 
NW 150.639 X 3,9 6,9 20,6 40,3 0,6 27,7 0,0 –15,1 –9,0 +6,9 +11,7 +5,6 
RP 32.200 X 0,2 34,0 1,7 5,4 40,2 18,5 0,0 –20,4 –24,7 +19,1 +13,7 +12,4 
SL 7.441 X X 0,1 2,2 43,0 X 54,7 0,0 –0,8 +0,6 – 42,8 +38,6 +4,4 
SN 30.069 X X 59,3 X 40,7 X X 0,0 0,0 0,0 –6,2 0,0 +6,2 
ST 15.443 X X 40,1 X 44,4 X 15,5 0,0 0,0 0,0 – 21,9 +14,4 +7,5 
SH 23.678 X X X X 36,2 6,5 57,3 0,0 –22,2 –37,5 0,0 +50,9 +8,8 









































Anzahl in % aller Wechsel Anzahl 
in % aller 
Wechsel 2000/01 2016/17 



















BW 3.870 1,3 292 7,5 1.901 49,1 1 : 5,1 1 : 6,5 
BY 13.067 3,6 148 1,1 6.544 50,1 1 : 49,7 1 : 44,2 
BE 756 0,9 63 8,3 693 91,7 1 : 5,2 1 : 11,0 
BB 856 1,4 153 17,9 315 36,8 1 : 2,7 1 : 2,1 
HB 115 0,7 41 35,7 68 59,1 1 : 13,4 1 : 1,7 
HH2) 1.272 2,9 174 13,7 1.098 86,3 1 : 1,8 1 : 6,3 
HE 4.422 2,7 178 4,0 1.935 43,8 1 : 11,3 1 : 10,9 
MV2) 2.954 7,9 2.468 83,5 281 9,5 1 : 2,5 1 : 0,1 
NI 6.595 2,9 343 5,2 2.489 37,7 1 : 24,5 1 : 7,3 
NW 12.364 2,4 473 3,8 5.089 41,2 1 : 19,9 1 : 10,8 
RP 2.954 2,6 335 11,3 1.696 57,4 1 : 7,1 1 : 5,1 
SL 811 3,3 138 17,0 292 36,0 1 : 24,7 1 : 2,1 
SN 1.047 1,1 350 33,4 697 66,6 1 : 2,2 1 : 2,0 
ST 964 2,0 246 25,5 634 65,8 1 : 9,1 1 : 2,6 
SH 1.087 1,3 104 9,6 785 72,2 1 : 4,3 1 : 7,5 
























Gymnasium  Sonstige  Männlich  Weiblich 
Anzahl in % 
D 108.512 2,7 1,7 4,2 3,2 2,1 
BW 9.158 1,6 1,4 1,8 2,0 1,2 
BY 32.011 4,9 3,1 5,8 5,8 4,0 
BE 1.612 1,0 1,3 1,3 1,1 0,9 
BB 2.741 2,5 0,9 4,9 3,0 2,0 
HB 358 1,1 0,9 1,2 1,3 0,9 
HH 586 0,7 0,3 1,1 0,8 0,7 
HE 6.866 2,3 1,8 2,8 2,8 1,8 
MV 2.597 3,9 1,5 4,8 4,7 3,0 
NI 12.456 2,9 1,8 3,5 3,5 2,2 
NW 24.730 2,6 1,9 3,0 3,1 2,1 
RP 4.277 2,0 1,2 2,6 2,6 1,5 
SL 764 1,7 2,0 1,6 2,1 1,4 
SN 3.402 2,0 0,8 2,7 2,5 1,4 
ST 2.506 2,8 1,2 3,8 3,5 2,0 
SH 2.067 1,4 0,7 1,8 1,7 1,1 
































































D 1.520.333 559.053 61,3 45,1 6,8 8,1 1,2 0,1 38,7 15,0 12,3 7,4 3,9 
BW 233.624 81.028 48,9 46,4 X 0,1 2,3 0,1 51,1 – 27,8 18,4 5,0 
BY 213.314 65.543 64,6 63,6 X X 1,0 – 35,4 35,4 – – 0,1 
BE 59.474 23.147 71,7 49,5 X 20,6 1,3 0,3 28,3 13,5 9,7 – 5,1 
BB 32.139 14.221 77,2 62,2 X 14,1 0,9 – 22,8 10,7 12,0 – – 
HB 14.585 4.343 70,6 30,3 3,3 35,0 2,0 – 29,4 19,5 9,9 – – 
HH 34.782 11.876 87,1 54,3 X 30,2 1,9 0,7 12,9 4,1 3,6 5,0 0,2 
HE1) 110.668 41.006 58,4 • 54,1 2,8 0,9 0,6 41,6 28,2 13,4 – – 
MV 19.508 7.056 84,4 77,7 X 5,5 1,2 – 15,6 1,6 12,9 1,1 – 
NI 170.100 64.861 54,9 46,2 0,8 7,1 0,9 – 45,1 31,1 13,9 0,0 – 
NW 363.321 153.522 59,4 45,7 0,4 12,3 0,9 0,1 40,6 8,4 8,7 16,8 6,6 
RP2) 77.514 27.586 69,5 6,2 48,8 13,9 0,7 – 30,5 4,0 12,5 – 13,9 
SL 18.297 6.967 60,4 49,8 X 9,0 1,4 0,1 39,6 31,0 8,6 – – 
SN 55.677 18.336 65,5 64,8 X X 0,6 0,0 34,5 18,0 16,5 – – 
ST 30.306 9.073 75,3 72,6 X 1,9 0,8 – 24,7 16,5 8,2 – – 
SH 58.691 20.615 65,6 42,3 6,0 15,7 1,6 – 34,4 4,8 18,4 – 11,3 




























Anzahl in % aller Schulen und   Veränderung in Prozentpunkten 
Grundschule 
2006 4.878 123 237 4.518 29,1 0,7 1,4 27,0 
2016 10.077 334 1.047 8.696 65,8 2,2 6,8 56,8 
Veränderungen 2016 zu 2006 + 5.199 + 211 + 810 + 4.178 + 36,7 + 1,5 + 5,4 + 29,8 
Hauptschule 
2006 1.328 351 226 751 27,6 7,3 4,7 15,6 
2016 1.877 420 528 929 71,8 16,1 20,2 35,5 
Veränderungen 2016 zu 2006 + 549 + 69 + 302 + 178 + 44,2 + 8,8 + 15,5 + 19,9 
Realschule 
2006 551 64 54 433 18,7 2,2 1,8 14,7 
2016 1.085 182 137 766 53,6 9,0 6,8 37,8 
Veränderungen 2016 zu 2006 + 534 + 118 + 83 + 333 + 34,9 + 6,8 + 5,0 + 23,1 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen 
2006 576 64 113 399 43,6 4,8 8,5 30,2 
2016 1.446 311 580 555 80,0 17,2 32,1 30,7 
Veränderungen 2016 zu 2006 + 870 + 247 + 467 + 156 + 36,4 + 12,4 + 23,6 + 0,5 
Gymnasium 
2006 820 137 80 603 26,5 4,4 2,6 19,5 
2016 1.858 354 253 1.251 62,2 11,9 8,5 41,9 
Veränderungen 2016 zu 2006 + 1.038 + 217 + 173 + 648 + 35,7 + 7,5 + 5,9 + 22,4 
Integrierte Gesamtschule 
2006 539 353 31 155 77,9 51,0 4,5 22,4 
2016 1.749 880 292 577 87,0 43,8 14,5 28,7 
Veränderungen 2016 zu 2006 + 1.210 + 527 + 261 + 422 + 9,1  –  7,2 + 10,0 + 6,3 
Förderschule 
2006 1.744 932 72 740 51,4 27,5 2,1 21,8 
2016 2.040 929 267 844 72,6 33,1 9,5 30,0 

































































D 339.138 477.404 10,6   16,5   + 5,9 314.143 1.106.432 9,8   38,2   + 28,3 653.281 1.384.752 20,5   47,8   + 27,3 
W 166.043 196.633 6,1   8,4   + 2,3 133.616 756.534 4,9   32,2   + 27,4 299.659 953.167 11,0   40,6   + 29,6 
O 173.095 280.771 37,3   50,8   + 13,5 180.527 349.898 38,9   63,3   + 24,4 353.622 431.585 76,2   78,1   + 1,9 
BW 19.534 26.104 4,2   6,6   + 2,3 9.666 54.978 2,1   13,9   + 11,8 29.200 81.082 6,3   20,5   + 14,1 
BY 39.890 84.193 7,7   18,7   + 11,0 10.801 106.335 2,1   23,6   + 21,6 50.691 190.528 9,8   42,4   + 32,6 
BE 82 • 0,1   • • 61.218 91.472 58,0   71,8   + 13,8 61.300 91.472 58,1   71,8   + 13,7 
BB 45.078 70.180 61,5   80,1   + 18,6 11.131 36.120 15,2   41,2   + 26,1 56.209 70.180 76,7   80,1   + 3,4 
HB 3.791 2.651 16,0   11,4   –  4,6 2.543 9.582 10,7   41,1   + 30,4 6.334 12.233 26,7   52,5   + 25,8 
HH 12.900 1.514 21,5   2,4   –  19,1 2.661 56.098 4,4   88,2   + 83,7 15.561 57.612 26,0   90,5   + 64,6 
HE 24.117 26.807 9,9   12,0   + 2,1 11.432 69.700 4,7   31,2   + 26,5 35.549 96.507 14,5   43,2   + 28,7 
MV4) 21.929 36.864 47,2   67,4   + 20,2 3.555 • 7,7   • • 25.484 36.864 54,8   67,4   + 12,6 
NI 12.475 32.447 3,6   11,5   + 7,9 6.678 94.347 1,9   33,5   + 31,5 19.153 126.794 5,5   45,0   + 39,4 
NW 37.999 3.169 5,1   0,5   –  4,6 64.318 278.773 8,6   43,8   + 35,2 102.317 281.942 13,6   44,3   + 30,7 
RP 6.746 7.821 4,0   5,6   + 1,6 10.570 50.852 6,3   36,5   + 30,1 17.316 58.673 10,4   42,1   + 31,7 
SL 2.315 2.758 6,0   9,0   + 3,0 3.275 14.748 8,4   47,9   + 39,4 5.590 17.506 14,4   56,8   + 42,4 
SN 73.670 121.475 66,0   86,4   + 20,5 63.419 116.966 56,8   83,2   + 26,5 73.670 121.475 66,0   86,4   + 20,5 
ST 30.696 51.689 47,8   72,2   + 24,5 2.833 45.998 4,4   64,3   + 59,9 33.529 51.689 52,2   72,2   + 20,1 
SH 6.276 9.169 5,2   9,0   + 3,8 11.672 21.121 9,7   20,8   + 11,1 17.948 30.290 14,9   29,9   + 14,9 






































Deutsch   Fremd­ sprachen   Mathematik  
Naturwissen­
schaften   Sonstige  
Anzahl   in %1) in %2) 
D 3.015    17    4   79   18   11    11    23   37  
BW 150   84   –   16    –   –   –   –   100   
BY –   –   –   –   –   –   –   –   –  
BE 864    6   3   91   15   12   10    24   38  
BB 141    8   16    77   6   8   4   30   52  
HB 30   13   33   53   38   –   13   25   25  
HH 53   15   –   85   38   7   2   9   44  
HE –   –   –   –   –   –   –   –   –  
MV 28   –   11    89   8   8   20   16    48  
NI 464    14    1   85   14    12   8   30   35  
NW 580    30   – 69   14    10    12   30   35  
RP 9   78   –   22   –   –   –   –   100   
SL –   –   –   –   –   –   –   –   –  
SN 615    6   6   87   30   9   14    14    33  
ST 45   27   –   73   18   24   3   21   33  
SH 22   5   –   95   5   7   19    45   24  
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Anzahl in %1) in %2) 
Schuljahr 2000/01 
D 479.940 420.587 59.353 12,4 5,3 4,6 0,7 
BW 68.448 52.003 16.445 24,0 5,7 4,3 1,4 
BY 71.965 63.233 8.732 12,1 5,3 4,7 0,6 
BE 19.255 13.697 5.558 28,9 5,7 4,1 1,6 
BB 19.295 15.834 3.461 17,9 6,5 5,3 1,2 
HB 4.320 2.664 1.656 38,3 6,7 4,1 2,6 
HH 8.844 7.429 1.415 16,0 5,8 4,9 0,9 
HE 25.968 23.394 2.574 9,9 4,1 3,7 0,4 
MV 15.181 14.328 853 5,6 7,1 6,7 0,4 
NI 38.014 36.819 1.195 3,1 4,2 4,1 0,1 
NW 103.424 95.234 8.190 7,9 5,0 4,6 0,4 
RP 18.549 16.498 2.051 11,1 4,1 3,6 0,5 
SL 4.667 3.694 973 20,8 4,2 3,3 0,9 
SN 25.936 24.898 1.038 4,0 5,6 5,4 0,2 
ST3) 20.328 20.130 198 1,0 7,1 7,0 0,1 
SH 16.540 12.501 4.039 24,4 5,4 4,1 1,3 
TH 19.206 18.231 975 5,1 7,4 7,0 0,4 
Schuljahr 2016/17 
D 523.813 318.002 205.811 39,3 7,1 4,3 2,8 
BW 75.816 49.339 26.477 34,9 7,5 4,9 2,6 
BY 73.904 54.479 19.425 26,3 6,5 4,8 1,7 
BE 22.456 8.199 14.257 63,5 7,6 2,8 4,8 
BB 16.659 8.587 8.072 48,5 7,8 4,0 3,8 
HB 3.989 685 3.304 82,8 7,1 1,2 5,9 
HH 13.214 4.666 8.548 64,7 8,7 3,1 5,7 
HE 30.677 22.392 8.285 27,0 5,6 4,1 1,5 
MV 13.292 8.171 5.121 38,5 9,8 6,0 3,8 
NI 50.133 25.317 24.816 49,5 6,7 3,4 3,3 
NW 128.138 77.238 50.900 39,7 7,7 4,6 3,0 
RP 21.168 14.547 6.621 31,3 5,8 4,0 1,8 
SL3) 3.359 3.359 • • 4,2 4,2 • 
SN 27.803 18.678 9.125 32,8 8,5 5,7 2,8 
ST4) 15.309 10.148 5.161 33,7 8,9 5,9 3,0 
SH 16.663 5.443 11.220 67,3 6,4 2,1 4,3 






































Anzahl in %1) in %2) 
Insgesamt 79.920 124.859 173.858 0,9 1,6 2,6 45,2 24,4 13,0 
Grundschule 51.444 70.592 76.257 1,7 2,6 3,2 41,3 21,2 18,6 
Hauptschule 15.037 18.141 19.973 1,8 3,0 5,4 60,3 25,3 7,4 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen 5.337 12.429 19.820 1,8 2,9 4,6 40,3 38,0 10,5 
Realschule 1.463 2.742 6.952 0,1 0,3 1,0 31,9 34,2 9,7 
Gymnasium 1.587 3.289 6.524 0,1 0,1 0,3 19,2 24,2 5,2 
Integrierte Gesamtschule 4.927 17.237 43.572 1,0 2,5 5,5 53,4 22,1 8,5 























Klassenstufe 4 (Bildungstrend 2016)   1.396 711 43,0 23,5 9,8 4,5 5,3 0,0 


















































































































































































Anzahl1)   Skalenmittelwerte (Standardabweichung)  
Nach Migrationshintergrund 
Ohne Zuwanderungshintergrund2)   3.622 3,2 (0,6) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,7 (0,8) 
Zweite Generation3)   492 3,2 (0,7) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,8 (0,9) 
Erste Generation4)   123 3,1 (0,7) 2,4 (0,7) 2,8 (0,7) 2,9 (0,9) 
Nach sozioökonomischem Hintergrund5) 
1. Quartil HISEI 944 3,2 (0,7) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,8 (0,8) 
2. Quartil HISEI   994 3,2 (0,7) 2,2 (0,6) 2,9 (0,7) 2,7 (0,8) 
3. Quartil HISEI   1.032 3,2 (0,6) 2,3 (0,6) 2,9 (0,7) 2,7 (0,8) 

















Insgesamt Männlich Weiblich 
Unter 18­Jährige 
Insgesamt Männlich Weiblich 
Anzahl1) 
Insgesamt (gerundet)   96.000 37.000 59.000 • • • 
Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) 2016/17 56.347 20.405 35.942 13.137 4.208 8.929 
Bundesfreiwilligendienst (BFD) 2017 30.058 13.330 16.728 • • • 
„weltwärts“ 2016/17 3.749 1.138 2.611 – – – 
Internationaler Jugendfreiwilligendienst (IJFD) 2015/16 3.016 968 2.048 45 13 32 
Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) 2015/16 2.686 1.127 1.559 380 174 206 
in % in % der unter   18­Jährigen 
Insgesamt 100 39 61 • • • 
Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) 2016/17 100 36 64 23 32 68 
Bundesfreiwilligendienst (BFD) 2017 100 44 56 • • • 
„weltwärts“ 2016/17 100 30 70 – – – 
Internationaler Jugendfreiwilligendienst (IJFD) 2015/16 100 32 68 1 29 71 
Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ) 2015/16 100 42 58 14 46 54 
*	 Entwicklungspolitischer Freiwilligendienst „weltwärts“: unter 29 Jahre. 
1) Aufgrund unterschiedlicher Erhebungsverfahren und ­zeiträume sind die Zahlen nur annähernd miteinander vergleichbar, vgl. Erläuterungen in Tab. D7-6web, 

























2001 500 (79) 539 (67) 13 3,0 8,6 
2016 541 (73) 
Primarbereich (Jahrgangsstufe 4) 
537 (78) 11 5,5 11,1 
TIMSS 
Mathematik 
2007 513 (76) 525 (68) –  12 4,1 5,6 
2015 528 (74) 522 (65) –  4 3,7 5,3 
Naturwissen­
schaften 
2007 523 (78) 528 (79) –  15 5,8 9,6 




2000 500 (100) 484 (111) 34 22,6 8,8 
2015 493 (96) 509 (100) 21 16,2 11,7 
Mathematik 
2000 500 (100) 490 (103) –  15 • • 
2015 490 (89) 506 (89) –  17 17,2 12,9 
Naturwissen­
schaften 
2000 500 (100) 487 (102) –  3 • • 












Deutschland 525 (101) 540 (98) 510 (101) 30 























Einfach Kontrol­3)liertMädchen Jungen 
in % der Schülerinnen und Schüler in Kompetenzpunkten 
Soziale Orientierungen 
Ich kann gut zuhören. 89,8 91,8 87,7 + 27 + 18 
Ich freue mich über den Er folg meiner Mitschülerinnen und Mitschüler. 82,3 86,1 78,4 + 30 + 21 
Ich nehme Rücksicht auf die Interessen der anderen. 89,4 91,8 86,9 + 32 + 24 
Es macht mir Spaß, Dinge aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. 81,5 81,3 81,6 + 24 + 14 
Werthaltungen gegenüber Teamarbeit 
Ich arbeite lieber in der Gruppe als allein. 65,8 63,6 68,1 –  11 –  9 
Ich finde, dass Gruppen bessere Entscheidungen fällen als Einzelpersonen. 71,7 70,1 73,3 –  14 –  8 
Ich finde, dass sich beim Arbeiten in der Gruppe auch meine persönliche  
Leistung steigert. 65,3 65,6 65,0 –  25 –  18 






























0 – 25 25 – 50 50 –  60 60 – 75 75 –  90 90 – 100 
Anzahl in Kompetenz­punkten4) in % der Schülerinnen und Schüler 
Insgesamt 4.811 50 (10) 1,9 26,1 24,5 34,0 12,6 1,0 
Migrationshintergrund 
Ohne Migrationshintergrund 3.585 51 (10) 1,2 23,3 24,9 35,4 14,0 1,2 
Mit Migrationshintergrund1) 1.226 47 (10) 3,7 34,5 23,2 29,9 8,5 0,3 
Geschlecht und Migrationshintergrund 
Zusammen 2.483 51 (11) 2,9 25,1 23,0 33,5 13,8 1,5 
Männlich Ohne Migrationshintergrund 1.880 52 (10) 1,7 23,7 24,0 33,5 15,2 1,9 
Mit Migrationshintergrund 603 48 (11) 7,0 29,7 19,9 33,7 9,3 0,4 
Zusammen 2.328 50 (9) 0,8 27,1 25,9 34,4 11,4 0,4 
Weiblich Ohne Migrationshintergrund 1.705 51 (9) 0,7 22,8 25,9 37,4 12,7 0,4 
Mit Migrationshintergrund 623 47 (9) 1,0 38,5 26,0 26,6 7,9 0,2 
Sozioökonomischer Status 
Niedriger Status 816 48 (10) 2,1 33,2 27,7 26,7 9,7 0,5 
Mittlerer Status 1.676 51 (9) 0,6 20,9 23,6 39,1 14,7 1,0 
Hoher Status 842 54 (10) 0,7 13,7 24,7 39,2 19,6 2,0 
1) Mindestens ein Elternteil im Ausland geboren. 
2) Für jede Schülerin und jeden Schüler wurde der Index für den höchsten beruflichen Status der Familie gebildet (HISEI). Gegenübergestellt werden die 25% 




















































































































































8  15  32  45 
6  18  35  40 
6  15  23  56 
7  24  35  35 
8  9  51  31 






7  14  41  38 
9  14  41  36 
6  19  39  36 
9  12  49  29 






5  18  47  29 
5  20  47  28 
5  17  45  32 
5  13  49  33 
5  15  41  39 





















2006 61.331 14.566 75.897 
2007 56.603 13.944 70.547
2008 51.906 13.012                      64.918
2009 46.752 11.602 58.354
2010 42.498           10.560 53.058
2011 40.072 9.488  49.560
2012 38.706 8.942  47.648 
2013 37.664 8.631 46.295 
2014 37.959  8.991 46.950
2015 38.233 9.202  47.435
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2006   2011   2016  
Anzahl in % Anzahl in % Anzahl in % 
Ohne Hauptschulabschluss 76.249 8,0   49.472 6,1   49.156 6,1  
Einschließlich beruflicher Schulen X   X   X   X   X   X  
Mit Hauptschulabschluss 237.495 22,7   163.284 20,5   135.381 16,9  
Einschließlich beruflicher Schulen 276.646 26,5   196.503 24,3   169.368 20,8  
Mit mittlerem Abschluss 394.925 38,3   338.071 42,3   366.389 45,0  
Einschließlich beruflicher Schulen 478.524 46,2   427.502 52,1   449.872 54,3  
Mit Fachhochschulreife1) 14.256 1,5   13.616 1,5   778 0,1  
Einschließlich beruflicher Schulen 129.638 13,4   146.434 15,9   99.561 11,0  
Mit allgemeiner Hochschulreife 244.018 25,3   310.811 35,7   296.645 34,7  
Einschließlich beruflicher Schulen 285.629 29,6   359.979 41,1   353.888 41,2  
Insgesamt* 966.943 95,7   875.254 106,1   848.349 102,7  













Anzahl in %1) Anzahl in %1) Anzahl in %1) Anzahl in %1) Anzahl in %1) 
D 46.921 5,8 47.435 5,9 49.193 6,0 30.444 7,2 18.749 5,5 
BW 5.868 5,0 5.768 5,0 6.125 5,3 3.712 6,1 2.413 4,3 
BY 5.892 4,5 6.259 4,8 7.033 5,3 4.607 6,7 2.426 3,9 
BE 2.430 9,2 3.009 11,2 2.490 9,0 1.493 10,5 997 7,4 
BB 1.462 7,7 1.556 7,9 1.523 7,4 965 9,0 558 5,6 
HB 448 7,3 447 7,2 437 6,8 246 7,2 191 6,3 
HH 755 4,9 897 5,8 992 6,3 591 7,2 401 5,3 
HE 3.031 4,9 2.542 4,1 3.217 5,1 1.947 5,9 1.270 4,2 
MV 961 8,4 1.000 8,4 1.175 9,2 735 11,0 440 7,2 
NI 4.245 4,9 4.339 5,1 4.291 5,0 2.676 6,0 1.615 3,9 
NW 11.695 6,2 11.054 5,9 10.805 5,7 6.453 6,6 4.352 4,8 
RP 2.357 5,6 2.606 6,3 2.525 6,1 1.607 7,5 918 4,6 
SL 489 4,9 438 4,7 662 7,1 434 9,0 228 5,1 
SN 2.348 8,3 2.354 7,9 2.533 8,0 1.570 9,5 963 6,3 
ST 1.528 9,7 1.735 10,6 1.663 9,6 1.078 11,7 585 7,1 
SH 2.323 7,6 2.234 7,4 2.436 8,1 1.484 9,6 952 6,5 












Deutschland 48,1 21,7 30,2 
Flächenländer insgesamt 47,9 21,4 30,7 
Flächenländer Ost 48,3 30,6 21,1 
Flächenländer West 47,8 20,2 32,0 
Stadtstaaten 50,7 25,6 23,7 
Baden­Württemberg 41,5 16,6 41,9 
Bayern 56,8 20,5 22,7 
Berlin 43,4 32,8 23,7 
Brandenburg 47,6 30,5 21,9 
Bremen 56,3 13,1 30,6 
Hamburg 60,1 19,4 20,5 
Hessen 48,9 19,5 31,6 
Mecklenburg­Vorpommern 53,2 29,1 17,7 
Niedersachsen 45,7 18,3 36,0 
Nordrhein­Westfalen   49,5 22,4 28,1 
Rheinland­Pfalz   45,5 24,2 30,3 
Saarland  41,1 32,7 26,2 
Sachsen   47,8 31,1 21,1 
Sachsen­Anhalt 46,4 31,0 22,6 
Schleswig­Holstein 43,2 18,6 38,2 
Thüringen 49,1 30,1 20,8 
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 
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9,7 10,9 14,4 
30,8 29,1 30,5 
29,4 28,9 30,2 
95,4 23,1 75,4 74,0 73,5 81,9 46,6 46,8 42,4 14,9 18,3 14,4 





















































































































Ohne Angabe/ Ohne  Hauptschulabschluss Mittlerer  (Fach­)Hochschulreife 
Sonstige Vorbildung Hauptschulabschluss Schulabschluss 
















                       
                            
                         
                           
                           
 
 





                         
                           
                           
                            
 
                           
                         
                           
  
                            
  
                           
  
                           




                         
  
                           
  
                              
  
                           


















958.485 969.598 965.044 929.531 893.561 865.316 882.913 868.790 895.334 850.721 846.312 855.611 • 
Studienanfängerinnen und 
­anfänger 366.242 355.472 373.510 400.600 428.000 447.890 522.306 498.636 511.843 508.135 509.821 512.646 515.327 
Duales System1) insgesamt 517.342 531.471 569.460 559.324 512.518 509.900 523.577 505.523 491.380 481.136 479.545 481.423 490.267 
Darunter: Kooperatives   
Berufsg  rundbildungsjahr 35.488   32.874   33.504   32.605   21.307   20.860   21.396   21.323   19.844   19.589   19.397   19.891   • 
Schulberufssystem insgesamt 215.873 215.223 214.829 211.089 209.524 212.363 209.617 212.079 215.602 210.032 208.824 217.139 214.346 
Berufsfachschulen in BBiG/ 










61.607 59.717 59.937 58.372 61.106 62.554 61.441 62.958 65.007 64.283 65.697 65.355 65.985 
Schulen des Gesundheits­
wesens2) 51.911 54.207 54.917 54.477 58.833 61.269 60.813 62.373 64.278 66.509 63.106 65.719 64.212 
Fachschulen, Fachakademien, 
nur Erstausbildung3) 29.192 26.560 28.290 29.558 33.901 36.027 37.887 39.445 41.796 35.615 38.527 45.558 45.740 
Fachgymnasien, HZB4) und 
schulische Berufsausbildung 2.386 2.743 2.846 3.014 2.953 3.421 3.592 3.648 3.709 3.552 1.754 1.741 1.691 
Berufsfachschulen, HZB4) und 
schulische Berufsausbildung 26.791 28.752 29.343 31.195 22.670 22.297 20.787 20.586 20.583 20.593 20.943 20.150 19.486 
Übergangssystem insgesamt 417.649 412.083 386.864 358.969 344.515 316.494 281.662 259.727 255.401 252.670 266.194 302.881 291.924 
Schulisches Berufsgrund­








58.432 55.339 46.841 42.571 41.973 40.661 38.479 41.061 41.340 45.202 72.450 108.494 99.242 
Berufsschulen – Schüler 
ohne Ausbildungsvertrag 40.512 41.863 37.287 31.322 29.843 25.994 22.377 18.674 17.656 16.717 17.770 14.061 13.648 
Praktikum vor der Erzieher­ 




91.811 86.171 80.193 78.080 77.934 69.933 58.389 51.274 47.264 46.149 44.760 44.019 41.816 
Einstiegsqualif izierung (EQ) 









5.953 4.868 4.667 5.634 6.442 7.314 7.829 8.957 9.061 9.347 10.050 11.244 11.244 
Berufliches Bildungssystem 































































D 18.363 113.786 228.002 110.307 10.964 3,8 23,6 47,4 22,9 2,3 
Duales  
System 
STA 1.296 8.680 13.288 12.570 416 3,6 23,9 36,7 34,7 1,1 
WFL 14.926 92.748 186.765 88.559 9.925 3,8 23,6 47,5 22,5 2,5 
OFL 2.141 12.358 27.949 9.178 623 4,1 23,7 53,5 17,6 1,2 
D 687 37.880 126.356 50.640 1.576 0,3 17,4 58,2 23,3 0,7 
Schulberufs­ 
system 
STA 102 2.316 9.612 6.102 146 0,6 12,7 52,6 33,4 0,8 
WFL 573 31.009 94.934 38.038 1.261 0,3 18,7 57,3 22,9 0,8 
OFL 12 4.555 21.810 6.501 169 0,0 13,8 66,0 19,7 0,5 
D 86.413 111.618 59.690 6.815 38.345 28,5 36,9 19,7 2,3 12,7 
Übergangs­ 
sektor 
STA 8.421 6.048 2.006 109 344 49,7 35,7 11,9 0,6 2,0 
WFL 67.715 99.795 55.468 6.505 33.662 25,7 37,9 21,1 2,5 12,8 
OFL 10.277 5.775 2.216 201 4.339 45,1 25,3 9,7 0,9 19,0 
2010 
D 23.266 146.958 228.864 103.124 7.687 4,6 28,8 44,9 20,2 1,5 
Duales  
System 
STA 1.340 10.507 15.080 12.271 172 3,4 26,7 38,3 31,2 0,4 
WFL 17.874 119.306 185.247 79.453 7.181 4,4 29,2 45,3 19,4 1,8 
OFL 4.052 17.145 28.537 11.400 334 6,6 27,9 46,4 18,5 0,5 
D 528 37.861 126.743 43.920 3.311 0,2 17,8 59,7 20,7 1,6 
Schulberufs­ 
system 
STA 66 2.922 8.841 5.246 75 0,4 17,0 51,6 30,6 0,4 
WFL 448 29.127 93.845 31.477 3.056 0,3 18,4 59,4 19,9 1,9 
OFL 13 5.812 24.057 7.198 180 0,0 15,6 64,6 19,3 0,5 
D 66.037 162.759 79.636 4.761 3.301 20,9 51,4 25,2 1,5 1,0 
Übergangs­ 
sektor 
STA 5.294 8.247 2.693 89 637 31,2 48,6 15,9 0,5 3,8 
WFL 50.339 145.558 73.760 4.463 2.561 18,2 52,6 26,7 1,6 0,9 
OFL 10.404 8.954 3.182 210 103 45,5 39,2 13,9 0,9 0,5 


























Insgesamt 481.423 217.139 302.881 48,1 21,7 30,2 
Männer 291.678 60.596 198.411 53,0 11,0 36,0 
Deutschland Frauen 189.745 156.543 104.470 42,1 34,7 23,2 
Deutsche 434.947 194.839 192.674 52,9 23,7 23,4 
Ausländer 46.476 22.301 110.148 26,0 12,5 61,6 
Insgesamt 52.249 33.047 22.808 48,3 30,6 21,1 
Männer 33.527 7.981 15.555 58,8 14,0 27,3 
Flächenländer  
Ost Frauen 18.722 25.066 7.253 36,7 49,1 14,2 
Deutsche 49.948 32.029 15.505 51,2 32,9 15,9 
Ausländer 2.301 1.018 7.300 21,7 9,6 68,7 
Insgesamt 392.924 165.815 263.145 47,8 20,2 32,0 
Männer 237.914 46.350 171.651 52,2 10,2 37,6 
Flächenländer  
West Frauen 155.010 119.464 91.494 42,4 32,6 25,0 
Deutsche 352.600 146.850 167.747 52,8 22,0 25,1 
Ausländer 40.324 18.965 95.352 26,1 12,3 61,7 
Insgesamt 36.250 18.278 16.928 50,7 25,6 23,7 
Männer 20.237 6.265 11.205 53,7 16,6 29,7 
Stadtstaaten Frauen 16.013 12.013 5.723 47,4 35,6 17,0 
Deutsche 32.399 15.960 9.422 56,1 27,6 16,3 
Ausländer 3.851 2.318 7.496 28,2 17,0 54,9 
2010 
Insgesamt 509.899 212.363 316.494 49,1 20,4 30,5 
Männer 295.830 58.977 182.468 55,1 11,0 34,0 
Deutschland Frauen 214.070 153.385 133.976 42,7 30,6 26,7 
Deutsche 476.151 197.517 265.881 50,7 21,0 28,3 
Ausländer 33.749 14.847 50.380 34,1 15,0 50,9 
Insgesamt 61.468 37.260 22.853 50,6 30,6 18,8 
Männer 37.082 8.847 13.451 62,4 14,9 22,7 
Flächenländer  
Ost Frauen 24.387 28.416 9.398 39,2 45,7 15,1 
Deutsche 60.889 36.850 22.205 50,8 30,7 18,5 
Ausländer 579 411 639 35,5 25,2 39,2 
Insgesamt 409.062 157.952 276.681 48,5 18,7 32,8 
Männer 237.583 43.709 158.278 54,0 9,9 36,0 
Flächenländer  
West Frauen 171.479 114.244 118.361 42,4 28,3 29,3 
Deutsche 378.892 145.628 230.087 50,2 19,3 30,5 
Ausländer 30.170 12.324 46.390 33,9 13,9 52,2 
Insgesamt 39.370 17.150 16.960 53,6 23,3 23,1 
Männer 21.165 6.424 10.739 55,2 16,8 28,0 
Stadtstaaten Frauen 18.205 10.726 6.218 51,8 30,5 17,7 
Deutsche 36.369 15.039 13.590 56,0 23,1 20,9 
Ausländer 3.001 2.111 3.352 35,5 24,9 39,6 T 



























Insgesamt 517.342 215.873 417.647 45,0 18,8 36,3 
Männer 300.228 61.288 240.289 49,9 10,2 39,9 
Deutschland Frauen 217.116 154.586 177.361 39,5 28,2 32,3 
Deutsche 490.804 203.350 359.407 46,6 19,3 34,1 
Ausländer 26.538 12.525 58.076 27,3 12,9 59,8 
Insgesamt 92.503 50.952 48.726 48,1 26,5 25,4 
Männer 57.093 14.263 31.063 55,7 13,9 30,3 
Flächenländer  
Ost Frauen 35.410 36.690 17.665 39,4 40,9 19,7 
Deutsche 92.259 50.631 48.206 48,3 26,5 25,2 
Ausländer 243 322 516 22,5 29,8 47,7 
Insgesamt 389.162 149.829 344.254 44,1 17,0 39,0 
Männer 224.127 40.873 195.343 48,7 8,9 42,4 
Flächenländer  
West Frauen 165.035 108.956 148.911 39,0 25,8 35,2 
Deutsche 364.810 139.258 291.819 45,8 17,5 36,7 
Ausländer 24.352 10.571 52.293 27,9 12,1 60,0 
Insgesamt 35.677 15.091 24.668 47,3 20,0 32,7 
Männer 19.007 6.152 13.882 48,7 15,8 35,6 
Stadtstaaten Frauen 16.670 8.939 10.786 45,8 24,6 29,6 
Deutsche 33.734 13.462 19.381 50,7 20,2 29,1 
Ausländer 1.943 1.629 5.267 22,0 18,4 59,6 


















































































































1995 572.774 616.988 597.736 611.846 103,2 100,8 
1996 574.327 609.274 612.785 630.674 99,4 96,6 
1997 587.517 613.382 634.938 654.941 96,6 93,7 
1998 612.529 635.933 648.204 678.259 98,1 93,8 
1999 631.015 654.454 660.380 690.552 99,1 94,8 
2000 621.693 647.383 645.335 678.225 100,3 95,5 
2001 614.236 638.771 634.698 670.145 100,6 95,3 
2002 572.323 590.328 595.706 636.891 99,1 92,7 
2003 557.634 572.474 592.649 639.352 96,6 89,5 
2004 572.980 586.374 617.556 665.928 95,0 88,1 
2005 550.180 562.816 590.668 637.896 95,3 88,2 
2006 576.153 591.540 625.606 • 94,6 • 
2007 625.885 644.028 658.472 756.486 97,8 85,1 
2008 616.342 635.758 630.847 712.588 100,8 89,2 
2009 564.306 581.447 579.978 657.026 100,3 88,5 
2010 559.959 579.457 572.208 644.479 101,3 89,9 
2011 569.379 598.936 580.701 641.506 103,1 93,4 
2012 551.259 584.410 566.893 627.220 103,1 93,2 
2013 529.542 563.208 550.365 612.813 102,3 91,9 
2014 523.200 560.301 544.074 604.389 103,0 92,7 
2015 522.162 563.754 542.943 603.198 103,8 93,5 
2016 520.272 563.751 540.822 600.876 104,2 93,8 
















             
     


























































































































































































































 48.060 55.749 86,2 
Berufe in Recht und Verwaltung (732)
 13.017 14.853 87,6 
Informatik­ und andere IKT­Berufe (431, 434)
 15.591 17.472 89,2 
Maschinen­ und Fahrzeugtechnikberufe (251, 252)
 48.933 54.165 90,3 
Verkehrs­ und Logistikberufe (außer Fahrzeugführung) (513)
 19.425 21.384 90,8 
Medizinische Gesundheitsberufe (811)
 34.029 36.801 92,5 
(Innen­)Ausbauberufe (332)
 8.772 9.240 94,9 
Verkaufsberufe (621, 623)
 63.426 65.379 97,0 
Metallerzeugung, ­bearbeitung, Metallbau (242, 244)
 16.635 17.112 97,2 
Finanzdienstl. Rechnungswesen, Steuerberatung (721, 723)
 21.030 21.555 97,6 
Mechatronik­, Energie­ und Elektroberufe (261, 262)
 33.207 33.741 98,4 
Nichtmed. Gesundheit, Körperpfl., Medizintechnik (823, 825)
 19.941 20.103 99,2 
Einkaufs­, Vertriebs­ und Handelsberufe (612)
 15.957 15.840 100,7 
Gebäude­ und versorgungstechnische Berufe (342)
 15.675 15.135 103,6 
Hoch­ und Tiefbauberufe (321)
 10.341 9.579 108,0 
Lebensmittelherstellung und ­verarbeitung (292, 293)
 21.183 18.561 114,1 
Tourismus­, Hotel­ und Gaststättenberufe (632, 633)
 20.844 17.496 119,1 





























2009 13.929 14.058 15.660 89,8 
2010 11.799 11.838 12.852 92,1 
2011 11.199 • 11.970 • 
2012 9.915 9.966 10.791 92,4 
2013 9.450 9.495 10.398 91,3 
2014 9.069 9.117 10.077 90,5 
2015 8.850 8.886 10.053 88,4 
2016 8.679 8.745 10.038 87,1 
Ostdeutsche Länder 
2009 4.929 5.004 5.430 92,2 
2010 3.987 3.990 4.314 92,5 
2011 3.561 • 3.774 • 
2012 2.970 2.985 3.294 90,6 
2013 2.856 2.865 3.165 90,5 
2014 2.664 2.676 2.961 90,4 
2015 2.667 2.682 2.982 89,9 
2016 2.517 2.535 2.946 86,0 
Westdeutsche Länder 
2009 8.997 9.057 10.230 88,5 
2010 7.812 7.848 8.538 91,9 
2011 7.638 7.692 8.196 93,9 
2012 6.948 6.981 7.497 93,1 
2013 6.597 6.633 7.233 91,7 
2014 6.405 6.438 7.113 90,5 
2015 6.183 6.204 7.068 87,8 

























































2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
Anzahl 
Deutschland 
Übergangssektor insgesamt 417.649 412.083 386.864 358.969 344.515 316.494 281.662 259.727 255.401 252.670 266.194 302.881 
Praktikum vor der Erzieherausbildung 3.525 3.561 3.391 3.531 3.724 3.854 3.821 3.835 3.890 3.841 3.829 3.594 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 91.811 86.171 80.193 78.080 77.934 69.933 58.389 51.274 47.264 46.149 44.760 44.019 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 58.432 55.339 46.841 42.571 41.973 40.661 38.479 41.061 41.340 45.202 72.450 108.494 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 48.581 46.446 44.337 42.688 32.473 30.620 28.144 26.938 27.325 28.408 6.285 5.957 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 18.881 23.602 23.344 19.220 20.709 18.983 15.403 12.469 11.260 10.213 9.839 12.168 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 40.512 41.863 37.287 31.322 29.843 25.994 22.377 18.674 17.656 16.717 17.770 14.061 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 155.907 155.101 151.471 141.557 137.859 126.449 115.049 105.476 106.666 102.140 111.262 114.588 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen 44.444 41.703 39.727 36.715 34.712 32.448 27.136 25.099 23.796 22.181 22.109 22.386 
Flächenländer West 
Übergangssektor insgesamt 344.254 344.236 328.979 309.766 300.808 276.681 247.022 227.734 225.128 222.201 233.419 263.145 
Praktikum vor der Erzieherausbildung 3.525 3.561 3.391 3.531 3.724 3.854 3.821 3.835 3.890 3.841 3.829 3.594 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 65.823 62.693 59.573 59.999 61.728 55.730 46.284 40.652 37.522 36.938 35.635 35.086 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 40.040 38.092 31.587 28.735 29.465 28.280 27.397 29.738 30.100 33.270 57.550 87.489 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 42.195 40.303 39.738 39.585 29.903 28.693 26.696 25.703 25.981 27.055 5.132 5.140 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 15.206 19.439 19.926 16.704 18.433 16.672 13.183 10.557 9.388 8.430 8.032 10.016 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 39.180 40.808 36.875 31.042 29.580 25.689 22.015 18.351 17.317 16.359 17.353 13.590 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 138.285 139.340 137.889 130.170 127.975 117.763 107.626 98.898 100.930 96.308 105.889 108.230 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen 26.349 26.264 25.867 25.408 24.477 24.286 20.214 18.481 17.561 16.301 16.166 16.399 
Flächenländer Ost 
Übergangssektor insgesamt 48.727 44.860 36.160 29.384 25.148 22.853 19.273 17.218 16.984 17.146 18.429 22.808 
Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 20.720 18.929 16.520 14.414 12.640 10.703 8.961 7.905 7.354 7.031 7.109 7.030 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 10.953 9.630 7.882 6.876 5.774 5.904 5.180 4.835 5.086 5.542 6.848 9.990 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 6.360 6.119 4.569 3.070 2.532 1.917 1.436 1.224 1.337 1.351 1.141 814 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 2.987 3.282 2.540 1.714 1.445 1.620 1.429 1.343 1.311 1.286 1.370 1.612 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 1.308 1.031 364 255 239 281 338 299 314 333 392 446 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 6.399 5.869 4.285 3.055 2.518 2.428 1.929 1.612 1.582 1.603 1.569 2.916 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen 14.501 12.966 11.700 9.833 8.538 6.563 5.616 5.253 5.105 4.802 4.986 4.844 
Stadtstaaten 
Übergangssektor insgesamt 24.668 22.987 21.725 19.819 18.559 16.960 15.367 14.775 13.289 13.323 14.346 16.928 
Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 5.268 4.549 4.100 3.667 3.566 3.500 3.144 2.717 2.388 2.180 2.016 1.903 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 7.439 7.617 7.372 6.960 6.734 6.477 5.902 6.488 6.154 6.390 8.052 11.015 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 26 24 30 33 38 10 12 11 7 2 12 3 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 688 881 878 802 831 691 791 569 561 497 437 540 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 24 24 48 25 24 24 24 24 25 25 25 25 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 11.223 9.892 9.297 8.332 7.366 6.258 5.494 4.966 4.154 4.229 3.804 3.442 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­








2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
in % 
Deutschland 
Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Praktikum vor der Erzieherausbildung 0,8 0,9 0,9 1,0 1,1 1,2 1,4 1,5 1,5 1,5 1,4 1,2 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 22,0 20,9 20,7 21,8 22,6 22,1 20,7 19,7 18,5 18,3 16,8 14,5 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 14,0 13,4 12,1 11,9 12,2 12,8 13,7 15,8 16,2 17,9 27,2 35,8 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 11,6 11,3 11,5 11,9 9,4 9,7 10,0 10,4 10,7 11,2 2,4 2,0 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 4,5 5,7 6,0 5,4 6,0 6,0 5,5 4,8 4,4 4,0 3,7 4,0 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 9,7 10,2 9,6 8,7 8,7 8,2 7,9 7,2 6,9 6,6 6,7 4,6 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 37,3 37,6 39,2 39,4 40,0 40,0 40,8 40,6 41,8 40,4 41,8 37,8 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 
Flächenländer West 
Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Praktikum vor der Erzieherausbildung 1,0 1,0 1,0 1,1 1,2 1,4 1,5 1,7 1,7 1,7 1,6 1,4 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 19,1 18,2 18,1 19,4 20,5 20,1 18,7 17,9 16,7 16,6 15,3 13,3 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 11,6 11,1 9,6 9,3 9,8 10,2 11,1 13,1 13,4 15,0 24,7 33,2 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 12,3 11,7 12,1 12,8 9,9 10,4 10,8 11,3 11,5 12,2 2,2 2,0 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 4,4 5,6 6,1 5,4 6,1 6,0 5,3 4,6 4,2 3,8 3,4 3,8 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 11,4 11,9 11,2 10,0 9,8 9,3 8,9 8,1 7,7 7,4 7,4 5,2 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 40,2 40,5 41,9 42,0 42,5 42,6 43,6 43,4 44,8 43,3 45,4 41,1 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 
Flächenländer Ost 
Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31.12.) 42,5 42,2 45,7 49,1 50,3 46,8 46,5 45,9 43,3 41,0 38,6 30,8 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 22,5 21,5 21,8 23,4 23,0 25,8 26,9 28,1 29,9 32,3 37,2 43,8 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 13,1 13,6 12,6 10,4 10,1 8,4 7,5 7,1 7,9 7,9 6,2 3,6 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31. 12.) 6,1 7,3 7,0 5,8 5,7 7,1 7,4 7,8 7,7 7,5 7,4 7,1 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 2,7 2,3 1,0 0,9 1,0 1,2 1,8 1,7 1,8 1,9 2,1 2,0 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 13,1 13,1 11,9 10,4 10,0 10,6 10,0 9,4 9,3 9,3 8,5 12,8 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­
agentur für Arbeit an ber uflichen Schulen X X X X X X X X X X X X 
Stadtstaaten 
Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Praktikum vor der Erzieherausbildung – – – – – – – – – – – – 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA  
(Bestand 31. 12.) 21,4 19,8 18,9 18,5 19,2 20,6 20,5 18,4 18,0 16,4 14,1 11,2 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ),   
einjährige Berufseinstiegsklassen 30,2 33,1 33,9 35,1 36,3 38,2 38,4 43,9 46,3 48,0 56,1 65,1 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr  
(BGJ), Vollzeit 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2 0,1 0,1 0,1 0,1 0,0 0,1 0,0 
Einstiegsqualif izierung (EQ)   
(Bestand 31.12.) 2,8 3,8 4,0 4,0 4,5 4,1 5,1 3,9 4,2 3,7 3,0 3,2 
Berufsschulen – Schüler ohne   
Ausbildungsvertrag 0,1 0,1 0,2 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,1 
Berufsfachschulen, die keinen   
beruflichen Abschluss vermitteln 45,5 43,0 42,8 42,0 39,7 36,9 35,8 33,6 31,3 31,7 26,5 20,3 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Bundes­


































Anzahl Index  (2005  =  100) Anzahl 
Index  
(2005  =  100) Anzahl 
Index  
(2005  =  100) 
2005 562.816 100,0 637.896 100,0 417.649 100,0 
2006 591.540  105,1     • • 412.083  98,7    
2007 644.028 114,4 756.486 118,6 386.864 92,6 
2008 635.758  113,0     712.588  111,7     358.969  85,9    
2009 581.447 103,3 657.026 103,0 344.515 82,5 
2010 579.457  103,0     644.479  101,0     316.494  75,8    
2011 598.936 106,4 641.506 100,6 281.662 67,4 
2012 584.410  103,8     627.220  98,3     259.727  62,2    
2013 563.208 100,1 612.813 96,1 255.401 61,2 
2014 560.301  99,5     604.389  94,7     252.670  60,5    
2015 563.754 100,2 603.198 94,6 266.194 63,7 


























2007 2016 2007 2016 2007 2016 
Anzahl 
D 46.841 108.494 151.471 114.588 386.864 302.881 
Nach Ländergruppen 
WFL 31.587 87.489 137.889 108.230 328.979 263.145 
OFL 7.882 9.990 4.285 2.916 36.160 22.808 
STA 7.372 11.015 9.297 3.442 21.725 16.928 
Nach Ländern 
BW 6.797 14.169 55.087 43.842 76.603 68.612 
BY 5.526 15.739 529 213 33.976 30.695 
BE
 2.929 5.888 4.414 1.738 10.545 8.965 
BB – – 358 1.659 5.570 3.936 
HB
 973 1.284 2.388 1.456 3.927 3.223 
HH 3.470 3.843 2.495 248 7.253 4.740 
HE
 899 10.804 8.006 5.971 23.314 22.572 
MV 708 905 – – 4.045 2.265 
NI
 7.110 13.793 33.995 21.263 63.056 42.269 
NW 5.661 20.318 19.178 22.297 88.294 62.827 
RP
 3.263 4.513 13.772 8.472 22.278 16.162 
SL 527 604 1.378 740 5.489 3.469 
SN
 2.557 4.469 472 – 11.065 7.877 
ST 2.195 2.907 1.017 264 7.982 4.841 
SH
 1.804 7.549 5.944 5.432 15.969 16.539 













Insgesamt Ausländer Deutsche 
2005 2016 2005 2016 2005 2016 
Anzahl 
Übergangssektor insgesamt 417.649 302.881 58.076 110.147 359.408 192.674 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ), Vollzeit 48.581 5.957 5.284 549 43.297 5.408 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss vermitteln 155.907 114.588 21.380 23.059 134.527 91.528 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)/Einjährige Berufseinstiegs­
klassen 58.432 108.494 11.249 72.488 47.183 36.006 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 40.512 14.061 8.068 2.970 32.444 11.091 
Praktikum vor der Erzieherausbildung 3.525 3.594 210 334 3.315 3.260 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31. 12.) 91.811 44.019 10.156 5.789 81.518 38.210 
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31. 12.) 18.881 12.168 1.729 4.958 17.124 7.171 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Arbeitsverwaltung an   
beruflichen Schulen 44.444 22.386 4.369 2.785 40.075 19.600 
in % 
Übergangssektor insgesamt 100 100 100 100 100 100 
Schulisches Berufsgrundbildungsjahr (BGJ), Vollzeit 11,6 2,0 9,1 0,5 12,0 2,8 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss vermitteln 37,3 37,8 36,8 20,9 37,4 47,5 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)/Einjährige Berufseinstiegs­
klassen 14,0 35,8 19,4 65,8 13,1 18,7 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 9,7 4,6 13,9 2,7 9,0 5,8 
Praktikum vor der Erzieherausbildung 0,8 1,2 0,4 0,3 0,9 1,7 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31. 12.) 22,0 14,5 17,5 5,3 22,7 19,8 
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31. 12.) 4,5 4,0 3,0 4,5 4,8 3,7 
Nachrichtlich: Maßnahmen der Arbeitsverwaltung an   














Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 2.107 2.184 2.105 2.138 2.513 2.104 1.666 1.294 1.272 1.260 1.331 1.786 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 4.193 3.850 2.329 1.520 1.417 1.359 1.349 1.411 1.805 2.912 6.899 12.083 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 704 863 714 892 1.164 630 480 401 399 434 490 426 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 8.567 9.080 10.378 11.008 10.849 10.496 9.956 8.435 8.758 8.710 9.162 10.775 
Bayern 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 2.594 2.684 2.496 2.312 2.310 1.979 1.616 1.403 1.338 1.377 1.418 2.004 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 1.250 1.260 1.227 1.250 1.366 1.359 1.676 1.893 2.497 3.689 7.910 13.223 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 1.945 2.197 1.938 1.948 1.693 1.151 1.010 1.156 1.073 1.284 1.580 1.399 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 103 104 39 25 33 40 41 53 55 51 62 51 
Berlin 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 484 371 393 337 285 348 357 274 216 198 184 174 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 693 692 722 648 649 1 578 628 608 572 1.122 3.830 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.184 1.093 1.021 856 855 675 600 540 537 535 407 352 
Brandenburg 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 35 48 62 65 49 53 58 52 42 39 58 96 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen – – – – – – – – – – – – 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – 1 – 2 – 1 1 – 1 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln – 6 1 2 5 3 2 6 3 5 17 1.286 
Bremen1) 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 64 62 68 57 75 94 94 88 94 102 119 200 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 255 242 236 242 288 299 353 354 458 458 458 458 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 1 1 – 6 – 2 1 7 3 3 3 3 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 447 499 454 432 235 333 360 316 340 340 340 340 
Hamburg 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 213 188 180 203 259 212 204 165 165 155 123 142 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 856 952 938 864 841 952 835 944 871 991 1.668 1.926 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.055 673 555 577 508 436 386 288 82 100 88 70 
Hessen 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 1.344 1.415 1.353 1.304 1.393 1.373 1.244 1.148 970 849 904 1.181 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 450 380 294 359 437 498 575 1.674 1.760 2.514 3.938 8.569 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 1.683 1.530 1.204 1.122 1.277 1.147 1.348 252 288 266 228 217 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.680 1.723 1.695 1.966 1.919 1.749 1.652 1.575 1.683 1.752 1.652 1.421 
Mecklenburg­Vorpommern 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 39 36 39 45 42 29 43 27 32 31 21 60 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 2 8 5 4 12 19 17 16 10 15 343 593 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 5 3 9 2 9 9 3 3 1 1 3 2 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   













Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 537 548 497 566 675 744 600 525 506 478 446 760 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 966 852 879 821 1.067 1.015 1.107 1.138 1.231 1.460 3.179 7.594 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 28 37 32 31 39 42 27 34 40 40 46 45 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 2.377 2.352 2.171 2.055 2.081 1.818 1.747 1.639 1.661 1.644 1.603 1.647 
Nordrhein­Westfalen 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 3.527 3.680 3.813 3.929 4.284 3.975 3.597 2.983 2.694 2.746 2.664 3.085 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 1.580 1.578 1.470 1.342 1.123 1.240 1.239 1.377 1.501 1.654 7.108 12.487 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 3.675 3.850 3.571 2.445 2.297 2.120 1.429 1.251 1.071 906 777 764 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 3.585 3.623 3.336 2.780 2.636 2.617 2.505 2.452 2.226 2.168 5.242 5.420 
Rheinland­Pfalz 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 435 474 472 623 657 625 550 489 399 382 424 570 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 571 539 500 512 422 378 375 402 402 464 910 2.449 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 23 27 21 21 29 30 22 42 58 24 18 55 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 1.854 1.656 1.596 1.490 1.502 1.419 1.262 1.111 1.008 1.000 1.000 1.043 
Saarland 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 89 84 103 132 155 131 120 121 95 84 94 130 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 57 47 72 79 80 – 44 119 110 105 248 413 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 155 171 173 160 151 109 97 126 125 92 105 114 
Sachsen 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 86 82 70 69 72 83 55 40 53 56 58 110 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 152 151 158 127 188 208 264 282 313 569 1.290 2.294 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag 4 2 – 1 2 1 5 – 3 1 4 3 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 5 2 5 4 4 12 4 9 – – – – 
Sachsen­Anhalt 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 20 23 28 42 33 43 43 41 38 29 62 89 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 32 43 37 28 47 36 47 36 38 57 196 1.566 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 4 5 8 7 12 6 14 6 11 11 14 17 
Schleswig­Holstein 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 283 283 263 321 310 271 224 199 163 167 182 269 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 150 127 125 143 137 143 153 217 263 448 1.346 4.046 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – 80 129 109 106 122 167 134 173 317 1.106 55 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   
vermitteln 338 335 404 359 373 338 287 321 435 262 264 430 
Thüringen 
Berufsvorbereitende Maßnahmen der BA (Bestand 31.12.),  
Einstiegsqualif izierung (EQ) (Bestand 31.12.) 28 29 30 35 42 22 21 33 27 24 24 91 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), einjährige Berufseinstiegs­
klassen 42 36 25 26 8 13 10 27 68 158 486 957 
Berufsschulen – Schüler ohne Ausbildungsvertrag – – – – – – – – – – – – 
Berufsfachschulen, die keinen beruflichen Abschluss   







Anfänger 2016 Davon:   2015 zugereist 
Anzahl 
Europa 8.336 805 
Afrika 8.561 3.121 
Amerika 213 20 
Asien 34.502 11.400 
Australien/Ozeanien 13 – 
Deutsche Staatsangehörigkeit 25.864 31 
Darunter: Top 10 Herkunftsstaaten aus Asien 
Syrien 13.794 4.276 
Afghanistan 13.121 5.305 
Irak 3.826 1.091 
Übriges Asien 1.308 79 
Iran 790 278 
Pakistan 665 278 
Libanon 255 18 
Indien, einschl. Sikkim und Gôa 79 6 
Bangladesch 77 4 



































* Berechnung basier t auf dem binomial logistischen Regressionsmodell aus Tab. E4-4web. 
Quelle: LIfBi, NEPS, Startkohorte 4, Welle 1 bis 9 (2011/12 bis 2016/17), doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0,






























Insgesamt 100 100 100 
Duales System 22,6 43,7 64,3 
Schulberufssystem 6,7 13,1 19,4 
Übergangssektor 70,7 43,1 16,3 
Männlich 
Zusammen 53,4 59,7 54,5 
Duales System 14,7 29,6 39,2 
Schulberufssystem 2,7 4,0 7,0 
Übergangssektor 36,0 26,1 8,3 
Weiblich 
Zusammen 46,6 40,3 45,5 
Duales System 7,9 14,1 25,2 
Schulberufssystem 4,0 9,1 12,4 




















Insgesamt 100 100 100 
Duales System 23,3 44,5 64,4 
Schulberufssystem 6,6 13,3 19,2 
Übergangssektor 70,1 42,2 16,4 
Kein Migrationshintergrund 
Insgesamt 71,0 68,0 79,0 
Duales System 18,1 32,1 53,0 
Schulberufssystem 3,9 9,2 14,4 
Übergangssektor 49,0 26,7 11,5 
Migrationshintergrund: selbst zugewandert > 6 Jahre 
Insgesamt 4,0 3,3 2,1 
Duales System 0,9 1,4 1,2 
Schulberufssystem 0,0 0,3 0,3 
Übergangssektor 3,1 1,6 0,6 
Migrationshintergrund: selbst zugewandert < 6 Jahre 
Insgesamt 2,6 6,2 2,6 
Duales System 0,1 2,3 1,2 
Schulberufssystem 0,1 0,7 0,7 
Übergangssektor 2,4 3,2 0,7 
Migrationshintergrund: mind. ein Elternteil zugewandert 
Insgesamt 22,4 22,5 16,2 
Duales System 4,2 8,7 8,9 
Schulberufssystem 2,7 3,1 3,8 









































































2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 
in % 
Deutschland 
Insgesamt 54 56 60 62 58 61 66 66 67 68 68 68 
1 bis 9 Beschäftigte 48 45 48 48 44 47 59 50 55 57 53 60 
10 bis 49 Beschäftigte 51 56 56 60 56 57 60 64 65 65 67 65 
50 bis 499 Beschäftigte 54 55 63 67 60 64 68 70 69 70 68 69 
500 und mehr Beschäftigte 64 69 70 72 73 76 80 79 79 75 80 78 
Westdeutschland 
Insgesamt 57 58 63 66 60 63 68 67 68 68 68 68 
1 bis 9 Beschäftigte 51 45 49 51 43 47 59 49 56 57 52 56 
10 bis 49 Beschäftigte 51 58 57 62 57 58 60 65 64 66 66 64 
50 bis 499 Beschäftigte 59 58 69 70 64 67 71 73 70 71 69 70 
500 und mehr Beschäftigte 70 73 75 78 74 77 81 79 79 74 80 78 
Ostdeutschland 
Insgesamt 41 46 47 47 50 53 60 60 63 64 68 70 
1 bis 9 Beschäftigte   38 49 45 35 45 50 61 58 48 57 55 77 
10 bis 49 Beschäftigte   51 48 54 51 53 54 60 59 66 60 69 69 
50 bis 499 Beschäftigte   37 43 44 53 47 51 57 57 61 65 67 66 



































Insgesamt 100 69,1 2,5 20,3 8,1 
Männlich 100 68,7 2,5 20,5 8,4 
Weiblich 100 69,7 2,6 20,0 7,7 
12 Monate 
Insgesamt 100 73,2 4,0 8,8 14,1 
Männlich 100 71,9 3,9 9,1 15,1 
Weiblich 100 74,9 4,1 8,4 12,7 
24 Monate 
Insgesamt 100 75,0 4,3 7,1 13,6 
Männlich 100 74,1 4,2 7,0 14,7 
Weiblich 100 76,2 4,5 7,1 12,2 
Westdeutschland 
1 Monat 
Insgesamt 100 70,0 2,6 19,3 8,2 
Männlich 100 69,6 2,6 19,3 8,6 
Weiblich 100 70,5 2,6 19,2 7,7 
12 Monate 
Insgesamt 100 73,4 4,1 8,1 14,4 
Männlich 100 71,9 4,1 8,4 15,6 
Weiblich 100 75,2 4,2 7,7 12,9 
24 Monate 
Insgesamt 100 75,2 4,5 6,5 13,8 
Männlich 100 74,1 4,4 6,5 15,0 
Weiblich 100 76,6 4,6 6,5 12,3 
Ostdeutschland 
1 Monat 
Insgesamt 100 63,6 1,9 27,1 7,4 
Männlich 100 62,7 1,7 28,0 7,5 
Weiblich 100 64,8 2,1 25,9 7,3 
12 Monate 
Insgesamt 100 71,9 3,0 13,4 11,7 
Männlich 100 71,3 2,8 13,5 12,3 
Weiblich 100 72,6 3,2 13,3 10,9 
24 Monate 
Insgesamt 100 73,5 3,4 10,8 12,3 
Männlich 100 74,0 3,2 10,4 12,5 
















Adäquat Inadäquat Adäquat Inadäquat 
Anzahl in % 
Insgesamt 365.836 291.670 74.166 100 79,7 20,3 
Darunter ausgewählte Berufe 
Berufe im Metallbau 6.160 4.914 1.246 100 79,8 20,2 
Industriemechaniker/in 11.028 8.788 2.240 100 79,7 20,3 
Berufe Kraftfahrzeugtechnik 13.707 11.305 2.402 100 82,5 17,5 
Mechatronik, Energie & Elektro 24.477 19.451 5.026 100 79,5 20,5 
Lebens­ & Genussmittelherstellung 4.752 3.740 1.012 100 78,7 21,3 
Speisenzubereitung 5.377 4.334 1.043 100 80,6 19,4 
Maurer/in, Zimmerleute, Dachdecker/in 5.636 4.536 1.100 100 80,5 19,5 
Maler/in & Tischler/in 9.322 6.956 2.366 100 74,6 25,4 
Verkehrs­ & Logistikkaufleute 4.422 3.746 676 100 84,7 15,3 
Groß­ & Außenhandelskaufleute 10.258 8.280 1.978 100 80,7 19,3 
Verkäufer/in im Einzelhandel 28.650 23.714 4.936 100 82,8 17,2 
Hotel­ & Gastronomieberufe 9.378 7.643 1.735 100 81,5 18,5 
Versicherungs­ & Finanzdienstleistungen 13.998 11.442 2.556 100 81,7 18,3 
Arzt­ & Praxishilfe 18.090 16.414 1.676 100 90,7 9,3 
Körperpflege 5.558 4.833 725 100 87,0 13,0 














2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016
 Studienanfängeranteil in %  
Insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Universitäten   
1) (staatlich und kirchlich) 65,0 63,9 62,6 59,4 58,7 59,1 59,6 57,3 57,2 56,1 56,4 55,9 
Universitäten (privat) 0,6 0,7 0,8 0,7 0,8 0,8 0,8 0,9 1,0 1,0 1,0 1,1 
Fachhochschulen (staatlich)2) 26,5 26,8 27,7 30,3 30,6 30,4 30,3 31,5 31,0 31,1 31,1 31,0 
Fachhochschulen (kirchlich) 1,0 1,0 1,0 0,9 0,9 1,0 0,9 0,9 1,0 1,0 0,9 1,0 
Fachhochschulen (privat) 3,3 3,9 4,3 5,0 5,3 5,1 5,2 6,0 6,6 7,5 7,1 7,4 
Kunsthochschulen (insgesamt) 1,2 1,3 1,4 1,3 1,3 1,3 1,1 1,2 1,2 1,2 1,1 1,1 
Theologische Hochschulen   
(insgesamt) 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
Verwaltungsfachhochschulen  
(insgesamt) 2,3 2,3 2,2 2,3 2,3 2,2 2,0 2,0 2,0 2,1 2,3 2,5 
Anteil an Hochschulen in pri­
3) vater Trägerschaft insgesamt 3,9 4,6 5,2 5,7 6,1 5,9 6,1 7,0 7,7 8,7 8,3 8,7 
Durchschnittliche Studienanfängerzahl 
Universitäten   
(staatlich und kirchlich) 2.519 2.399 2.462 2.538 2.683 2.831 3.327 3.056 3.168 3.048 3.073 3.068 
Universitäten (privat) 127 140 151 167 201 188 200 216 245 247 261 292 
Fachhochschulen (staatlich) 945 924 1.010 1.201 1.249 1.288 1.499 1.484 1.486 1.508 1.485 1.489 
Fachhochschulen (kirchlich) 179 176 185 203 230 258 256 241 285 279 252 272 
Fachhochschulen (privat) 239 245 245 282 286 264 308 317 367 374 380 387 
Kunsthochschulen (insgesamt) 82 87 96 105 108 114 114 119 114 114 110 107 
Theologische Hochschulen   



































1995 ’96 ’97 ’98 ’99 2000 ’01 ’02 ’03 ’04 ’05 ’06 ’07 ’08 ’09 ’10 ’11 ’12 ’13 ’14 ’15  2016 
1,0 1,1 1,3 






5,7 6,1 5,9 6,1 
7,0 
7,7 
























WiSe 2001/02 •  471   293   • • 
WiSe 2002/03 •  633   439   • • 
WiSe 2003/04 •  854   1.044   • • 
WiSe 2004/05 •  1.253   1.308   • • 
WiSe 2005/06  11.186   2.138   1.659   • • 
WiSe 2006/07  11.492   3.075   2.113   • • 
WiSe 2007/08  11.265   4.108   2.778   2.218   2.161  
WiSe 2008/09  12.298   5.230   4.004   1.924   1.140  
WiSe 2009/10  13.131   5.680   4.725   1.922   804  
WiSe 2010/11  14.094   6.047   5.502   1.905   640  
WiSe 2011/12  15.278   6.826   6.207   1.710   535  
WiSe 2012/13  16.082   7.199   6.735   1.726   422  
WiSe 2013/14  16.634   7.477   7.067   1.698   392  
WiSe 2014/15  17.437   7.685   7.689   1.703   360  
WiSe 2015/16  18.044   8.298   8.099   1.286   361  
WiSe 2016/17  18.467   8.471   8.358   1.285   353  































































































































Anzahl in % Anzahl in % 
Insgesamt 
1995 307.772 76,3 23,7 36,4 27,7 8,6 X X X X X X 
2000 347.539 73,2 26,8 37,2 27,6 9,6 X X X X X X 
2001 343.453 70,8 29,2 36,1 25,6 10,6 X X X X X X 
2002 361.498 70,1 29,9 38,2 26,7 11,4 X X X X X X 
2003 369.046 69,2 30,8 39,2 27,1 12,1 X X X X X X 
2004 386.906 68,1 31,9 41,5 28,3 13,2 X X X X X X 
2005 399.372 67,8 32,2 42,5 28,8 13,7 X X X X X X 
2006 414.764 68,8 31,2 43,0 29,6 13,4 X X X X X X 
2007 433.997 69,6 30,4 44,4 30,9 13,5 426.336 69,2 30,8 43,6 30,2 13,4 
2008 441.804 70,2 29,8 45,2 31,7 13,5 436.716 69,9 30,1 44,7 31,2 13,5 
2009 449.044 70,0 30,0 46,5 32,5 14,0 446.538 69,9 30,1 46,2 32,2 14,0 
2010 458.362 68,9 31,1 49,0 33,9 15,2 453.844 68,6 31,4 48,5 33,4 15,1 
2011 506.467 71,1 28,9 57,0 41,0 16,0 458.965 68,4 31,6 51,5 35,7 15,9 
2012 500.597 71,2 28,8 59,6 43,1 16,5  459.376   68,6 31,4 53,5 37,3 16,2 
2013 476.475 78,0 22,0 57,8 45,8 12,1 431.819 75,7 24,3 51,7 39,8 11,8 
2014 434.809 76,5 23,5 52,8 41,0 11,8  X  X X X X X 
2015 444.859 76,9 23,1 53,0 41,2 11,8 X X X X X X 
2016 452.588 78,1 21,9 52,1 41,1 11,1 X X X X X X 
Männlich 
1995 150.636 72,6 27,4 34,7 25,2 9,5 X X X X X X 
2000 161.162 71,3 28,7 33,8 24,2 9,6 X X X X X X 
2001 160.576 68,0 32,0 33,0 22,5 10,6 X X X X X X 
2002 169.545 66,0 34,0 35,0 23,1 11,9 X X X X X X 
2003 174.670 65,1 34,9 36,3 23,6 12,7 X X X X X X 
2004 183.188 63,5 36,5 38,5 24,4 14,0 X X X X X X 
2005 189.648 63,1 36,9 39,4 24,9 14,6 X X X X X X 
2006 196.259 65,0 35,0 39,8 25,9 13,9 X X X X X X 
2007 202.513 66,4 33,6 40,6 26,9 13,7 200.275 66,2 33,8 40,1 26,5 13,6 
2008 205.673 67,4 32,6 41,1 27,7 13,5 203.488 67,1 32,9 40,7 27,2 13,4 
2009 210.467 67,0 33,0 42,5 28,4 14,0 209.711 66,9 33,1 42,3 28,3 14,0 
2010 216.332 65,7 34,3 45,0 29,6 15,3 214.280 65,4 34,6 44,5 29,2 15,3 
2011 239.472 67,8 32,2 52,2 36,0 16,3 218.041 64,9 35,1 47,4 31,3 16,2 
2012 238.911 68,1 31,9 55,1 38,3 16,9  219.714   65,3 34,7 49,5 33,0 16,4 
2013 225.759 75,1 24,9 53,1 40,6 12,4 205.756 72,7 27,3 47,5 35,4 12,2 
2014 205.883 73,6 26,4 48,3 36,2 12,1  X  X X X X X 
2015 210.473 74,2 25,8 48,4 36,5 12,0 X X X X X X 
2016 213.019 75,5 24,5 46,6 35,6 11,0 X X X X X X 
Weiblich 
1995 157.136 79,9 20,1 38,1 30,5 7,7 X X X X X X 
2000 186.377 74,8 25,2 40,9 31,2 9,7 X X X X X X 
2001 182.877 73,2 26,8 39,3 28,8 10,5 X X X X X X 
2002 191.953 73,7 26,3 41,5 30,5 10,9 X X X X X X 
2003 194.376 72,8 27,2 42,3 30,8 11,5 X X X X X X 
2004 203.718 72,2 27,8 44,7 32,3 12,4 X X X X X X 
2005 209.724 72,0 28,0 45,6 32,8 12,8 X X X X X X 
2006 218.505 72,2 27,8 46,4 33,5 12,8 X X X X X X 
2007 231.484 72,5 27,5 48,5 35,2 13,4 226.061 72,0 28,0 47,4 34,1 13,3 
2008 236.131 72,6 27,4 49,5 36,0 13,5 233.228 72,4 27,6 48,9 35,4 13,5 
2009 238.577 72,7 27,3 50,7 36,8 13,9 236.827 72,5 27,5 50,3 36,4 13,9 
2010 242.030 71,8 28,2 53,3 38,3 15,0 239.564 71,6 28,4 52,8 37,8 15,0 
2011 266.995 74,1 25,9 62,0 46,3 15,7 240.924 71,5 28,5 55,9 40,3 15,6 
2012 262.046 74,0 26,0 64,3 48,1 16,2  239.660   71,6 28,4 57,7 41,8 15,9 
2013 250.716 80,5 19,5 62,9 51,2 11,7 226.063 78,4 21,6 56,1 44,6 11,5 
2014 228.926 79,2 20,8 57,5 46,0 11,5  X  X X X X X 
2015 234.386 79,3 20,7 57,9 46,2 11,7 X X X X X X 







































1975 163.447 36,9 26,2 • • • • • 
1980 189.953 40,4 27,2 19,9 23,3 16,3 • • 
1985 206.823 39,8 30,1 19,8 23,1 16,2 • • 
1990 277.868 39,4 28,8 28,9 33,5 24,0 • • 
Deutschland 
1995 261.427 47,8 31,2 27,5 27,6 27,6 • • 
2000 314.539 49,2 31,3 33,3 33,2 33,5 • 28,4 
2001 344.659 49,4 31,3 36,1 35,8 36,4 • • 
2002 358.792 50,6 32,0 37,3 36,0 38,7 • • 
2003 377.395 48,2 32,2 39,3 39,8 38,8 • • 
2004 358.704 48,8 33,2 37,4 37,5 37,4 • • 
2005 355.961 48,8 33,1 37,1 37,2 37,0 • 31,1 
2006 344.822 49,4 34,0 35,6 35,4 35,9 • 30,1 
2007 361.360 49,8 35,2 37,0 36,5 37,6 36,8 31,5 
2008 396.610 49,6 38,4 40,3 39,8 40,9 40,0 34,1 
2009 424.273 49,9 39,1 43,3 42,4 44,2 43,0 36,8 (36,5) 
2010 444.608 49,5 38,7 46,0 45,3 46,8 45,7 38,9 (38,6) 
2011 518.748 46,6 38,4 55,6 57,9 53,3 52,4 47,9 (44,7) 
2012 495.088 49,5 40,4 55,9 55,1 56,7 52,7 48,7 (42,8) 
2013 508.621 49,8 40,5 58,5 57,1 59,9 53,1 47,9 (43,6) 
2014 504.882 50,1 41,7 58,3 56,6 60,2 • 47,9 
2015 506.580 50,2 41,4 58,2 56,1 60,5 • 46,9 
2016 509.760 50,5 41,8 56,7 53,5 60,4 • 45,4 
























2,8 3,6 3,4 3,4 
0,3 0,5 0,6 0,7 0,8 0,9 
18 Jahre 6,8 9,7 13,2 14,6 16,2 16,1 
19 bis unter 21 Jahre 46,0 46,5 46,6 46,7 47,4 45,5 43,6 40,9 41,3 42,5 
21 bis unter 23 Jahre 25,9 25,7 25,9 25,2 22,7 20,3 18,5 18,6 17,6 17,1 
23 bis unter 25 Jahre 12,2 11,2 11,2 11,3 10,6 10,8 10,7 10,9 10,2 9,8 
25 bis unter 30 Jahre 9,2 8,9 9,0 9,0 8,3 9,0 9,2 9,6 9,6 9,1 
30 bis unter 35 Jahre 2,1 2,2 2,3 2,4 2,2 2,4 2,4 2,6 2,5 2,5 
35 Jahre und älter 1,8 1,9 1,8 1,9 1,7 1,8 1,8 2,1 1,9 1,9 
in Jahren 




2,8 3,7 3,6 3,5 
0,4 0,6 0,8 1,0 1,1 1,2 
18 Jahre 7,8 11,2 15,5 17,3 18,9 18,9 
19 bis unter 21 Jahre 53,4 53,0 53,2 53,2 52,9 50,4 47,7 44,8 44,3 45,3 
21 bis unter 23 Jahre 24,5 24,4 24,5 23,4 20,7 18,0 16,1 16,2 15,1 14,6 
23 bis unter 25 Jahre 9,3 8,9 8,8 8,8 8,3 8,8 8,7 9,1 8,6 8,3 
25 bis unter 30 Jahre 7,1 6,9 7,0 7,4 6,8 7,6 7,8 8,1 8,4 8,0 
30 bis unter 35 Jahre 1,5 1,6 1,6 1,9 1,7 1,9 1,9 1,9 2,0 2,1 
35 Jahre und älter 1,3 1,5 1,3 1,7 1,4 1,5 1,5 1,5 1,6 1,5 
in Jahren 




2,9 3,3 3,0 3,2 
0,1 0,2 0,3 0,3 0,4 0,4 
18 Jahre 5,1 7,4 9,7 10,6 12,2 12,1 
19 bis unter 21 Jahre 30,8 35,5 35,6 35,9 38,2 37,9 37,2 35,2 36,7 38,3 
21 bis unter 23 Jahre 28,9 27,9 28,1 28,1 26,0 23,9 22,1 22,1 21,2 20,7 
23 bis unter 25 Jahre 18,0 15,0 15,1 15,5 14,3 13,9 13,7 13,4 12,6 12,0 
25 bis unter 30 Jahre 13,5 12,3 12,3 11,8 11,0 11,2 11,5 11,8 11,4 10,8 
30 bis unter 35 Jahre 3,2 3,3 3,3 3,2 3,1 3,1 3,1 3,5 3,2 3,2 
35 Jahre und älter 2,7 2,6 2,6 2,3 2,2 2,3 2,3 3,1 2,3 2,5 
in Jahren 













Insgesamt Universitäten Fachhochschulen 









3,0 4,6 5,4 4,9 4,9 4,6 4,9 0,9 1,6 1,3 1,4 1,4 1,3 1,2 7,9 11,3 12,2 10,4 10,1 9,7 10,2 
Fachoberschule 7,7 9,1 8,5 7,6 7,5 7,2 6,9 0,8 1,0 1,5 1,9 1,9 2,0 2,1 24,5 26,6 20,2 16,4 15,7 14,9 14,0 
Zweiter  
1) Bildungswe  g
2,4 3,0 3,4 3,3 3,3 3,2 2,9 1,7 1,9 1,7 1,6 1,7 1,6 1,4 4,3 5,5 6,2 5,9 5,6 5,6 5,1 
Dritter   
2) Bildungsweg
0,4 0,7 1,8 2,4 2,6 2,3 2,3 0,2 0,3 1,5 1,8 1,6 1,6 1,5 0,8 1,6 2,3 3,3 3,9 3,4 3,6 
Begabten­ 
prüfung3) 
0,3 0,3 0,2 0,2 0,2 0,1 
0,2 
0,3 0,3 0,2 0,1 0,1 0,1 
0,3 










15,7 17,0 16,3 18,3 19,8 21,1 21,5 18,7 19,8 20,0 22,6 24,5 25,8 26,1 8,5 10,8 10,0 11,6 13,0 14,2 14,7 
Sonstiges und  
ohne Angabe 









3,5 5,6 6,4 6,1 6,1 5,9 6,2 0,5 2,0 1,6 1,8 1,8 1,7 1,7 8,6 12,7 13,6 11,8 11,7 11,3 12,0 
Fachoberschule 9,2 10,9 10,1 9,3 9,4 9,1 8,8 0,2 1,3 1,9 2,4 2,6 2,7 2,9 26,8 29,8 22,4 18,5 18,1 17,4 16,4 
Zweiter   
1) Bildungsweg
2,9 3,7 4,0 4,0 4,1 4,0 3,7 1,9 2,3 2,1 2,0 2,3 2,2 2,0 4,7 6,2 6,9 6,6 6,4 6,5 6,0 
Dritter   
Bildungsweg2) 
0,4 0,8 2,1 2,9 3,2 2,9 2,9 0,2 0,4 1,9 2,3 2,1 2,2 2,0 0,9 1,8 2,5 3,7 4,5 3,9 4,2 
Begabten­ 
prüfung 
0,3 0,3 0,2 0,3 0,2 0,2 
0,3 
0,4 0,3 0,2 0,1 0,2 0,1 
0,4 




0,4 0,3 0,2 0,2 0,2 0,2 0,6 0,4 0,4 0,2 0,2 0,2 0,1 0,0 0,1 0,1 0,1 0,1 
Sonstiges und  
ohne Angabe 































































Anzahl in % Anzahl in %  
1975 163.447 11.203 6,9 • • • • • • • 
1980 189.953 13.210 7,0 5,3 10.030 • • • • • 
1985 206.823 15.351 7,4 5,2 10.674 • • • • • 
1990 277.868 24.290 8,7 6,1 16.850 • • • • • 
1995 261.427 36.786 14,1 10,8 28.223 • • • • • 
2000 314.539 54.888 17,5 14,4 45.149 • • • • • 
2005 355.961 65.769 18,5 15,7 55.773 10,1 10,2 3,4 39,7 36,7 
2006 344.822 63.413 18,4 15,5 53.554 16,3 12,0 3,9 28,4 39,5 
2007 361.360 64.028 17,7 14,9 53.759 22,2 12,6 4,6 19,7 40,9 
2008 396.610 69.809 17,6 14,7 58.350 25,9 15,1 4,4 13,2 41,5 
2009 424.273 74.024 17,4 14,4 60.910 26,5 17,2 4,5 9,9 41,9 
2010 444.608 80.130 18,0 14,9 66.413 26,2 19,8 4,7 7,2 42,1 
2011 518.748 88.119 17,0 14,1 72.886 26,0 21,7 4,4 5,8 42,0 
2012 495.088 95.467 19,3 16,1 79.537 26,4 23,4 3,9 5,1 41,2 
2013 508.621 102.480 20,1 16,9 86.170 25,9 24,8 3,9 4,8 40,6 
2014 504.882 109.223 21,6 18,4 92.916 27,2 25,2 3,7 4,6 39,2 
2015 506.580 115.473 22,8 19,6 99.087 27,3 26,2 3,5 4,1 38,8 
20163) 509.760 118.364 23,2 19,9 101.294 28,7 27,0 3,4 3,8 37,1 
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Professuren Wissenschaftliche  Lehrbeauftragte Professuren Wissenschaftliche  Lehrbeauftragte 
Mitarbeiterinnen  Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter und Mitarbeiter 



















































1997 24.518 5.558 3.152 6.091 3.158 560 2.711 2.532 324 
2000 23.980 5.379 3.182 5.809 3.242 546 2.613 2.485 232 
2005 23.475 5.101 3.284 5.824 3.119 472 2.410 2.534 279 
2010 24.934 5.507 3.728 6.249 2.994 471 2.440 2.772 365 
2012 25.973 5.628 3.972 6.430 3.293 468 2.574 2.816 376 
2014 26.773 5.828 4.202 6.602 3.333 453 2.644 2.816 455 
2015 26.927 4.252 5.920 5.618 3.319 631 3.655 2.841 425 
2016 27.081 4.286 5.994 5.606 3.422 631 3.642 2.823 401 
Anzahl wissenschaftlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal)7) 
1997 127.718 16.265 11.472 32.812 35.740 3038 17.423 2.301 5.868 
2000 126.439 16.092 11.271 30.146 37.129 3081 17.362 2.328 6.072 
2005 135.576 16.750 12.727 32.818 40.185 2822 17.249 2.514 7.107 
2010 180.623 23.124 17.540 44.206 49.336 3.479 24.238 3.373 11.308 
2012 197.570 26.256 19.309 48.390 51.716 3.523 26.926 3.752 13.162 
2014 211.589 28.964 21.056 50.932 54.194 3596 28.982 4.165 14.927 
2015 214.778 19.950 31.265 43.793 55.454 5.290 36.976 4.210 14.242 
2016 215.363 20.077 31.420 43.885 56.492 5.117 36.973 4.113 13.600 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente insgesamt 
1997 98.340 11.679 7.664 21.979 31.958 2078 14.689 1.722 4.431 
2000 99.683 11.721 7.762 21.263 33.189 2078 14.981 1.795 4.546 
2005 101.429 11.294 8.123 22.615 34.117 1801 14.313 1.799 4.901 
2010 129.451 14.251 10.509 29.180 41.431 2.185 19.630 2.122 7.484 
2012 137.297 15.575 11.040 31.001 42.692 2.214 21.270 2.275 8.316 
2014 143.186 16.561 11.667 31.548 44.264 2129 22.377 2.407 9.201 
2015 144.527 11.551 17.432 26.067 44.970 3.125 28.005 2.423 8.625 
2016 146.061 11.705 17.702 26.274 45.922 3.106 28.235 2.381 8.303 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Anzahl der Vollzeitäquivalente aus der Grundmittelfinanzierung 
2005 74.504 9.269 6.724 14.657 27.356 1134 7.980 1.678 3.585 
2010 84.829 10.454 7.967 15.063 33.068 1.126 8.650 1.835 4.543 
2012 87.927 11.357 8.226 15.876 33.946 1.087 8.403 1.917 4.868 
2014 92.184 11.911 8.742 16.404 35.045 1227 9.045 1.987 5.464 
2015 93.564 8.161 12.908 13.840 35.914 1.885 11.770 1.971 5.276 
2016 94.188 8.184 12.871 13.759 36.829 1.838 11.705 1.956 5.122 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente aus Grundmitteln (in %) 
2005 73 82 83 65 80 63 56 93 73 
2010 66 73 76 52 80 52 44 86 61 
2012 64 73 75 51 80 49 40 84 59 
2014 64 72 75 52 79 58 40 83 59 
2015 65 71 74 53 80 60 42 81 61 
2016 64 70 73 52 80 59 41 82 62 
Anzahl Lehrbeauftragte insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal) 
1997 26.208 8.115 3.057 2.845 1.674 366 1.900 6.237 1.304 
2000 28.770 8.697 3.314 3.144 2.263 288 1.896 6.812 1.477 
2005 35.320 10.203 4.076 3.648 3.600 351 2.303 7.798 2.169 
2010 42.062 11.819 5.100 3.641 4.069 410 2.122 8.161 5.650 
2012 43.608 11.785 5.146 3.607 4.290 422 2.287 8.214 6.796 
2014 45.538 12.328 5.760 3.815 4.285 433 2.733 8.583 6.517 
2015 45.614 9.310 8.773 3.409 3.998 589 2.870 8.412 7.155 




























































1997 12.562 249 3.505 1.208 – 501 6.456 514 129 
2000 13.234 282 3.979 1.307 – 500 6.465 578 122 
2005 13.889 342 4.329 1.676 105 531 6.155 605 146 
2010 16.178 376 5.864 1.871 211 599 6.312 708 229 
2012 17.536 475 6.251 2.047 292 592 6.842 744 268 
2014 18.573 493 6.693 2.091 430 617 7.136 825 278 
2015 19.000 276 7.102 621 506 580 8.784 834 282 
2016 19.306 291 7.117 623 610 612 8.837 853 343 
Anzahl wissenschaftlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal)7) 
1997 4.209 237 1.324 285 – 183 1.655 241 282 
2000 5.147 274 1.659 453 – 251 1.889 247 372 
2005 7.442 372 2.119 792 40 319 2.811 309 680 
2010 15.634 406 3.913 1.833 248 541 6.132 477 2.076 
2012 19.635 486 4.700 2.298 445 699 7.538 559 2.904 
2014 22.076 472 4.820 2.575 680 786 8.556 587 3.590 
2015 22.192 329 5.041 1.044 714 824 10.073 619 3.531 
2016 22.303 325 4.801 961 709 918 10.262 617 3.697 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente insgesamt 
1997 2.459 188 715 162 – 94 944 134 220 
2000 3.075 205 880 296 – 151 1.130 146 266 
2005 4.388 236 1.139 466 26 182 1.677 178 484 
2010 8.592 253 1.968 986 150 306 3.395 242 1.287 
2012 10.483 294 2.443 1.178 220 370 4.006 282 1.687 
2014 12.133 292 2.658 1.384 350 425 4.647 291 2.082 
2015 12.288 205 2.831 575 382 422 5.428 309 2.127 
2016 12.361 187 2.601 528 436 457 5.616 316 2.213 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Anzahl der Vollzeitäquivalente aus der Grundmittelfinanzierung 
2005 3.580 220 1.012 354 24 147 1.296 168 361 
2010 5.983 234 1.647 655 120 196 2.086 215 825 
2012 6.955 260 1.994 758 181 228 2.383 244 902 
2014 8.109 260 2.134 833 296 274 2.904 254 1.149 
2015 8.402 185 2.308 345 307 283 3.522 271 1.171 
2016 8.249 154 2.091 327 350 308 3.562 275 1.177 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter7): Vollzeitäquivalente aus Grundmitteln (in %) 
2005 82 93 89 76 92 81 77 94 75 
2010 70 92 84 66 80 64 61 89 64 
2012 66 88 82 64 82 62 59 87 53 
2014 67 89 80 60 85 64 62 87 55 
2015 68 90 82 60 80 67 65 88 55 
2016 67 82 80 62 80 67 63 87 53 
Anzahl Lehrbeauftragte insgesamt (einschl. Drittmittelpersonal) 
1997 13.490 649 5.866 632 3 599 4.395 736 609 
2000 16.040 741 7.583 870 6 610 4.728 833 667 
2005 19.890 938 9.274 1.601 610 601 5.281 921 663 
2010 40.454 1.486 21.572 2.458 1.065 835 10.120 1.521 1.361 
2012 44.673 1.678 23.354 2.691 1.329 916 11.108 1.634 1.911 
2014 51.670 1.670 27.216 2.852 2.081 987 12.371 1.904 2.535 
2015 51.553 912 27.096 588 2.262 950 14.975 2.093 2.623 



























Insgesamt Männlich Weiblich 
2010 2012 2014 2016 2010 2012 2014 2016 2010 2012 2014 2016 
in % 
Bachelor (ohne Lehramt) 
Hochschulen insgesamt 28 28 29 28 31 32 33 / 25 24 23 / 
U insgesamt 35 33 32 32 38 36 36 36 32 30 28 28 
Geisteswissenschaften / / 34 37 / / 40 43 / / 32 34 
Rechts­, Wirtschafts­, Sozialwissenschaften / / 28 24 / / 33 29 / / 23 20 
Wirtschaftswissenschaften 27 26 30 27 / / / / / / / / 
Sozialwissenschaften 18 30 30 29 / / / / / / / / 
Pädagogik, Spor t 19 15 17 12 / / / / / / / / 
Psychologie / 11 / 7 / / / / / / / / 
Mathematik, Naturwissenschaften / / 37 41 / / 39 43 / / 33 39 
Mathematik 55 47 51 54 / / / / / / / / 
Physik, Geowissenschaften 39 41 40 45 / / / / / / / / 
Chemie 43 41 42 45 / / / / / / / / 
Biologie 20 27 22 28 / / / / / / / / 
Geographie 13 24 17 19 / / / / / / / / 
Agrar­, Forst­, Ernährungswissenschaften / / 28 25 / / 36 26 / / 21 24 
Ingenieurwissenschaften / / 33 35 / / 34 36 / / 29 29 
Maschinenbau 53 36 31 34 / / / / / / / / 
Informatik 47 43 45 46 / / / / / / / / 
Elektrotechnik 53 37 45 44 / / / / / / / / 
Bauingenieurwesen 51 51 48 42 / / / / / / / / 
Architektur / 28 19 8 / / / / / / / / 
Sonstige Ingenierwissenschaften / / 22 / / / / / / / / / 
Kunst, Kunstwissenschaft / / 23 31 / / 21 28 / / 24 33 
Bachelor Lehramt  
Bachelor Lehramt / / / 15 / / / 30 / / / 9 
Staatsexamen 
Rechtswissenschaft Staatsexamen 26 22 24 28 23 20 / / 29 23 / / 
Medizin Staatsexamen 9 8 11 6 5 7 / / 10 9 / / 
Lehramt Staatsexamen 6 12 13 14 12 20 / / 4 9 / / 
Bachelor 
FH insgesamt 19 23 27 25 23 27 31 30 13 17 21 18 
Rechts­, Wirtschaftswiss., Sozialwesen / / 21 18 / / 26 23 / / 17 15 
Rechtswissenschaft / 27 37 35 / / / / / / / / 
Wirtschaftswissenschaften 11 16 21 20 / / / / / / / / 
Sozialwissenschaften / 7 9 7 / / / / / / / / 
Mathematik, Naturwissenschaften / / 42 34 / / 43 37 / / 42 32 
Gesundheitswissensc haften 20 28 31 29 20 31 32 35 20 27 31 26 
Agrar­, Forst­, Ernährungswissenschaften 21 18 31 29 20 24 32 30 20 14 30 28 
Ingenieurwissenschaften / / 33 34 / / 34 34 / / 29 30 
Maschinenbau 32 31 32 35 / / / / / / / / 
Informatik 27 34 41 39 / / / / / / / / 
Elektrotechnik 36 40 42 41 / / / / / / / / 
Bauingenieurwesen 36 33 33 34 / / / / / / / / 
Architektur / 20 23 20 / / / / / / / / 
Sonstige Ingenierwissenschaften / 23 29 / / / / / / / / / 






























































Anzahl in % Anzahl 
Insgesamt 
1995 229.920 197.015 • 51,5 0,2 11,4 – 36,9 – 32.905 – 22.014 
2000 214.473 176.654 16,9 50,5 0,1 12,8 0,1 36,5 – 37.819 311 25.533 
2005 252.482 207.936 21,1 45,9 0,0 10,2 3,3 38,2 1,4 44.546 6.999 25.911 
2010 361.697 294.881 29,9 33,2 0,0 10,4 18,1 18,6 19,6 66.816 30.762 25.600 
2011 392.171 307.271 30,9 28,9 0,0 9,8 23,3 12,2 25,9 84.900 46.891 26.959 
2012 413.338 309.621 31,6 24,5 0,0 9,0 27,8 8,0 30,7 103.717 66.464 26.797 
2013 436.420 309.870 31,3 19,4 0,0 9,2 31,3 5,3 34,8 126.550 88.183 27.706 
2014 460.503 313.796 31,7 15,0 0,0 9,3 34,7 3,7 37,4 146.707 107.832 28.147 
2015 481.588 317.102 32,3 11,3 0,0 9,3 36,2 3,0 40,2 164.486 124.943 29.215 
2016 491.678 315.168 30,8 10,1 0,0 9,0 35,6 3,0 42,2 176.510 136.630 29.301 
Männlich 
1995 136.444 115.752 • 53,7 0,2 5,1 – 41,0 – 20.692 – 15.142 
2000 118.396 96.020 17,5 51,5 0,1 6,9 0,1 41,3 – 22.376 236 16.795 
2005 127.511 102.383 20,5 45,8 0,0 4,8 3,0 43,4 1,7 25.128 4.119 15.658 
2010 175.928 141.681 28,3 33,0 0,0 5,7 16,3 22,8 22,0 34.247 15.348 14.311 
2011 193.434 149.349 29,5 28,8 0,0 5,5 22,0 14,9 28,7 44.085 24.351 14.863 
2012 203.647 150.741 30,3 24,2 0,0 5,0 26,8 9,8 34,2 52.906 33.715 14.619 
2013 214.833 150.193 29,7 19,2 0,0 5,2 30,3 6,6 38,7 64.640 44.627 15.451 
2014 227.876 153.135 30,2 14,2 0,0 5,1 34,4 4,7 41,6 74.741 54.999 15.349 
2015 239.919 155.141 30,6 10,3 0,0 5,1 36,6 3,9 44,1 84.778 64.579 16.165 
2016 242.774 151.237 28,2 9,0 0,0 5,2 35,6 3,8 46,3 91.537 71.344 16.053 
Weiblich 
1995 93.476 81.263 • 48,2 0,2 20,5 – 31,1 – 12.213 – 6.872 
2000 96.077 80.634 16,2 49,2 0,1 19,9 0,1 30,6 – 15.443 75 8.738 
2005 124.971 105.553 21,6 45,9 0,0 15,5 3,5 33,1 1,2 19.418 2.880 10.253 
2010 185.769 153.200 31,5 33,4 0,0 14,7 19,7 14,8 17,4 32.569 15.414 11.289 
2011 198.737 157.922 32,3 28,9 0,0 13,8 24,5 9,5 23,2 40.815 22.540 12.096 
2012 209.691 158.880 32,9 24,8 0,0 12,8 28,7 6,3 27,5 50.811 32.749 12.178 
2013 221.587 159.677 32,9 19,5 0,0 13,0 32,2 4,1 31,1 61.910 43.556 12.255 
2014 232.627 160.661 33,2 15,7 0,0 13,2 35,0 2,8 33,3 71.966 52.833 12.798 
2015 241.669 161.961 34,0 12,3 0,0 13,3 35,8 2,3 36,4 79.708 60.364 13.050 




















                 
   






























2007 2012 2014 2016 2007 2012 2014 2016 2007 2012 2014 2016 2007 2012 2014 2016 
in % 
Insgesamt 44 49 51 50 29 35 37 36 13 9 9 7 10 13 13 13 
Davon nach Geschlecht 
Männlich 46 51 52 49 33 39 40 39 13 8 9 5 8 10 10 10 
Weiblich 42 47 50 50 25 31 34 34 13 10 10 8 12 15 15 16 
Davon nach Altersgruppen  
18­ bzw. 19­ bis unter 35­Jährige 48 51 55 49 29 32 35 31 15 11 12 (8) 13 16 17 17 
35­ bis unter 50­Jährige 49 53 53 55 35 41 44 43 14 9 7 7 9 11 10 11 
50­ bis unter 65­Jährige 34 42 45 46 23 31 32 35 10 7 9 5 8 11 11 11 
Davon nach Migrationshintergrund  
Ohne Migrationshintergrund 47 52 54 51 32 38 40 39 14 9 10 6 10 14 13 13 
Mit Migrationshintergrund 33 34 39 41 19 20 25 22 9 7 7 9 9 9 11 13 
Davon nach allgemeinbildendem Abschluss  
Mit/Ohne Hauptschulabschluss 29 32 36 35 19 24 27 24 7 4 6 (4) 7 7 8 10 
Mittlerer Abschluss 49 51 53 52 34 40 41 40 13 8 9 6 9 11 11 11 
(Fach­)Hochschulreife 60 64 62 60 38 44 44 43 23 14 13 10 15 18 18 17 
Davon nach beruflichem Ausbildungsabschluss 
Kein beruflicher Abschluss 28 37 39 34 13 18 22 18 9 9 (8) / 11 15 15 (14) 
Lehre/Berufsfachschule 43 44 47 46 31 33 36 35 11 7 8 5 9 10 9 11 
Meister/Fachschule 57 65 66 64 43 53 58 54 17 9 / (7) (9) 15 (11) (12) 
Fachhoch­/Hochschulabschluss 62 68 67 68 44 51 48 52 24 15 15 11 12 17 18 17 
Davon nach Erwerbsstatus 
Erwerbstätige 52 56 58 56 40 46 49 47 14 9 9 5 9 10 10 11 
Arbeitslose 26 29 32 27 (8) / / 5 14 (17) (17) 16 (7) / / 8 
Personen in Ausbildung 51 51 54 42 (14) 16 (17) 15 23 16 (14) 11 21 28 31 22 
Sonstige Nichterwerbstätige   19 24 25 29 (4) (7) / 7 (4) (4) / 6 12 16 16 19 
Davon nach Region 
Westdeutschland 43 48 50 49 29 34 36 35 13 9 9 7 10 13 13 14 
Ostdeutschland 47 53 54 51 30 39 42 41 15 10 (9) (6) 10 12 (10) (10) 
Davon nach Haushaltstyp 
Einpersonenhaushalt • • • 43 • • • 31 • • • / • • • (11) 
Mehrpersonenhaushalt o. Kinder • • • 50 • • • 36 • • • 6 • • • 13 
Mehrpersonenhaushalt m. Kinder • • • 53 • • • 41 • • • 7 • • • 13 



































Insgesamt 14 9 18 31 24 
Davon nach Weiterbildungssegment 
Betriebliche Weiterbildung 6 10 16 39 25 
Individuell­berufsbezogene Weiterbildung 24 12 15 22 23 

















Deutschland 50,2 73,8 8,4 16,7 
Dänemark 43,8 77,1 8,4 13,8 
Finnland 47,9 67,6 12,3 19,4 
Griechenland 14,0 34,8 46,8 18,5 
Italien 40,6 59 16,4 24,6 
Niederlande 61,5 70,9 8,0 17,3 
Österreich 58,4 67,6 11,7 20,7 
Portugal 44,4 77,3 11,5 11,3 
Schweden 56,5 78,9 2,6 15,5 










2001 2003 2005 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 
in % 
Insgesamt 36 37 40 43 45 41 41 53 53 52 54 53 
1 bis 9 Beschäftigte • • • • • 33 32 48 48 47 48 47 
10 bis 49 Beschäftigte • • • • • 58 59 77 78 77 78 77 
50 bis 249 Beschäftigte • • • • • 80 81 91 90 90 91 89 









Insgesamt 47 53 
Land­/Forstwirtschaft, Fischerei 43 57 
Bergbau, Gewinnung von Steinen/Erden 70 30 
Gebrauchswarenherstellung 42 58 
Petrochemische/Pharmazeutische Herstellung 58 42 
Metallerzeugung und ­verarbeitung   59 41 
Baugewerbe 40 60 
Handel 47 53 
Verkehr und Lagerei 42 58 
Information und Kommunikation   60 40 
Beherbergung und Gastronomie 19 81 
Finanz­ und Versicherungsdienstleistungen 75 25 
Unternehmensbezogene Dienstleistungen 56 44 
Erziehung und Unterricht   81 19 
Gesundheits­ und Sozialwesen   83 17 
Überwiegend persönliche Dienstleistungen   49 51 




















2011 2012 2013 2014 2015 
Ja  Nein Ja Nein Ja Nein Ja Nein Ja Nein 
in % 
... mit Innovationsaktivität1) 65 45 64 46 64 45 63 48 61 48 
... mit Investition 63 41 61 43 61 41 62 43 62 41 
... mit Auslandsaktivität 64 50 63 51 63 49 63 51 64 50 


























2011 2012 2013 2014 2015 
in % 
Überwiegend1) männliche Beschäftigte 48 48 47 48 47 
Überwiegend neutral 49 50 50 50 51 


































Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 81 78 82 88 97 
Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 50 41 58 73 92 
Weiterbildung am Arbeitsplatz 50 44 55 67 87 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 47 43 50 62 85 
Arbeitsplatzwechsel 4 2 5 10 27 
Selbstgesteuertes Lernen mithilfe   
von Medien 18 16 19 22 45 
Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 5 12 21 35 
Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 8 10 16 27 
2011 
Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 84 87 91 97 
Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 55 23 55 74 92 
Weiterbildung am Arbeitsplatz 59 26 53 70 87 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 57 26 49 65 85 
Arbeitsplatzwechsel 7 2 8 15 27 
Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 24 11 20 28 45 
Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 12 21 35 
Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 10 4 9 16 27 
2012 
Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 83 87 91 96 
Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 51 21 53 74 92 
Weiterbildung am Arbeitsplatz 54 24 52 68 87 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 54 24 50 65 87 
Arbeitsplatzwechsel 6 2 8 14 28 
Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 23 10 20 30 47 
Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 13 21 33 























Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 83 88 93 97 
Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 53 22 52 74 92 
Weiterbildung am Arbeitsplatz 52 22 49 68 86 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 52 23 47 64 85 
Arbeitsplatzwechsel 5 1 5 13 28 
Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 21 9 18 30 47 
Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 11 21 33 
Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 3 9 16 30 
2014 
Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 86 84 89 93 97 
Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 52 22 52 75 91 
Weiterbildung am Arbeitsplatz 54 24 50 69 83 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 53 24 47 66 82 
Arbeitsplatzwechsel 5 1 7 13 29 
Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 25 11 21 31 45 
Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 9 3 11 21 33 
Sonstige Weiterbildungsmaßnahmen 9 4 8 14 26 
2015 
Externe Kurse, Lehrgänge, Seminare 85 83 86 91 95 
Interne Kurse, Lehrgänge, Seminare 53 22 53 72 91 
Weiterbildung am Arbeitsplatz 47 20 48 65 83 
Teilnahme an Vorträgen, Tagungen  
usw. 49 22 43 60 80 
Arbeitsplatzwechsel 5 1 6 13 27 
Selbstgesteuertes Lernen mithilfe  
von Medien 21 9 18 26 47 
Qualitätszirkel, Werkstattzirkel 8 3 10 18 30 























Land­/Forstwirtschaft, Fischerei 86 29 34 – 
Bergbau, Gewinnung von Steinen/Erden 85 52 44 – 
Gebrauchswarenherstellung 73 56 55 16 
Petrochemische/Pharmazeutische Herstellung 87 61 69 15 
Metallerzeugung und ­verarbeitung   86 57 62 21 
Baugewerbe 84 40 45 11 
Handel 80 60 51 23 
Verkehr und Lagerei 90 46 38 14 
Information und Kommunikation   82 71 62 36 
Beherbergung und Gastronomie 68 55 51 11 
Finanz­ und Versicherungsdienstleistungen 70 68 49 44 
Unternehmensbezogene Dienstleistungen 89 42 42 25 
Erziehung und Unterricht   87 66 47 29 
Gesundheits­ und Sozialwesen   91 58 48 19 
Überwiegend persönliche Dienstleistungen   82 45 37 13 
























Insgesamt 75 70 45 
10 bis unter 20 Mitarbeiter 77 58 40 
20 bis unter 50 Mitarbeiter 69 70 42 
50 bis unter 250 Mitarbeiter 77 82 52 
250 bis unter 500 Mitarbeiter 79 89 55 





         
 








































Alle Einrichtungen 100 17,1 15,9 63,0 4,0 
Private kommerzielle Einrichtung 14,5 18,6 13,1 64,4 3,9 




21,0 14,3 33,5 50,0 2,1 
Berufliche Schule, Fach­/Hochschule,  
Akademie, Sonstiges 13,6 9,4 5,2 82,5 2,8 




25,0 20,1 14,4 60,6 4,9 
Nach Tätigkeitsschwerpunkt (n = 5.030) 
Alle Tätigkeitsschwerpunkte 100 18,1 14,5 65,1 2,3 
Lehre 62,6 48,5 74,1 63,5 74,4 
Beratung/Betreuung 6,0 13,0 12,4 4,9 0,5 
Programmplanung/Verwaltung/   
Management/Personalwesen/Marketing 26,3 21,2 13,0 30,8 21,7 






























n in % in % 
Insgesamt 1.023 77,7 69,2 29,1 1,7 
Nach Beschäftigungsverhältnis 
Selbstständige (Inhaber) 41 89,7 78,7 21,3 – 
Selbstständige (Honorarbasis) 367 78,2 72,2 27,2 0,6 
Beamte 44 93,0 81,0 19,0 – 
Angestellte 536 83,4 66,0 32,9 1,1 
Geringfügig Beschäftigte 14 66,6 61,5 38,5 – 
Sonstige1) 21 64,0 / / / 
Nach Erwerbsform 
Haupterwerb 760 80,2 69,2 29,9 0,8 
Nebenerwerb 238 80,3 72,5 26,9 0,6 
Nach Tätigkeitsschwerpunkt 
Lehre 478 81,0 68,8 29,2 2,0 
Beratung/Betreuung 63 62,3 73,1 26,9 – 
Programmplanung/Verwaltung/Management/  
Personalwesen/Marketing 404 81,7 64,8 33,8 1,3 
Sonstige 11 77,5 / / / 
Nach Einrichtungstyp 
Private kommerzielle Einrichtung 177 77,3 68,8 30,5 0,7 
Private gemeinnützige Einrichtung 152 86,4 70,1 29,9 – 
Betriebl. Bildungseinrichtung, wir tschaftsnahe Einrichtung  
(Kammer, Innung, Berufsverband) 151 74,8 82,1 17,6 / 
Berufliche Schule, Fach­/Hochschule, Akademie, Sonstiges 127 80,9 74,2 25,5 / 
Volkshochschule 276 79,2 58,3 35,7 6,0 
Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, Partei, Stiftung,  
eines Verbandes oder Vereins 140 73,4 61,2 35,9 3,0 
Nach Ausbildungsstand 
Hochschulabschluss 725 80,7 66,9 31,9 1,1 
Meister/Techniker 116 63,6 76,6 23,3 0,1 
Ohne Ausbildung, mittlere Ausbildung, Sonstige 180 80,5 71,2 24,3 4,0 
Nach Geschlecht  
Männlich 425 74,4 74,7 22,5 2,7 























Weniger als 10 10 bis 39 40 bis 100 Mehr als 100 
n in % 
Insgesamt 1.007 9,1 43,4 29,1 18,4 
Davon nach Erwerbsform 
Haupterwerb 751 12,3 40,9 30,7 16,1 
Nebenerwerb 232 8,4 47,0 33,5 11,1 
Davon nach Einrichtungstyp 
Private kommerzielle Einrichtung 175 11,2 43,2 27,9 17,7 
Private gemeinnützige Einrichtung 150 14,4 39,0 38,1 8,6 
Betriebl. Bildungseinrichtung, wir tschaftsnahe  
Einrichtung (Kammer, Innung, Berufsverband) 150 8,0 40,8 22,0 29,2 
Berufliche Schule, Fachhoch­/Hochschule,   
Akademie, Sonstiges 125 11,3 41,9 35,4 11,4 
Volkshochschule 270 14,4 43,7 28,3 13,6 
Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, Partei,  
Stiftung, eines Verbandes oder Vereins 137 1,2 49,3 27,2 22,2 
Davon nach Beschäftigungsverhältnis 
Selbstständige (Inhaber) 39 6,7 34,0 44,6 14,8 
Selbstständige (Honorarbasis) 360 11,0 44,8 31,9 12,2 
Beamte 43 / 41,3 37,9 / 
Angestellte 531 9,3 42,4 30,7 17,6 
Geringfügig Beschäftigte 14 / 54,2 / / 
Sonstige1) 20 / / / / 
Davon nach Ausbildungsstand 
Hochschulabschluss 713 10,0 46,1 31,7 12,2 
Meister/Techniker 114 5,8 58,0 21,0 15,3 
Ohne Ausbildung, mittlere Ausbildung, Sonstige 178 8,3 26,1 26,3 39,3 
Davon nach Geschlecht 
Männlich 419 8,8 44,1 29,1 18,0 
Weiblich 580 9,3 42,6 29,2 18,9 
Davon nach Alter 
Jünger als 35 106 20,5 36,1 29,3 14,0 
35 bis unter 50 342 8,3 41,8 22,0 27,9 
50 bis unter 65 511 7,8 46,1 33,3 12,8 
































Insgesamt 39,6 37,2 13,3 5,4 4,4 
Nach Beschäftigungsverhältnis 
Selbstständige (Inhaber) 56,7 29,6 3,1 5,2 5,4 
Selbstständige (Honorarbasis) 49,0 23,4 18,1 4,2 5,3 
Beamte 9,9 62,6 14,2 8,3 5,0 
Angestellte 18,3 64,1 6,6 6,4 4,6 
Geringfügig Beschäftigte 40,2 35,1 19,3 5,4 0,0 
Sonstige1) 20,8 22,2 2,8 4,2 50,0 
Nach Erwerbsform 
Haupterwerb 30,9 52,6 5,3 7,1 4,1 
Nebenerwerb 48,2 18,7 24,1 2,8 6,1 
Nach Tätigkeitsschwerpunkt 
Lehre 43,9 26,7 18,7 5,4 5,3 
Beratung/Betreuung 40,1 47,5 0,7 2,6 9,2 
Programmplanung/Verwaltung/Management/ 
Personalwesen/Marketing 36,6 47,8 6,8 6,7 2,2 
Sonstige 5,2 94,1 0,0 0,7 0,0 
Nach Einrichtungstyp 
Private kommerzielle Einrichtung 39,7 38,4 9,9 7,1 5,0 
Private gemeinnützige Einrichtung 28,0 41,3 13,3 10,1 7,2 
Betriebl. Bildungseinrichtung, wir tschaftsnahe  
Einrichtung (Kammer, Innung, Berufsverband) 36,3 46,2 11,2 2,0 4,3 
Berufliche Schule, Fach­/Hochschule, Akademie,  
Sonstiges 27,7 37,6 23,4 7,4 3,9 
Volkshochschule 55,9 25,6 7,3 6,8 4,4 
Einrichtung einer Kirche, Gewerkschaft, Partei,  
Stiftung, eines Verbandes oder Vereins 53,8 29,9 7,7 4,9 3,7 
Nach Ausbildungsstand 
Hochschulabschluss 38,4 35,4 15,0 5,7 5,5 
Meister/Techniker 48,9 30,9 12,3 5,7 2,3 
Ohne Ausbildung, mittlere Ausbildung, Sonstige 40,5 45,8 7,6 5,0 1,0 
Nach Geschlecht 
Männlich 33,7 44,1 14,8 3,7 3,7 
Weiblich 44,9 31,0 12,0 7,0 5,1 
Nach Alter 
Jünger als 35 25,2 58,5 4,5 7,6 4,2 
35 bis unter 50 36,9 39,7 16,5 3,6 3,2 
50 bis unter 65 42,8 34,0 13,0 5,0 5,1 































































































































































































Insgesamt 29,6 16,9 53,5 30,0 16,7 53,3 30,0 17,3 52,8 33,4 15,0 51,6 
Unter 6 Monate 29,9 16,9 53,1 27,5 17,0 55,5 28,9 17,1 54,0 31,4 14,6 54,1 
6 bis unter 12 Monate 24,7 15,2 60,1 26,1 17,2 56,7 26,3 18,6 55,1 30,4 17,1 52,5 
12 Monate oder mehr 36,7 20,3 43,0 45,3 14,8 39,8 40,7 16,9 42,4 46,3 15,9 37,8 
6 Monate2) 
Insgesamt 43,2 20,9 35,9 46,3 18,7 35,0 50,8 18,2 31,0 56,0 16,6 27,4 
Unter 6 Monate 43,3 20,8 35,8 43,5 19,1 37,4 50,0 18,0 32,0 54,4 16,7 29,0 
6 bis unter 12 Monate 38,6 22,0 39,4 42,1 20,8 37,1 46,1 21,0 32,9 51,7 19,2 29,1 
12 Monate oder mehr 51,8 20,1 28,1 63,5 15,0 21,6 60,7 16,6 22,6 67,8 14,5 17,8 
24 Monate 
Insgesamt 50,2 22,6 27,3 54,0 22,2 23,8 61,0 21,1 17,9 • • • 
Unter 6 Monate 50,3 22,4 27,3 51,4 23,3 25,3 60,3 21,4 18,3 • • • 
6 bis unter 12 Monate 45,7 25,1 29,2 50,7 23,5 25,8 57,2 22,9 19,8 • • • 




























































































































































Anzahl Anzahl in % Anzahl in % 
Insgesamt 234.898 125.316 41.452 30.994 63,4 15,7 15.180 9.038 12.918 40,9 34,8 
Davon nach Geschlecht 
Männer 131.847 70.837 20.755 19.054 64,0 17,2 8.736 4.706 7.759 41,2 36,6 
Frauen 103.051 54.479 20.697 11.940 62,5 13,7 6.444 4.332 5.159 40,4 32,4 
Davon nach Dauer der Maßnahme 
Unter 6 Monate 181.089 97.031 32.423 24.205 63,1 15,8 10.868 6.703 9.859 39,6 35,9 
6 bis unter 12 Monate 29.111 13.753 5.303 4.103 59,4 17,7 2.333 1.510 2.109 39,2 35,4 
12 Monate und länger 24.690 14.531 3.724 2.685 69,4 12,8 1.978 824 948 52,7 25,3 
Davon nach Alter bei Eintritt 
Unter 30 Jahre 58.330 32.855 10.770 7.660 64,1 14,9 2.989 1.812 2.244 42,4 31,9 
30 bis unter 45 Jahre 103.952 54.971 17.531 13.517 63,9 15,7 7.691 4.187 6.055 42,9 33,8 
45 Jahre und älter 72.616 37.490 13.151 9.817 62,0 16,2 4.500 3.039 4.619 37,0 38,0 
Davon nach Staatsangehörigkeit 
Deutschland 200.828 108.409 34.466 26.255 64,1 15,5 12.996 7.660 11.042 41,0 34,8 
Ausland 33.884 16.844 6.954 4.698 59,1 16,5 2.164 1.369 1.855 40,2 34,4 
Davon nach Schulabschluss 
Ohne Hauptschulabschluss 15.552 5.908 2.779 3.073 50,2 26,1 1.191 1.010 1.591 31,4 42,0 
Hauptschulabschluss 76.299 38.015 12.747 11.520 61,0 18,5 5.553 3.349 5.115 39,6 36,5 
Mittlere Reife 70.888 40.238 11.683 8.397 66,7 13,9 4.580 2.460 3.530 43,3 33,4 
(Fach­)Hochschulreife 55.790 31.998 11.117 5.830 65,4 11,9 2.959 1.751 2.135 43,2 31,2 
Keine Angabe 16.362 9.155 3.124 2.174 63,3 15,0 895 467 547 46,9 28,7 
Davon nach beruflichem Abschluss 
Keine abgeschlossene Berufs­
ausbildung 77.083 34.228 14.532 12.615 55,8 20,6 5.795 4.002 5.911 36,9 37,6 
Betriebliche/Schulische   
Ausbildung 125.131 72.354 20.255 15.027 67,2 14,0 7.590 4.018 5.887 43,4 33,6 
Fachhoch­/Hochschulabschluss 27.750 16.230 5.767 2.788 65,5 11,2 1.362 749 854 45,9 28,8 





















2011 2015 2011 2015 2011 2015 2011 2015 2011 2015 
in % 
Insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
Überhaupt nicht 12,8 13,6 8,1 7,2 15,3 16,0 27,5 36,8 17,8 18,8 
Eher wenig 23,6 30,0 17,8 22,3 25,7 32,2 15,3 17,1 31,6 36,0 
Teils/Teils 32,9 34,2 35,7 41,9 28,7 29,9 27,1 26,8 23,7 25,8 
Eher viel 17,0 12,8 23,3 17,9 17,5 11,3 14,0 8,6 15,3 11,2 

















Mittelwert 3,0 3,2 2,9 2,8 2,7 
Standardabweichung 1,2 1,1 1,2 1,4 1,3 
n 3.574 4.162 3.346 1.077 4.129 
2015 
Mittelwert 2,7 3,0 2,7 2,4 2,5 
Standardabweichung 1,1 1,1 1,2 1,3 1,2 
n 4.273 4.933 3.932 1.506 4.887 
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